
Montag, ll. August 1986- D-*** 

äiä's laiir B,"aa 

£*■»?: Ä Kä ä'Sä 




ELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Nr. 184 - 33. W.- Preis 1 ,20 DM - 1 H 7109 A 

Beiden 38.00 bfr. Frankreich 7.00 F. Griechenland ISO Dr. Großbritannien 65 p. 
Italien 1500 L. Jugoslawien 600.00 Din, Luxetnbure 28.00 1fr. Niederlande 2.20 hll. 
Norwegen 6.50 nkr. Österreich 14 öS. Portugal 150 Esc. Schweden B.OO skr. 
Schwei» 2,00 sfr, Spanien 170 Pu, Kanarische Inseln 185 Pu. Türkei 750 TL. 






m /j 


Heute in der WELT 
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?lc Nibelungen 

UM 50NDERZUG 


Wie Wagners »Ring“ auf Reisen ging 

Richard Wagner war schon eine Berühmtheit, als noch kaum 
einer seine Opern kannte. Diese — vielfach für unspielbar 
gehalten - wurden eist später populär. Einer, der die neue 
Musik mit einer Toumee-T ruppe unter die Leute brachte, war 
der Impressario Angelo Ne umann . Sein „Wanderndes Ri- 
chard Wagner-Theater“ rollte von 1878 bis 1883 im Sonderzug 
durch Europa und führte die „Nibelungen“ auf. Seite 6 

Die 50 größten Kreditinstitute 

Mit weitem Abstand bleibt die Deutsche Bank Spitzenreiter 
unter den 50 größten deutschen B ank en und Geldinstituten. 
Spektakuläre Wechsel in der Reihenfolge gibt es auch in 
diesem Jahr nicht. - Die WELT veröffentücbt die Liste der 50 
größten Kreditinstitute als Er gänz ung* zum Katalog der „500 
großen Industrie-Unternehmen“, der in diesem Jahr zum 
elften Mal erschienen ist. Seite 1 1 


POLITIK 


Überstundengeld: Das Bundesar- 
beitsgericht in Kassel hat ent- 
schieden, daß. die pauschale Ab- 
geltung von Überstunden durch 
den Arbeitgeber bei der späteren 
Berechnung des betrieblichen Ru- 
hegeldes nicht unberücksichtig 
bleiben darf. (Az.: Bundesarbeits- 
gericht 3 AZR 515/85) 

Kokainkrieg: In ihrem Krieg ge- 
gen den Rauschgifthandel hat die 
peruanische Regierung ers tmals 
die Luftwaffe eingesetzt Diese 
zerstörte bei Luftangriffen zwölf 
Kokainküchen und einen von 
Drogenschmugglem benutzten 

TanHeplaty 


Asylantenstrom: Das „DDR“-Au- 

I W^ministorinm hat dar auf ver- 
wiesen, daß Ausländer ohne Vi- 
sum nach West-Berlin einreisen 
können. „Bis jetzt ist uns nicht 
bekannt, ob die drei westlichen 
Alliierten, die dort das Sa gen ha- 
ben, daran etwas ändern wollen”, 
hieß es in Ost-Berlin. 

Parteispenden: Die Schweiz hat 
einem „Spiegel“ -Bericht zufolge 
einem deutschen Rechtshilfege- 
such im Zusammenhang mit der 

Partei s p endpnaffär p der SPD 

stattgegeben. Jetzt dürfen die 
Fahnder das Baseler Konto der 
Naphtali-Süftung überprüfen. 


WIRTSCHAFT 


Nensntessungen: Der Auf- 

schwung bei der Autoindustrie 
hält an. Im ersten Halbjahr 1986 
wurden 1 642 305 Autos neu zuge- 
lassen, meldete das Kraftfahrt- 
Bundesamtes. Das sind 14,5 Pro- 
zent mehr als in der ersten Hälfte 
1985. (S. 9) 


Ankurbelung: Die UNO-Konfe- 
renz für Handel und Entwicklung 
(UNCTADj hat die westlichen In- 
dustriestaaten aufgefordeit, ihre 
Wirtschaft anzukurbeln und defla- 
tionäre Tendenzen zu bekämpfen. 
Diese Tendenzen seien die größte 
Gefahr für den Wohlstand. (S. 9) 


KULTUR 


Dauerausstellung; In Aachens 
Kornelimünster vermittelt eine 
staatliche Ausstellung einen 
Überblick über das zeitgenössi- 
sche künstlerische Schaffen in 
Norörhein-Westfalen. Die Kunst- 
sammlung in dem Wallfahrtsort 
zeigt ständig 100 Werke. (S. 15) 


Markus-Passion: Die von Helmut 
Rüling in Stuttgart aufgeführte 
Markus -Passion aus dem Kreise 
der großen Familie Bach gilt nicht 
nur musikalisch als überraschend. 
Die Autorenschaft der Partitur ist 
bis heute wissenschaftlich nicht 
vollends geklärt. (S. 15) 


SPORT 


Reitsport: Die deutsche Dressur- 
Mannschaft hat bei der Weltmei- 
sterschaft in Kanada die fünfte 
Goldmedaille innerhalb von 20 
Jahren gewonnen. Die größte 
Überraschung dabei: Neuling Jo- 
hann Heinsmann (Foto) war be- 
ster Reiter und liegt in der Einzel- 
wertung hinter der Dänin Anegret 
Jemen auf Platz zwei (5. 13) 

Fußball: Bei Werder Bremen 
hängt der Haussegen schief. Der 
Grund: Trainer Otto Rehhagel 
nahm Rudi Völler nach einer 
Stunde Spielzeit wegen schwa- 
cher Leistungen vom Platz. (S. 12) 

Tennis: John McEnroe wollte 
„das Kind“ Boris Becker „psycho- 
logisch fertig machen“. Der deut- 
sche Wimbledonsieger ließ sich 
von den verbalen Attacken seines 





Gegners nicht nervös machen - er 
gewann im Viertelfinale des Tur- 
niers von Stratton Mountain in 
drei Sätzen. (S. 13) 


AUS ALLER WELT 


„Entmottet“: Die USA wollen 
nach' der „Challenger-Katastro- 
phe für ihr Weltraumprogramm 
„eingemottete“ Triebwerke der 



„Saturn “-Rakete (Foto) reaktivie- 
ren. Mit der von Wemher von 
Braun konstruierten „Saturn“ gab 
es bei Mondlandungen nie Pan- 
nen. Die Triebwerke sollen in die 
neu zu entwickelnde „Jarvis“-Ra- 
kete eingebaut werden. (S. 16) 

Eßgewohnheiten: Bei den Deut- 
schen in Ost und West bestehen in 
den Ernährungsgewohnheiten 
deutliche Unterschiede. In der 
„DDR“ wird wesentlich mehr 
Schweinefleisch verzehrt als in 
der Bundesrepublik. Der Butter- 
konsum ist im Osten sogar dop- 
pelt so hoch. Dagegen verkonsu- 
mieren die Deutschen in der Bun- 
desrepublik erheblich mehr 
Fischerzeugnisse. Beim Genuß- 
mittelverbrauch liegen die Deut- 
schen aus dem Westen ebenfalls 
vor denen aus dem Osten. (S. 16) 


Leserbriefe und Personalien 
Fernsehen 

Wetter: Im Norden sonnig 
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Reagan fordert von Sowjets 
und SED: Reißjt die Mauer ab 

Präsident nennt Berlin „Herzstück der Europapolitik* / Ausschreitungen 


DER KOMMENT 


? Jo 




DWJKJ, Berlfn/Bonn 

Als ständige Erinnerung , die De- 
mokratie zu verteidigen und „unsere 
Arbeit für Freiheit und Frieden fbrt- 

7nsefcam , * | hat riAraTUArUttmiw-TiA Pfa- 

sident Ronald Reagan die Mauer in 
Berlin bezeichnet In einem Interview 
mit der „Büd“-Zeitung aus Anlaß des 
25. Jahrestages des Mauerbaus nann- 
te er sie zugleich „ BAioiriigimg 
des menschlichen Geistes“. Sie zeige 
das „Versagen totalitärer Regime und 
deren Unfähigkeit, das angeborene 
menschliche Streben nach Freiheit zu 
zerstören“. 

Der Präsident sagte weiter „Die 
Mftugr erinnert auch daran , HaR 

Europa, Deutschland und Berlin im- 
mer geteilt sind Der Abbruch 
der Mauer wäre oin wesentlicher 
Schritt zu einem verbesserten Ost- 
West-Verhältnis.“ Solange sie. aber 
stehen bleibe, sei sie eine Belastung 
der Beziehungen zu Hon Rggimpn, 
„die für die Mauer verantwortlich 
sind“. 

Auf die Frage, wann er mit einem 
Abriß rechne, antwortete Reagan: 
„Ich würde gerne sehen, daß die Mau- 
er heute fällt Und ich fordere die 


intwortlichen i 
reißen. Kein Regime kann von sei- 
nem Volk als legitiin anerkannt wer- 
den, wenn dieses Volk von seiner ei- 
genen Regierung wie Gefangener 
behandelt wild.“ 

Der US-Präsident untersuich das 
amprilfanisrhf» Eintreten für die Frei- 
heit West-Berlins. „Wir sind dieser 
Verpflichtung 40 Jahre treu geblie- 
ben“, sagte Reagan and versprach: 

SEITE 3: 

Spiel «rit dem Feuer 

„Berlin wird das Herzstück unserer 
Europapoiitik bleiben.“ 

Das Fortbestehen der Berliner 
M a ue r ist narfi Auffassung von Bun- 
despräsident Richard von Weizsäcker 
Beweis dafür, daß Ha<; Zusammenge- 
hörigkeitsgefühl in beiden Teilen 
Deutschlands heute noch genauso 
groß ist wie vor dem Maaerbau. In 
einem Interview mit dem US-Nach- 
richtenmagazin „Time“ zog von Weiz- 
säcker diesen Schluß aus der Tatsa- 
che, daß der Osten eines seiner we- 
sentlichen Ziele bisher verfehlt habe. 

Die Machthaber in Ost-Berlin und 


Schmuggelte Anwältin die Mordwaffe? 

Haftbefehl für Verteidigerin von Pinzner / Dohnanyi verteidigt Strafvollzug in Hamborg 

dem Blutbad unverletzt geblieben. In und -Strafhaft in Hamburger Voll- 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Gegen die Hamburger Rechtsan- 
wältin Isolde Öchsle-Misfeld, die als 
Verteidigerin des St-Pauli-Mörders 
Werner Pinzner dessen Bluttat am 29. 
Juli im Hamburger Polizeipräsidium 
miterlebt hatte, ist Haftbefehl erlas- 
sen worden, nachdem sie bereits in 
der Nacht mm So nnabend vorläufig 
festgenommen worden war. 

Trotz der Nachrichtensperre im 
Fall Pinzner ist klar, es darum 
geht, ob die 39jährige Juristin ihre 
Mö glich Veiten als Verteidigerin miß- 
braucht hat, um Pinzner unter ande- 
rem Drogen zu verschaffen. 

Es ist so gut wie sicher, daß Pinz- 
ner am 29. Juli unter Drogeneinfluß 
stand, als er im Skherheitstiakt des 
Polizeipräsidiums zunächst den 
Staatsanwalt Wolfgang Bistry durch 
zwei tödliche Schüsse niederstreckte, 
dann seine Frau und schließlich sich 
selbst erschoß. Die Anwältin hatte 
Frau Pinzner. die die Tatwaffe in ih- 
rer Handtasche in den Sicherheits- 
trakt hatte schmuggeln können, zu 
diesem Tennin begleitet und war bei 


der Kleidung Pinzners war Haschisch 
gefunden worden. Bei der Durchsu- 
chung spinar Zelle hatte die Staats- 
anwaltschaft anschließend ein be- 
nutztes Drogenbesteck sichergestellt 
Nach den bisherigen Ermittlungen 
hatte Is ol de Ö chsle -Misfeld, die einen 
Dauersprechschein besaß, ihren Man- 
danten am 29. Juli um 8.30 Uhr zum 

SEITE 4: 

Interview und weiterer Bericht 

letzten Mal aufgesucht Die tödlichen 
Schüsse im Polizeipräsidium fielen 
zwei Stunden später. Inzwischen hat 
die Staatsanwaltschaft einen weite- 
ren Haftbefehl erlassen. Fi pTelheiten 
liegen noch nicht vor. 

Bei der politischen Aufarbeitung 
des Falles Pinzner werden zuneh- 
mend Fragen zu richterlichen Ent- 
Scheidungen über die Haftbedingun- 
gen Pinzners laut Sie werden vor 
dem Hintergrund der aktenkundigen 
Tatsache gestellt, daß Pinzner wäh- 
rend seiner früheren Untersuchungs- 


zugsänstalten immer wieder hinter 
Gefängnis mauern mit. Rauschmitteln 
in Kontakt gekommen ist Der Senat 
hat dazu in- der Antwort auf eine Par- 
lamentarische Anfrage der beiden 
CDÜ-Bürgerschaftsabgeordneten Fi- 
scher und Tucholski allem sechs Fäl- 
le im Zeitraum von 1977 bis 1982 auf- 
gefüfart. 

Der Parlamentarische Untersu- 
chungsausschuß zum Strafvollzug in 
der Hansestadt hatte unter anderem 
Handel mit Rauschgift und Alkohol 
in den Haftanstalten - zom Teil zwi- 
schen Vollzugsbeamten und Gefan- 
genen Abhängigkeitsverhältnisse 
und mögliche Vergünstigungen für 
Insassen ans Licht gebracht 

Bürgermeister Klaus von Dohna- 
nyi hat unterdessen in einem Inter- 
view mit der WELT erklärt der von 
ihm selbst hervorgehobene öffentli- 
che Vertrauensverlust auch auf dem 
Justizsektor sei durch „Mißverständ- 
nisse“ entstanden. Die Haftanstalten 
in Hamburg seien „nicht durchlässi- 
ger als in anderen Bundesländern“. 


„Die Renten sind solide finanziert“ 

WELT -Gespräch mit Irmgard Adam-Schwaetzer über Rentenrefonn- Ankündigung Bl um s 


DIETHART GOOS, Bonn 

Die Beiträge in der gesetzlichen 
Rentenversicherung werden auf kei- 
nen Fall bereits im nächsten Jahr an- 
gehoben. Das versicherte gestern 
FljP-S ehatempigter i'n Irmgard 
Adam-Schwaetzer in einem WELT- 
Gesprach. Die Sozialpolitikerin der 
liberalen antwortete damit auf Ar- 
beitsminister Norbert Blum (CDU), 
der am Wochenende im Kölner „Ex- 
press“ eine große Rentenrefonn für 
1987 angekündigt hatte. 

Unter Hinweis auf die weiter zu- 
rückgehende Zahl von Erwerbstäti- 
gen hatte Blum mitgeteilt, die Rente 
werde in Zukunft weniger stark stei- 
gen und die jüngeren Beitragszahler 
würden höher belastet Außerdem 
müsse der Staatszuschuß an die Ren- 
tenversicherung aufgestockt werden. 
Blum ergänzte, er erwarte eine Eini- 
gung über die Rentenrefonn zwi- 
schen den Sozialpartnern und den po- 
litischen Parteien bereits im kom- 
menden Jahr. Für die Zustimmung 
der SPD sehe er große Chancen. 

Ausdrücklich hob die FDP-Sozial- 

FDP verstärkt 
Kritik am DGB 

D.G.Bono 

Der arbeitspolitische Sprecher der 
FDP-Bundestagsfraktion, Dieter Juli- 
us Cronenbe rg, ha t in einem Inter- 
view mit der WELT dem Deutschen 
Gewerkschaftsbund (DGB) eine Ver- 
letzung seiner Neutralitätspflicht 
einseitige Parteinahme und Wahlpro- 
paganda für die SPD vorgeworfen. 
Cronenberg erklärte, daß sich der 
DGB seiner Verpflichtung, das Allge- 
meininteresse zu berücksichtigen, 
entzogen habe; er habe sich zu einer 
Kampftruppe und Speerspitze der 
SPD entwickelt Vor weiteren Span- 
nungen zwischen dem DGB und der 
Bundesregierung hat auch der Parla- 
mentarische Staatssekretär im Bun- 
desarbeitsministerium, Wolfgang 
Vogt, gewarnt Im Verhältnis des 
DGB zur Union müsse geklärt wer- 
den, ob die Gewerkschaften den 
„Wahlverein für die SPD spielen wol- 
len, wie das die IG Metall in Nieder- 
sachsen gemacht hat“. 

Seite 8: Das Interview im Wortlaut 


expeitin hervor, daß die Renten auf 
der jetzt bestehenden Basis gesichert 
und solide finanziert seien. „Es muß 
klar sein, daß diese Reform des 
nächsten Jahres nicht kurzfristig 
greift.“ 

Wi e Irmgard Adam-Schwaetzer der 
WELT sagte, ist das Thema Rentenre- 
form in der Koalition von CDU/CSU 
und FDP „überhaupt noch nicht ab- 
gesprochen worden“. Sie fügte hinzu: 
„Wenn Norbert Blum die Ideen über- 
nimmt die wir vorfonnuliert haben, 
können wir nichts dagegen haben.“ 
Die FDP-Politikerin verwies zugleich 
auf den Beschluß des FDP-Bundes- 
parteitages vom Mai zum Thema Si- 
cherung der Altersversorgung. Als In- 
strumente der langfristigen finanziel- 
len Stabilisierung der gesetzlichen 
Rentenversicherung werden dort der 
Beitragssatz, die Festsetzung von 
Rentenniveau und Rentenanpassung 
sowie der Bundeszuschuß und die 
Lebensarbeitszeit genannt 

Diesen Beschluß von Hannover in- 
terpretierte die FDP-Schatzmeisterin 
mit der Feststellung, langfristig kom- 

Raissa kreiert 
Mode-Diplomatie 

RMB. Moskau 

Zum erstenmal seit 1952 präsentie- 
ren sich die Chinesen wieder mit ei- 
ner Industrieschau in der Sowjet- 
union. Die Veranstaltung „China in 
Moskau“ ist erstes Ergebnis eines Ab- 
kommens über den Austausch von 
Ausstellungen im Januar. 

Wahrend KPdSU-Generalsekretär 
Michail Gorbatschow in seiner ver- 
söhnlichen Rede von Wladiwostok 
positive Signale in Richtung Peking 
sendete, machte nun seine frau Rais- 
sa China-Politik auf ihre Art: Neben 
anderen Frauen der Kreml-Promi- 
nenz und den Damen der Diplomaten 
tauchte sie als Ehrengast einer Mo- 
denschau in der chinesischen Bot- 
schaft in Moskau auf. Ein historisches 
Ereignis, denn seit dem Bruch zwi- 
schen Moskau und Peking zu Beginn 
der sechziger Jahre hatte keine sowje- 
tische First Lady mehr die chinesi- 
sche Botschaft besucht Die Chinesen 
boten übrigens internationalen Chic. 
Seite 3: Auf dem Laufsteg 


me man um eine Beitragserhöhung 
nicht herum. Auch müsse daran ge- 
dacht werden, Mitte der neunziger 
Jahre die Lebensarbeitszeit wieder zu 
verlängern. Schließlich sei es zweifel- 
haft, ob der Nettoanstieg der Renten 
entsprechend der allgemeinen Ein- 
kommensentwicklung künftig beibe- 
halten werden könne. 

Eine Einigung über die notwendige 
Rentenrefonn mit der SPD hält Frau 
Adam-Schwaetzer - wie auch Mini- 
ster Blum - für möglich. Bei der SPD 
gebe es ebenfalls solche Vorstellun- 
gen, auch wenn sie bisher vorsichti- 
ger formuliert worden seien. 

Irmgaid Adam-Schwaetzer räumte 
ein, es sei für Politiker ungewöhnlich, 
vor wichtigen Wahlen den Bürgern 
unbequeme Wahrheiten zu sagen. 
„Doch wir müssen der Generation 
der heute 40- bis 5Qjährigen schon 
jetzt klarmachen, was sie künftig zu 
erwarten haben. Die Bürger müssen 
zu einer stärkeren Eigenvorsorge als 
Ergänzung zu ihrer gesetzlichen Ren- 
te kommen.“ 

Seite 2: Renten und Wahl 

Briten werden in 
Deutschland aktiv 

DW. Bonn 

Die britische Hotel- und Catering- 
Gruppe Trusthouse Forte will in der 
Bundesrepublik Deutschland stark 
expandieren. Nachdem vor zwei Jah- 
ren das Kölner Dom-Hotel in den Be- 
sitz des größten britischen Hotel-Im- 
periums übergegangen ist. sind nun 
die Verträge zum Bau eines Trust- 
house-Forte-Hotels in Hamburg-Still- 
horn unter Dach und Fach. Dies sei, 
versicherte Hauptgeschäftsführer 
Rocco Forte gegenüber der WELT, 
erst der Anfang der Initiative auf dem 
deutschen Mark! An wichtigen Bun- 
desstraßen sollen Raststätten mit je- 
weils rund 60 Betten entstehen. Ein 
erhebliches Expansionspotential 
wird darüber hinaus im Catering-Be- 
reich gesehen. Die Belieferung von 
Finnenkantinen, Krankenhäusern 
und Schulen ist mit dem Flugzeug- 
Catering zu einem der wichtigsten 
Untemehmensbereiche von Trust- 
house Forte geworden. 

Seite 10: Expansion in Deutschland 



in der Sowjetunion wollten die Men- 
schen in Mitteldeutschland durch die 
Mauer so an ihre Lebenssituation ge- 
wöhnen, daß „sie jeglichen Wunsch 
aufgeben, in den Westen zu gehen. 
Hier haben die Kommunisten ganz 
eindeutig versagt Ware es ihnen ge- 
lungen, würde ihnen die Entschei- 
dung, die Mauer abzureißen, viel- 
leicht leichter fallen.“ 

Auf einer Veranstaltung der Jun- 
gen Union in Berlin haben der US- 
Botschafter Richard Burt und der Re- 
gierende Bürgermeister Eberhard 
Diepgen die Mauer als Merkmal der 
Unfreiheit angeprangert 
Nach der friedlich verlaufenen 
Kundgebung war es am Samstag- 
abend und in der Nacht zum Sonntag 
in Berlin zu schweren Ausschreitun- 
gen gekommen. Unter anderem dran- 
gen am Ausländer-Übergang Check- 
point Charlie und am Brandenburger 
Tor mehrere Demonstranten aus 
West-Berlin auf Ostberliner Gebiet 
vor und kletterten auf die Mauer. 

Der Historiker Golo Mann hat sich 
unterdessen in der „Bild am Sontag“ 
für feine völkerrechtliche Anerken- 
nung der „DDR“ ausgesprochen. 


;;ENNOSr.^^ENSTERN 

N och immer sircfeerafliaitehgT ^ 

Propheten uns einzuflü- 
stem, daß jede HoßjiuDg auf 
Wiedervereinigung frfasöriisala* 


und obendrein schon 
aussichtslos sei, weil unsere Al- 
liierten selbst sie ablehnten. 
Präsident Reagan gab diesen 
Spekulationen jetzt eine schnei- 
dende Antwort 
Er nennt die Mauer eine „Be- 
leidigung des menschlichen 
Geistes“, er fordert die Verant- 
wortlichen auf, sie sofort abzu- 
reißen, er fegt alles Geschwätz 
von einer angeblichen Legiti- 
mation des SED-Regimes bei- 
seite: „Kein Regime kann von 
seinem Volk als legitim aner- 
kannt werden, wenn dieses 
Volk von seiner eigenen Regie- 
rung wie ein Gefangener behan- 
delt wird.“ Er betont: „Wir un- 
terstützen das Ziel einer Wieder- 
vereinigung Deutschlands mit 
friedlichen Mitteln und in Über- 
einstimmung mit dem demo- 
kratisch ausgedrückten Willen 
des deutschen Volkes.“ Und 
US-Botschafter Burt konfron- 
tierte Gorbatschows Redensart 


vom „gemeinsamen Haus“ mit 
Lincoln's berühmtem Bibelzitat 
(Matthäus 12,25): Ein „Haus, so 
jäjäsz^nit sich selbst uneins isL 
’s nicht bestehen“. 

Genauso eindeutig bekennen 
sich die Franzosen - und was 
die Briten betrifft, so erging die- 
ser Tage eine bemerkenswerte 
Entscheidung des Londoner 
High Court in Sachen Gur Cor- 
poration gegen Trust Bank of 
Afrika Ltd.: Ein Urteil des 
House of Lords von 1967 wurde 
bestätigt (Carl Zeiss Stiftung ge- 
gen Rayner & Keeler Ltd., 
I AC 853), daß die „DDR“ nicht 
„als souveräner Staat mit Ge- 
setzgebungsbefugnis“ zu be- 
handeln sei, sondern „daß ihre 
Gesetzgebungsakte die einer 
untergeordneten Körperschaft 
sind, errichtet durch die 
UdSSR, um für sie zu handeln“. 
Das Gericht sprach sogar von 
der „Ostzone“. 

E s scheint, daß unsere Alli- 
ierten nicht nur die Rechts- 
lage, sondern auch die Zukunft 
realistischer sehen als manche 
Deutsche. 


Hitze verdarb den 
Schlußverkauf 

DW. Bonn 

Im gerade beendeten Sommer- 
schlußverkauf wurden die Umsätze 
des Vorjahres nur knapp erreicht 
Nach einem rasanten Auftakt flachte 
das Geschäft ab, die Erwartungen 
wurden nicht erfüllt Angesichts der 
hohen Temperaturen wurde bei hoch- 
sommerlicher Ware zugegriffen, die 
Großkonfektion blieb hängen. Die 
Hitze prägte in jeder Hinsicht das Ge- 
schäft: An Nachmittagen nahm die 
Kauflust ab. 

Seite 2z Der Motor läuft 
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Protektionismus 
erfaßt auch SDI 

wth, Washington 

Die Protektionismus-Welle im 
US-Kongreß hat nun auch das Weltr 
raum Verteidigungsprogramm (SDI) 
Präsident Reagans erreicht Der Se- 
nat akzeptierte einen Antrag von Se- 
nator Glenn, der die Reagan-Admini- 
stration zwingen soll, künftige For- 
schungsaufträge für SDI nur an US- 
Finnen zu vergeben. Ausnahmen sei- 
en nur gestattet wenn amerikanische 
Unternehmen die Aufträge nicht aus- 
führen könnten. 

Seite 8: Reagan unter Druck 

Marktgemeinschaft 
für Lateinamerika 

DW. Bio de Janeiro 

Der für Lateinamerika geplante ge- 
meinsame Markt nimmt Gestalt an. 
Noch in diesem Monat will Uruguay 
dem Vertrag zwischen Brasilien und 
Argentinien über „gemeinsame Ein- 
gliederung und Ergänzung“ beitre- 
ten. Einzelheiten erörterte Uruguays 
Präsident Sanguinetti mit seinem 
brasilianischen Amtskollegen Sar- 
ney. Auch anderen südamerikani- 
schen Ländern soll der Beitritt zur 
Marktgemeinschaft offenstehen. 

Seite 5: Frühere Rivalen 


„Spaghetti-Krieg“ 
in Brüssel beendet 

Ha. Brüssel 

Die EG und Washington haben im 
„Spaghetti-Krieg“ Frieden geschlos- 
sen. Nach langjährigen Verhandlun- 
gen gelang es gestern, Einvernehmen 
über die künftigen amerikanischen 
Zitrusliefeningen in die Gemein- 
schaft zu eräden und damit die Be- 
denken der US-Administration gegen 
die europäischen Präferenzzölle für 
Südfrüchte aus den nichtbeitrittsfä- 
higen Mittelmeerländem (Israel, Ma- 
rokko, Tunesien) auszurä innen. 

Der Streit, der über insgesamt 16 
Jahre ging, hatte Washington im No- 
vember veranlaßt, die Zölle für euro- 
päische Teigwaren drastisch zu erhö- 
hen, was die EG zu Vergeltungsmaß- 
nahmen bei Zitronen und Walnüssen 
trieb. In den letzten Wochen bestand 
vor dem Hintergrund der bevorste- 
henden Wahlen in den USA die Ge- 
fahr einer weiteren Eskalation. 
Reagans Handelsbeauftragter C lay- 
ton Yeutter nutzte zwei Wochenen- 
den. um in Brüssel mit seinem EG- 
Kollegen Willy De Clerq einen Kom- 
promiß auszuhandeln. Uber die Ein- 
zelheiten dieser „Friedenslösung“ 
wurden noch keine offiziellen Anga- 
ben gemacht Zunächst müssen die 
zuständigen Vertreter der EG-Regie- 
rungen und das zuständige handels- 
politische Gremium in Washington 
der Einigung noch zustimraen. 

Bahn kündigt 
neuen Service an 

DW. Baden-Baden 

Die Deutsche Bundesbahn will 
nach Angaben ihres Vorstandsmit- 
gliedes Hemjö Klein vom Sommer- 
fahrplan 1987 an ein neues europa- 
weites Zugnetz einführen. Die Euro- 
City genannten Züge seien die ersten 
internationalen Zugverbindungen 
mit einheitlichem Qualitätsstandard: 
voll klimatisiert, mit Speisewagen 
und einer Mmdestzugbe Satzung. Dar- 
auf hätten sich zwölf europäische 
Bahnen „nach einem sehr schwieri- 
gen Entscheidungsprozeß“ geeinigt. 


Israel setzt auf Kurswechsel 
Moskaus im Nahen Osten 

Polen nimmt erste diplomatische Kontakte zu Tel Aviv auf 

Moskau selbst hatte Israel eine offi- 
zielle Begegnung in Helsinki am 18. 
und 19. August angeboten, der ein 
Besuch einer Delegation in Tel Aviv 
folgen solle. Der Sprecher des sowje- 
tischen Außenministeriums, Gerassi- 
mow, hatte erklärt, die Gespräche 
könnten zur Wiederherstellung kon- 
sularischer Beziehungen führen. 


DW. Tel Aviv 

Die Ankündigung des israelischen 
Außenministeriums in Jerusalem, 
daß Polen und Israel noch im Sep- 
tember „Interessen-Büros" in Tel 
Aviv und Warschau eröffnen werden, 
hat Spekulationen über eine absehba- 
re Wiederaufnahme diplomatischer 
Beziehungen zwischen Moskau und 
Israel neue Nahrung geliefert Beide 
Seiten vermeiden jedoch sichtlich je- 
de offizielle Bestätigung. 

Israel wird-in Warschau durch ei- 
nen Diplomaten im Range eines Bot- 
schafters vertreten sein. Botschafter 
Mordechai Palzur soll in dem Gebäu- 
de residieren, in dem die Büros der 
Israelischen Botschaft bis zum Ab- 
bruch der Beziehungen vor 19 Jahren 
untergebracht waren. Damit werden 
zum ersten Mal seit dem Nahostkrieg 
1967, als alle Ostblocklander mit Aus- 
nahme Rumäniens die B eziehung en 
zu Israel abgebrochen hatten, diplo- 
matische Kontakte mit einem Staat 
des Warschauer Paktes aufgenom- 
men. Israelische Diplomaten äußer- 
ten die Hoffnung, daß Ungarn bald 
folgen werde. 


Der israelische Außenminister 
Shamir, der im Oktober von Peres 
das Amt des Ministerpräsidenten 
übernimmt, weitete die Initiative als 
einen „sehr bescheidenen, zögernden 
Anfang in Richtung auf eine Art von 
Beziehung“, der „vielleicht“ zur Wie- 
deraufnahme diplomatischer Bezie- 
hungen führt Er ließ allerdings kei- 
nen Zweifel daran, daß Israel die So- 
wjets dazu bewegen will, ihre pro-ara- 
bische Politik zu ändern und mehr 
Juden ausreisen zu lassen: „Wir kön- 
nen nicht über einen Wandel in den 
Beziehungen reden, ohne diese bei- 
den Dinge zu erörtern.“ Nur wenig 
zurückhaltender äußerte sich Peres. 
Die Gespräche seien ein „begrenzter 
und technischer Schritt, der die An- 
sätze für einen Wandel enthält“. 
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Der Motor läuft 

Von Hans-Jürgen Mahnke 

F ür die Veranstalter von Sommerschlußverkäufen ist das 
Wetter wohl immer schlecht. Ist es kalt, bleiben selbst jene 
Bikinis hängen, die die Reize kaum verhüllen. Ist es heiß, greift 
so schnell keiner zum Mantel Wer zwängt sich schon bei mehr 
als 30 Grad in das kleine Schwarze, selbst wenn die Umkleide- 
kabine klimatisiert ist? In, diesem Jahr blieb der Einzelhandel 
auf Anzügen, Hosen, Jacken, Kostümen, Mänteln und Pelzen 
sitzen, selbst wenn diese als noch so preisgünstig angeboten 
wurden. 

Aber was besagt es schon, wenn der gerade beendete 
Schlußverkauf nicht so wie erhofft gelaufen ist? Uber das 
Konsum-Klima in der Bundesrepublik rein gar nichts. Selbst 
für den Handel mit Textilien wird das Umsatz-Plus im ersten 
Halbjahr auf drei Prozent veranschlagt. Im gesamten Einzel- 
handel waren es sogar vier Prozent Und das alles bei festen, 
häufig sogar leicht gesunkenen Preisen Einen solchen Zu- 
wachs des realen Konsums hat es seit Jahren nicht mehr 
gegeben 

Die Gründe liegen auf der Hand. Die Einkommen steigen 
trotz der Preis stabüität recht kräftig. Die eigene wirtschaftli- 
che Situation und die persönlichen Aussichten werden wie 
Umfragen zeigen günstiger als in den vergangenen Monaten 
eingeschätzt Das weckt auch die Bereitschaft, sich für ein 
längerlebiges Verbrauchsgut zu verschulden zumal da die 
Kreditzinsen gesunken sind. 

Daher verwundert es nicht daß die Neuzulassungen von 
Autos nach oben geschossen sind. Sicher, die Zuwachsraten 
sind hier überzeichnet weil dieses Geschäft in der ersten 
Hälfte 1985 wegen der Katalysator-Diskussion lahmte. 

Trotzdem: Der Konsum wird immer mehr zur Stütze der 
Konjunktur, und zwar zu einer äußerst soliden. Auf ihn entfällt 
immerhin mehr als die Hälfte des Bruttosozialprodukts. Letzt- 
lich gehört der private Verbrauch zu den wichtigsten Wohl- 
stands-Indikatoren eines Landes. Und sie signalisieren in die- 
sem So mme r ein anhaltendes Hoch. 


Renten und Wahl 

Von Hans Dachs 

B undesarbeitsminister Norbert Blüm hat die Bonner Som- 
merpause um ein Thema bereichert, das der Rentenrefonn. 
Auf den ernten Blick paßt es kaum in diese Zeit Wer redet vor 
Wahlen schon gern über Beitragserhöhung oder einen langsa- 
meren Anstieg der Renten? 

Andererseits hat Norbert Blüm in einem Zeitungsinterview 
nur das gesagt, was ohnehin klar ist: Angesichts der Bevölke- 
rungsentwicklung in der Bundesrepublik muß der Generatio- 
nenvertrag in Teilen umge schrieben weiden. Blüm hofft: 
schon im nächsten Jahr. Bisher hieß es: in der nächsten 
Legislaturperiode. 

Jedens falls ist dies kein Punkt über den es zu Auseinander- 
setzungen innerhalb der Koalition kommen dürfte. Sicher, die 
FDP möchte die Beitragserhöhungen erst Mitte der neunziger 
Jahre, im Interesse der Wirtschaft. Bei Blüm klingt es eher 
nach einer Parallelität von geringerem Anstieg der Renten, 
höheren Beitragszahlungen der Jungen und wachsenden 
Staatszuschüssen. Von der FDP wird auch eine Verlängerung 
der Lebensarbeitszeit ins Spiel gebracht um die Renten leich- 
ter finanzieren zu können. 

Darüber kann nachgedacht werden. Dieses Thema soll erst 
nach den Wahlen auf die Tagesordnung. Die Parteien bereiten 
sich intern aber schon darauf vor. Zweifellos gehört die Ren- 
tenrefonn zu den großen Vorhaben der nächsten Zeit Dies ist 
ganz unabhängig von der Frage, ob die Renten gesichert sind. 
Gezahlt werden sie. Und Norbert Blüm hat auch noch einmal 
versichert daß bestehende Renten nicht gekürzt werden. 

Trotzdem bleibt die Frage, an welchem Ziel sich die Renten 
künftig orientieren sollen, welche Bedeutung die Eigenvorsor- 
ge hat. Der Bürger sollte darauf vor Wahlen eine Antwort 
erhalten und nicht nur allgemein abgespeist werden. Darüber 
hinaus ist zu wünschen, daß dieses Thema nicht zerredet wird, 
daß es nicht zu Festlegungen kommt die einer sinnvollen 
Reform im Wege stehen. Die Blümschen Einlassungen tragen 
diese Gefahr nicht in sich. 


Auch gegen Syrer in Beirut 

Von Peter M. Ranke 

S eit dem 28. Juli, als im christlichen Stadtteil Ain el-Rouma- 
neh eine Autobombe explodierte und 36 Tote forderte, sind 
in dieser geschundenen Stadt fünf weitere Sprengstoffautos 
hochgejagt worden. Die Zahl der Toten, unter ihnen viele 
Frauen und Kinder, hat die Hundert überschritten. 

Als die Syrer im vorigen Monat mit Geheimdienstlern und 
Kommandoeinheiten in das moslemische West-Beirut zurück- 
kehrten, um dem Friedensplan von Ende Juni zum Erfolg zu 
verhelfen, herrschte zunächst „Ordnung“. Man las Zeitungsbe- 
richte, daß die Polizisten sogar wieder Strafzettel an Parksün- 
der ausstellten. Aber nun zeigt es sich, daß es Libanesen, 
Schiiten oder Palästinenser gibt, die mit dem Vorrücken der 
Syrer auch in die südlichen Slumviertel seit vorigem Montag 
nicht einverstanden sind. 

Zur vorläufig letzten Autobombe, die am Freitag in einer 
kleinen Straße mit Büros der Kommunistischen Partei, der 
Schiitenmiliz Amal und prosyrischer Palästinenser-Organisa- 
tionen detonierte und wieder zwanzig Menschen in den Tod 
riß, hat sich erstmals eine „Zelle revolutionärer Befreiung“ 
bekannt Die Bombe sei gegen eine Streife der Syrer gerichtet 
gewesen, erklärten die Mörder. Aber so eine Streife wurde 
nicht beobachtet 

Auffallend aber ist: Eine ähnliche „islamische Befreiungsor- 
ganisation“ entführte letzten September vier Russen in West- 
Beirut und gab drei nach einem Monat wieder lebend heraus, 
nachdem syrische Truppen in Nordlibanon ihre Kämpfe gegen 
die Moslem-Bruderschaft und schiitische Fanatiker eingestellt 
hatten. Wieder meldet sich eine antisyrische Terrorgruppe im 
moslimischen Beirut Mt der „Ordnung“ ist es trotz der Syrer 
also wieder nichts in der gequälten Stadt 

Vor zehn Jahren kamen syrische Truppen nach Libanon mit 
dem Versprechen, Frieden zu stiften. Sie haben nicht einmal 
eine politische Neuordnung erreicht nur Terror und Chaos 
verschlimmert Nun wird sich Damaskus darüber klar werden 
müssen, daß nicht nur Libanons Christen, sondern auch mosle- ; 
mische Bevölkerungsteile die syrische Besetzung ablehnen - 
und ihre Ablehnung mit mörderischen Mitteln unterstreichen. 
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SPD und Umwelt 


GORRHl/THERJCHMOND ENGUIRSl 


Von Dankwart Guratzsch 


W oran liegt es, daß die SPD in 
der Umweltpolitik derart 
glücklos agiert? Gerade in denjeni- 
gen Bundesländern, in denen sie 
ihr in Hessen erdachtes Programm 
„Arbeit und Umwelt“ besonders 
plakativ heraussteilen wollte, er- 
lebt sie eine Schlappe nach der an- 
dern. Für einen erfolgreichen Test- 
lauf dieses Modells, das dem Kanz- 
lerkandidaten Rau den Weg zu ei- 
ner Mehrheit „diesseits der Union“ 
(Brandt) ebnen soll, gibt es nach 
jahr elang em Gezerre auch ein hal- 
bes Jahr vor der Bundestagswahl 
noch kein vorzeigbares Beispiel 
In Hessen hat Ministerpräsident 
Börner soeben mit viel öffentli- 
chem Aufsehen das „Ei des Kolum- 
bus" für die Abfallpolitik zurück- 
gezogen, das im Hause seines grü- 
nen Sozius Fischer erbrütet wor- 
den war. Das Projekt, das 26 Pro- 
zent Mülleinsparung bringen soll, 
kollidierte nicht nur mit der neuen 
Bundesgesetzgebung, sondern 
auch mit der Einstellung zahlrei- 
cher sozialdemokratischer Kom- 
munalpolitiker, die den Regie- 
rungschef mit Protesten bombar- 
dierten. Börner kündigte an, der 
Plan werde „überarbeitet“ - ein un- 
trügliches Indiz dafür, daß die Um- 
setzung des Programms „Arbeit 
und Umwelt“ selbst im rot-grünen 
Musterland stockt 
Erst recht in Nordrhein-Westfa- 
len, dem Land des Kanzlerkandida- 
ten Rau. Gerade hier müßte die 
SPD ein Exerzierfeld für die neue 
Versöhnungsstrategie zwischen 
Arbeiter- und Umweltbewegung 
sehen. Und gerade hier hat es sich 
der Regierungschef nicht nehmen 
lassen, die größte Stickoxidschleu- 
der der Welt in Ibbenbüren höchst- 
selbst in Betrieb zu setzen - so, wie 
er auch von ihm selbst für den 
höchsten internationalen Schutz 
angemeldete Biotope am Orsoyer 
Rheinbogen nachträglich für indu- 
strielle Nutzung umgewidmet hat 
Im Saarland dokumentiert der 
Skandal des Fischsterbens auf 
mehr als sechzig Kilnrnp fer Tünp* 
des Stromlaufs das völlige Versa- 
gen gerade jener Umweltpolitik, 
mit der sich Oskar Lafontaine als 
besonders fortschrittlicher Landes- 
chef und N achwuchs-Kanzleikan- 
didat der SPD profilieren wollte. 
Organisationsmängel, Fehlein- 
schätzungen, eine beispiellose Na- 
turverseuchung und sogar man- 
gelnde Vorsorge gegenüber einer 
Gefährdung von Menschenleben 



erweisen bei den verantwortlichen 
Dienstste len einen geradezu haar- 
sträubenden Mangel nicht nur an 


umweltp 


irischem Sachverstand, 
sondern ab politischer und gesell- 
schaftlicher Verantwortung. 


Und dich wurzeln alle diese 
Mäng el, I armen und Ungereimt- 
heiten so ^demokratischer Um- 
weltpolitii im gleichen Syndrom: 
für weite (Teile der Sozialdemokra- 
tie ist UrjLweltpolitik nur darstell- 
bar als eine Spielart von Tarifpoli- 
tik, die xhit den Gewerkschaften 
vereinbart werden muß. Natur und 
Umwelt werden bei diesem Ver- 
ständnis zurechtfrisiert zu einer 
Art „Arbeitgeberseite“, der es ei- 
nen möglichst großen Anteil des 
„Mehrwerts“ abzuhandeln gilt Es 
ist derselbe Denkfehler wie in der 
klassischen Tarifpolitik: Die „Zin- 
sen“ werden aufgezehrt das Kapi- 
tal - die Natur- wird folgenschwer 
geschwächt 


Dabei kommt es zu einem Kurz- 
schluß: Man verwechselt den „Ar- 
beitgeber“ Natur mit jenen Ver- 
bänden, Parteien, Bürgerinitiati- 
ven, die den Umweltschutz auf ihre 
Fahnen geschrieben haben. Nicht 
Natur und Landschaft, die nicht 
mit sich handeln lassen und deren 
Belastbarkeit an unerbittliche 
Grenzwerte gebunden ist sondern 
Personen, die ein bestimmtes poli-\ 
risches Spektrum vertreten, wer- \ 
den zum Gegenstand dieser Art 
von Politik. Ihr Erfolg bemißt sich 
daran, wie es gelingt diese Perso- 
nen - ob sie nun Joschka Fischer 


oder Jo Lernen — funktional 
einzubinden, mrht aber daran, ob 
die Natur auf diese Weise tatsäch- 
lich gerettet wird. 

Auf der anderen Seite ist es die 
Konsequenz dieser Verwechslung 
von Umwelt- und Tarifpolitik, daß 
sich das breite Aufgabengebiet der 
Umweltvorsorge auf den schmalen 
AibeitnehmerMckwinkel verengt 
Die Lohntüte des Kumpels und 
nicht die Nähr- und Schadstoff bi- 
lanz des Waldes entscheidet dar- 
über, was als Umweltpolitik „ver- 
nünftig“ ist 

In Bekenntnis zum „ Kump el“ 
wurzelt nicht nur die jahrelange 
Bremserfimktipn des Landes 
Nordrhein-Westfalen gegenüber ei- 
ner wirksamen Lufriemhaltepoli- 
tik, hier wurzelt auch die Arglosig- 
keit mit der Rau den Einschalthe- 
bel für Ibbenbüren drückte und 
den Kohleschacht im Orsoyer 
Rheinbogen niederbringt Hier 
wurzelt auch das Mißverstäncfriffi 
nach dem sich für viele Sozialde- 
mokraten Umweltpolitik zuletzt 
auf das Wirtschafts- und Gesell- 
schaftsziel des Ausstiegs aus der 
Kernenergie und der Rückkehr zur 
Kohle verkürzt Mzt den wirklichen 
Problemen des Natur- und Um- 
weltschutzes draußen im Lande, 
mit Biotop- und Artenschutz, mit 
der Reinhaltung von Luft, Wasser, 
Boden, mit der Rettung der Wälder 
und der Erhaltung gesunder Le- 
bensfre ri in g un g wi 1Tn umfassenden 
Sinne bat eine solche Politik wenig 
zutun. 



Umweltpolitik als Tarifpolitik: Kan- 
didat Rau, Ibbenbüren einschal- 
tend FOTO: DPA 


* Kohlepolitik als Umweltstrate- 
gie widerspricht nicht nur dem 
ökologischen Ziel der Ressourcen- 
schonung, sie bedeutet auch wegen 
des unvermeidlichen Zuwachses 
ab schädlichen Industrieabgasen 
eme noch gar nicht abzuschätzen- 
de Gefähr für Vegetation und At- 
mosphäre - und damit für die lang- 
fristigen Lebensgnindlagen des 
Menschen. Im Abwägungsprozeß 
sozialdemo kratischer Umweltpoli- 
tik spielen diese Erkenntnisse je- 
doch eine untergeordnete Rolle- 
Ais Bundesgeschaftsführer Peter 
Glotz in diesen Tagen das Pro- 
gramm für den Wahlparteitag in 
Nürnberg verkündete, war der Ti- 
tel „Arbeit und Umwelt“ durch ei- 
ne neue Formel ersetzt: Neben 
Wirtschafts-, Sozial- und Entspan- 
nungspolitik soll nur noch der 
„Ausstieg aus. der Kernenergie“ 
diskutiert werden. 


IM GESPRÄCH Hans L. Merkle 


Der Unternehmer-Philosoph 

Von Werner Neitzel 


W ir würden den Blick tur die 
Wirklichkeit verlieren, wenn 
wir das anthropozentrische Weltbild 
aufjgäben, das Weltbild, worin noch 
immer der Mensch die Mitte bildet, 
der über die Materie siegt und sich 
damit vom Joch befreit.“ Der dieses 
Glaubensbekenntnis vor gut einem 
Jahr in einem vielbeachteten Vortrag 
über technischen Fortschritt und Zu- 
kunftssicherung aussprach, weist 
sich damit eipi nal mehr als ein über 
den Tellerrand simpler Gewinnorien- 
tierung hinausschauender Wirt- 
schaftsffihrer aus: Hans L. Merkle 
(73), der zwar vor zwei Jahren im 
Stuttgarter Bosch-Konzern den Vor- 
sitz der Geschäfts iiihrung an den auf 
ähnlicher „Wellenlänge“ denkenden 
und arbeitenden Marcus Bierich ab- 
gab, blieb dennoch, indem er als Vor- 
sitzender des Aufsichtsrats wie auch 
der Gesellschafterversammlung so- 
wie als persönlich haftender Gesell- 
schafter der Robert Bosch Industrie- 
treuhand KG in den wichtigen Len- 
kungsgremien die Fäden in der Hand 
halt, der gleichsam oberste Chef die- 
ses auf hundertjährige Tradition zu- 
rückblickenden Unternehmens. 

■ Merkle, dem von einem Untemeh- 
merkollegen „majestätische Aus- 
strahlung“ attestiert wurde und der 
sich wegen seiner scheinbaren Un- 
nahbarkeit gegenüber Mitarbeitern 
die Bezeichnung „Gottvater“ gefallen 
lassen muß, fugt obiger Maxime hin- 
zu, es gebe keine Alternative zur 
Technik außer der Resignation, der 
Entsagung. Und: Technikveracht 
wäre für die Permanenz menschli- 
chen Lebens die größte Gefahr. 

Hatte der analytische Denker und 
Philosoph Merkle in den ein- 
undzwanzig Jahren seiner aktiven 
Managerzeit das licht der Öffent- 
lichkeit eher gemieden, so tritt er, 
dessen Rat zu allen Zeiten (auch bei 
Kanzlern) sehr gefragt war, inzwi- 
schen häufiger und auch gelöster mit 



Vom Menschen, der über die Ma- 
terie siegt: Hans L Merkle 

FOTO: JUPf> DARCHINGER 


tiefschürfenden Vorträgen, die er in 
präziser Diktion hält, auf. Führen 
und Dienen hält er, der sich den 
Grundideen des großen Finnengrün- 
ders Robert Bosch verpflichtet fühlt, 
für ein unauflösliches Begriffs paar. 

Merkles unternehmerische Glanz- 
leistung ist es, die Bosch-Gruppe aus 
der relativ starken Abhängigkeit vom 

Kraftfahrzeug-Komponente a-Gc- 
schäft zu einer breiten Produktpalet- 
te geführt zu haben, beispielsweise 
über den zukunftsträchtigen Bereich 
der Telekommunikation (Bosch-En- 
gagements bei Telenorma und ANT), 
Der gebürtige Pforzheimer. der be- 
wußt die Herausstellung seiner aka- 
demischen Titel vermeidet, ist über 
das Unternehmen Bosch hinaus noch 
immer Mitglied zahlreicher Gremien. 
So gehört er den Aufsichtsräten der 
Deutschen Bank, der Allianz-Hol- 
ding, des V olkswagen werks und der 
BASF an. Beim BDI, VDA und bei 
der Max-Planck-Gesellschaft beklei- 
det er einflußreiche Ehrenämter. Die- 
ser Tage wurde er mm neuen Vor- 
sitzenden des Kuratoriums der Fritz- 
Thyssen-Stiftung gewählt 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


THE SUNDÄY TIMES 


Die Londoner ZdtancKbrelbtsa den Foi~ 
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Libyen: 


nichts gegen den schon jetzt dramati- 
schen Anstieg von Kohlendioxyd ln 
der Atmosphäre. Auf diesem Gebiet 
gibt es kein Mogeln. 


Der Angriff würde Khadhafi in der 
arabischen Welt zu einem Helden ma- 
chen, hieß es. Er würde die Tenori- 
sten nicht abschrecken, sondern wür- 
de eher eine neue Welle des Terroris- 
mus über Westeuropa bringen. Wir 
glauben, daß die E reigni sse gezeigt 
haben, daß Präsident Reagan und 
Frau Thatcher Recht hatten. Es hat 
keine neue Terrorwelle gegeben. 
Khadhafis Position ist stark redu- 
ziert, und wir hören jetzt sehr wenig 
von ihm. 


NEUE RUHR ZEITUNG 


Dm E mmt - BUt mokiert «ich Ober 
Atom- Yorrtg Honten in der Colon: 


Du M*ni fcn» r malt kamaaeatiert die 


Andere machen’ $ sich da leicht®: 
Die CDU-Ministerpräsidenten Al- 
teecht und Späth legten „politisch 
nicht durchsetzbare“ Atom-Projekte 
in Gorleben und Wyhl einfach zu den 
Akten. Bayerns C^U-Irmenminister 
verschiebt die Wackersdorf er WAA- 
Premiere vorerst bis 1988. Und. auch 
der Bonner Forschungsminister Rie- 
senhuber scheint am „Schnellen Brü- 
ter“ in Kalkar nicht mehr rondSedwäi 
interessiert. Auch ein Ausstiegs^»-, 
nario? 


Wenn man den unbestreitbaren Ge- 
fahren der Kernener gie en t ge h en will 
- allerdings auch nur denen, die von 
Atom-Meüem im eigen en La nd aus- 
gehen muß man nur SPD wählen. 
Dann *rind in zehn Jahren die HoELen- 
feuer gelöscht Das möchten die So- 
zialdemokraten jedenfalls glauben 
machen- Aber' auch sie haben den 
Weg nicht, gefimdeh. Ihre Kommis- 
sion unter dem gescheiten Volker 
Hauff ist immerhin ehrlich: Sie gibt 
zu, daß „entstehende Energie-Lük- 
ken“ gefüllt werden müssen. Und da- 
zu faflt ihnen auch nichts anderes ein, 
als den Grünen in ihrer Besessenheit 
Kohle. Viele werden die Verbren- 
nung von fossilen Energieträgern seit 
Tschemobyi für das geringere Übel 
hgltetL Abo - das ist ein Trugschluß. 
Auch die (ohnehin imperfekte) Ent- 
zückung und Entschwefelung nützt 


THE GUARDIÄ# 


Di* brfttoobe Zeitung KhraiM sadaMIb»- 
jmchHftrel rml ttch rr FiBbtlUb^ftf 
einer BuolShn: >i- 

Man hatte das Gefühl, daß«n&i& 
einer relativ friedlichen. Hesmsaigfo 


daran zu denken war, 

balßdubs wieder zu 

Wettbewerben zuzulassen. Die^Aus- 
sicht ist jetzt für hoffentlich eteefan- 
ge Zeit geschwunden. Wh iönwsfcö 
für die voraussehbare Zukunftmchf 
riskieren, englische Fußball&zis zu- 
sammen mit ihren Vereinen ins Aus-. 
land zu schicken. Das Spielverbot für 
das Ausland wird jetzt wahrschein- 
lich auch auf Freimdschaftsspkfe 
ausgedehnt werden, und das sollte es 
apgh. Wir schulden es unseren Freun- 
den und Nachbarn auf dem Konti- 
nent, daß wir die englische Krankheit 
auf uns selbst beschränkt halten. 


Afrikas neue Militär-Machthaber machen vieles neu 


Hoffnungen um Rawlings, Sankara und Museweni / Von Achim Remde 


U ber die jüngeren Militärs, die 
in Afrika Regierungen stürzen, 
die sie für Versager halten, ist we- 
nig bekannt - außer der Tatsache, 
daß sie sich jenes mehr als neunag 
Prozent großen Anteils der Bevöl- 
kerung annehmen wollen, der auf 
dem Lande lebt und bisher immer 
leer ausging. Ein weiterer Versuch 
in der endlosen Reihe der Systeme, 
die in Afrika scheiterten? Oder der 
vielbeschworene eigene Weg zum 
Erfolg? Trotz irritierender Phrase- 
ologie sind sie dem Westen erstaun- 
lich nahe. 

Es sind Militärs, zwischen Mitte 
dreißig und Anfang vierzig, intelli- 
gent, ohne intellektuell zu sein. Sie 
verkünden den radikalen Bruch 
mit der Vergangenheit: Nach 


Hauptmann John Jerty Rawlings 
in Ghana und Hauptmann Thomas 
Sankara in Burkina Faso, dem frü- 
heren Obervolta, ist Yoweri Muse- 
weni in Uganda der dritte afrikani- 
sche Usurpator neuen Typs. 

RarfflraTp Umverteüungsparolen, 
Slogans von der „Macht des Vol- 
kes“ oder gar die Schaffung von 


Volks- und Revohitionskomitees 
ließen sie eine Zeit lang als ver- 
kappte Marxisten erscheinen. 
Doch von den. sozialistischen 
Volksrepubliken Äthiopien, Ango- 
la, Mogambique, die echte Vasal- 
lenstaaten des Ostblocks sind, un- 
terscheiden sie sich ebenso wie von 
den Volksrepubliken Kongo und 
Benin, wo der Sozialismus nur 
noch Fassade ist. Zwar praktizieren 
sie kein westliches Mehrparteien- 
rnodeü, aber auch in die Schablo- 
nen der afrikanischen Emheitspar- 
teisysteme wollen sie nicht so recht 
passen: Sie nehmen sich tatsäch- 
lich der Landbevölkerung an, die 
auch von der westlichen Entwick- 
lungshilfe nie erreicht wurden. 

Rawlings hat in Ghana mit dra- 
stischen Abwertungen nach fünf- 
zehn Jahren des wirtschaftlichen 
Niedergangs eine Trendwende ein- 
geleitet Sankara bringt Trinkwas- 
ser und elementare Gesundheits- 
vorsorge in ländliche Regionen, 
. und Museweni hat der Willkür ei- 
ner marodierenden Soldateska vor- 
erst einmal ein Ende gesetzt 


Die MflilärrMachthaber erschei- 
nen pragmatisch und bereit zu ler- 
nen. Ausländische Hilfe nehmen 
sie, von wo immer säe kommt, auch 
von Khadhafi und der Sowjetuni- 
on. Doch das sowjetische und liby- 
sche TguMriil, mit geringer Hilfe ein 
Höchstmaß an politischer Abhän- 
gigkeit zu erreichen, geht in Ghana, 
Burkina Faso und Uganda allem 
Anschein nach nicht auf. 

7iprniif»h schnell haben 'die neu- 
en Militär-Machthaber gemerkt, 
daß Sowjets und Libyer zur wirt- 
schafthehen Hilfe nicht in der Lage 
sind. Ghana Mit sich an den Inter- 
nationalen Währungsfonds und 
denkt nicht daran, mit den großen 
westlichen Geberländem zu bre- 
chen. Finanzminis ter Bo tchwey 
propagiert eine marittwirtstfoafth- 
che Entwicklung und setzt sie auch 
durch. Die in Afrika vielfach vom 
KGB infiltrierten Gewerkschaften 
protestieren in Ghana und Burkina 
Faso besonders laut 

In. Uganda wiederum Hegt die 
Machtübernahme Musewenis so 
kurz ‘zurück, daß eine kohärente 


Wirtschaftspolitik noch nicht zu 
erkennen ist Doch hat Museweni 
immer in Abrede gestellt daß er 
Marxist sei. Er wird auch nicht ver- 
gessen haben, daß Khadhafi- Idi 
Amin unterstützte. 

Das freie Unternehmertum wül 
keiner von ihnen antasten. Wie in 
den sozialen Marktwirtschaften der 
westlichen Hemisphäre bekennen 
sie sich zu einer gemischten Wirt- 
schaftsform, die dem Staat weite 
Bereiche -der Daseinsvorsorge (In- 
frastruktur, Gesundheits- und Bü- 
dungswesen, Zentralbank} aufbür- 
det Dabei ist zu berücksichtigen, 
d aß Unte rftfrhmwtiiiTi ‘ m Afrika seit 
der Unabhängigkeit im produkti- 
ven Sektor eine untergeordnete 
Rolle gespielt sich vielmehr inder 
Regel auf den Handelssektör be- 
schränkt hat Ob die neuen Mili- 
tär-Machthaber dazu Beiträgen 
können, Unternehmer zur Produk- 
tion anzuregen, wird, sich zeigen. 

In der cmtwicklung^olitischen 
Zielsetzung stimmen sie mit den 
westlichen Geberiändern überein. 
Schwieriger ist ihr Verhältnis .zu. 


Afrikas altgedienten Staatsmän- 
nern wie Houphouet-Boigny, der 
auf die beträchtlichen Erfolge.«®- 
ner durchaus nicht revolutionären 
Politik verweisen kann. Der „Wese 
Afrikas“ hat eine Wale' gebraucht, 
das richtige Verhältnis zu seinem 
Nachbarn Sankara zu findemDie 
anfangs herablassende >Atötude 
scheint inzwischen mitöpein 
wissen Respekt versetzBü s^itf . 

Wird die Politik der Musew^ 
Sankara und Rawlinffi-^Affi® 
Schule machen? Etewaffifefl?* 1 
ihnen stoßen könnte, 
beredt John Garang^ \Füh^J? er 

gii rl g n H anpgisrhfm RebeJSsfoC^ 

gungi ; vertritt äl 
Ansichten. Ebenso. wie -1 
hat er zum. Sturz emes; 
beigetragen, ohne dafür; 
mit einer Beteiligung ander 
belohnt zu werden. Musewemß® 
schließlich die alleinige-'l^Ä^ 
sich gerissen. John 
in Verhandlungen mit 
rang Sadiq sl-Mahdis. AlsJ®^ 
gfl t, daß Garang 
zu. besiegen ist 
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DIE # WELT 


Etat Spiel 
mit dem 
Feuer am 


Charlie 

Vielerorts in Berlin wurde am 
Wochenende eindrucksvoll 
gegen den Manerban vor 25 
Jahren protestiert Am 

Checkpoint Charlie jedoch 
geriet die Wnt außer Kontrolle, 
wurde ans Protest Provokation. 

, Von HÄNS-K KARUTZ 

D ie eine Handspanne breite 
weiße Linie zwischen NATO 
und Warschau«- Pakt ist von 
Diplomaten wagen, sowjetischen und 
westlichen Patrouillen abgefahren: 
„Checkpoint Charlie“ in der Fried- 
richstraße, die der „Ahe Fritz* zum 
Berliner Schloß zu retten pflegte. 
Hier , an der Eefa» Zimmerstraße stan- 
den sich vom 25. bis 27. Oktober 1962 
z e h n US-Panzer und drüben russi- 
sche T-54 gegenüber. Lucius D. Clay, 
der. Liebling der B erliner , entlockte 
den Sowjets damals die Demonstra- 
tion, daß sie und nicht die „DDR“ im 
Ostteil der Stadt die Macht ausübten. 

Knapp 25 Jahre spater stehen rieh 
an diesem lauen Mittsommerabend 
die Deutschen gegenüber: ffinp fried- 
liche Menschenkette soll sich von die- 
sem weltbekannten P unkt aus ent- 
lang de 1 Mauer die Hände reichen. 

Aber der Geist von Gandhi ist fern, 
Randale nahe. Rine Nacht, idea l für 
Gartenpartys bei Fackelschein, lädt 
sich zur Stunde der Konfrontation 
auf: „Det sind chaotische Zustände 

hier . Wir hahen det emfaeh niffj in 
den Griff bekommen, keine Leute, 
keine Megaphone - een Schuß in* 
Ofen, können se ruhig schreiben“, 
sagt ein Helfer der „Arbeitsgemein- 
schaft 13. August* als Veranstalter. 

Man faßt sich nicht bei den Hän- 
den, sondern in Geduld, bis die 
Schaulust auf ihre Kosten kommt. 

20 Uhr 21: Bis zu 300 Menschen 
sind, mit einem simplen Schritt nach 
vom, im anderen Teil B erlins : „Un- 
terbaugebiet*, lautet der Fachaus- 
druck- die Grenzlinie verlauft bis zu 
80 Meter vor den eigentlichen Mauer- 
aufbauten des renovierten Über- 
gangs: sechs Fährspuren, Ampel-Si- 
gnale, Vayt^br^gehilder — ein V»- 
sdrfeb&fidmhof der Systeme. 

Ein Polizei-Offizier greift zum ro- 
ten Megaphon: „Ich fordere Sie nun 
zum 84. Mal auf wiTÜrWnknmnwn 
Alle, die sich jenseits des weißen 
Strichs aufhalten, befinden sich auf 
verbotenem Gebiet" Einer aus der 
Menge ruft „Aber Ost-Berlin ist auch 
Deutschland.“ 






mi- 




>j>wr 


Drüben schnappen die rostfarbe- 
nen , automatisch ^md lnnty« schwin- 
genden Tore zu. Die Wachttürme blei- 
ben angedunkelt, die Ihitlichtlampen 

hlpihpn maeh daa licht 

an“, ruft einer der jungem Leute. 

Der barte Kern will provozieren, 
kein Zweifel: „Ick hab jebittet und 
jebettelt, kommt zurück. Aber die sa- 
gen, ick war in Bautzen, ick bleibe 
hier sitzen. Wat wollnse denn ma- 
chen?“ fragt der Mann, der ei gentlich 

dip Tfg H» oinfndeln ■gnltfj» 

Mit Steinen gegen die 
Grenzer im Wachtturm 

20 Uhr 36: Zwei Steine schlagen 
mit h^TiAm Geräusch an die Panzer- 
glas-Scheiben eines Wachtturms. Die 
Grenzer d rinnen hUrkAn nervös: 
Denn direkt vor ihnen häng en die 
Jugendlichen wie Trauben an der 
Mauer-Brüstung. Schauen in den 
Turm, als lägen sie an einem Sonntag- 
nachmittag im Fens ter eines Vbr- 
stadtstraßen-Hauses. 

Noch Läuft dar Verkehr, aber nicht 
mehr flfigrig. Fahrzeuge von Alliier- 
ten, Diplomaten, aber auch „Wart- 
burg“ mit Ostberlmer Kennzeichen 
fahren durch. Wütend trommeln.eini- 
ge Fanatiker auf ein JDDR“-Fahrzeug 
- der Fahrer jagt mit einem Säte 
durch das Tor. 

20 Uhr 38: Unmittelbar hinter den 
Stahltoren, hah en di e Grenzoffiziere 
eine Doppelkette von etwa 80 Posten 
aufmarschieren lassen. Soweit er- 
kennbar, ohne Waffen. Ein Offizier, 
der per Megaphon über die Mauer 
hinweg bittet, die Straße zu räumen 



MH wJnmm Spccriorganc 
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auf der Mauer, cBe Flagge der BowdesrepuMIk is der Hand, 
lugen Mäasar vor de« Brandenburger Tor FOTChAP 


und etwas von ^grenzüberschreiten- 
dem Verkehr“ sagt, wird niederge- 
schrien und ausgepfiffen. 

20 Uhr 44: Ein b uddhistischer 
Mönch im orange-weißen Ornat hat 
seine Klagelieder beendet Er hockt, 
direkt auf dem Grenzstreifen, neben 
dem schon Ronald Reagan stand, und 
breitet einen blauen- und cyclamfer- 
hprwn Mini-Papiervogel sowie wrx» 
Mauer-Broschüre vor sich aus. 
Rhythmisch schlägt der Mann aus 

Femng f. witw Hmw ti mnmri 

20 Uhr 51: Auf dem Asphalt im 
Niemandsland, auf dem sieh die Illu- 
sion einer mauerfreien Stadt ausbrei- 
tet, entspinnen sich scharfe Wortge- 
fechte: „Du roter Opa“, schreit einer. 
„Ich gehe hier nicht weg, ich war 
drüben sieben Jahre im Z uchthaus, 
und jetzt haben sie wnwne Mutter 
fristlos entlassen - nur, weil ich sie 
einmal angerufen habe.“ 

Wut, Psychosen und der Mauerkol- 
ler vermischen sich. 

21 Uhr 05: Zu diesem Zeitpunkt hat 
eine blonde Frau in rot-weiß gestreif- 
tem Kleid ihr Protest-Plakat längst 
bis in Augenhöhe der „DDR “-Gren- 
zer gebracht „Sehr geehrter Herr 
Staatsratsvorsitzezider. Meine Toch- 
ter Jana Busch wartet seit dem 
£11. 1984 auf Ihre Ausreise. Lassen 
Sie sie frei Seit August 1985 arbeitet 
sie pinht m p hr für Ihren Staat.“ • 

Plötzlich schwingen sich 14 der ak- 
tivsten „Aufheizer", wie Kreuzbergs 
herbeigeeilter Bürgermeister Wolf- 
gang Krüger (CDU) sie bezeichnet, 
auf die schneeweiße Mauerkrone bei- 
derseits der Einfahrten nach Ost-Ber- 
lin: Sie recken die Arme hoch und 
- p/v. balancieren. „Wer 
ihr runterfeilt, kommt 
t-fö nach anderthalb 
* s - Jahren wieder“, sagt 
ein älterer Zaun g a st 
trocken. 

Anders als am 
Reichstag, als briti- 
sche „Military Poli- 
ce“ 17 Leute von der 
Mauer herunterholt, 
«Um zwei Englän- 
der mit den roten 
MP-Mutzen zwar 
herbei, greifen aber 
nicht ein. Ihre US- 
Kollegen, die Serge- 
anten Hamilton und 
Buggy, telefonieren 
mit Hem US-Haupt- 
quartier. Die Lage 

Denn jetzt schlägt 
mit einem metalli- 
schen Ton ein grau- 
te der Hand, silberner Fahnen- 
FOTOtAP mast unmittelbar 


FOTO: SCHERHAUFEK 

vor der Mauer zu Boden: Leute in der 
osten Reihe haben den Mast gelok- 
fcert. Sie reißen die Hammer-imd- 
Zirkel-Fahne herunter. Drüben läßt 
man sich auch weiterhin nicht aus der 
Fassung bringen. Die Parole lautet 
offenbar „Nur keine Zwischenfalle“. 
Die Randalierer schleudern Fahnen- 
Fetzen über das Tor vor die Füße der 
Alarmstaffel drüben. 

Nur allmahlirh finden die- Mauer- 
Tänzer wieder auf den (Ostr)Berlmer 
Boden der Tatsachen zurück - einer 
mit einer Biezdose in der Hand. Im 
„Kiosk am Checkpoint“ brennt noch 
Licht Man schenkt Bier aus, siedet 
Würste. „Mann, laß die Klappe run- 
ter“, ruft die Frau des Chefs. Denn 
jeden Moment könnten die „DDR“- 
Grenzer ihr Vorfeld raumen - wie in 
früheren, kleineren Fallen an der 
Kreuzberg» 1 Mauer geschehen. 

Bürgermeister Krüger ist entsetzt: 
„Jeder Berliner klagt die Mauer an, 
aber sie werden sich nicht aufpeit- 
schen lassen von einigen wenigen, de- 
nen es offenbar darum geht zu provo- 
zieren. Das ist ein Weg, den meine 
Partei und ich nicht mittragen.“ 


„Drüben ist es ruhig, 
aber man ist nervös“ 


Kurz nach 21 Uhr rollt von drüben 
ein Mercedes mit der rot-weißen 
Dienstnummer der Bonner Ständi- 
gen Vertretung heran: Ein Abtei- 
lungsleiter in blauer Sporthose und 
Freizeit-Hemd. „Drüben ist es ruhig, 
aber man ist natürlich nervös.“ Man 
wird in Bonn Bericht erstatten. 

Die Kreuzberger indessen flanieren 
weiter auf Ostberliner Seite - junge 
Paare, sie mit blauem Seidenkleid 
und Stöckelschuhen. Mal kurz vor 
dem Kurfüjstendaznm-Bummel se- 
hen, was geschieht Eine Mutter 
schleppt ihren zweijährigen Blond- 
schopf mit Mflchfläscfachen umher. 
Rassehunde und Radler, Touristen 
mit Riesen-Rucksack und ein junger 
Japaner, der „klick“ macht, als er 
durch die Mauer-Pforte in den We- 
sten kommt: Souvenir für Femost, 
Berlin live. 

Zwei Stunden vor Mitternacht zie- 
hen rund 50 Westberliner Polizisten 
eine Postenkette direkt auf dem ver- 
waschenen Strich - mit dem Rücken 
zur Mauer. Die Demonstranten be- 
schimpfen die jungen Ordnungshü- 
ter: „FStip Manpr ist genug, eine Mau- 
er ist genug!“ skandieren sie. 

Erst nach Mittemacht kehrt Ruhe 
ein. Berlin schreibt den 10. August 
Die Blätter im Polizeibericht sipd 
wieder weiß. An der alliierten Wach- 
baracke klebt der Button „Freedom 
Guardians“. j-. 


Der stürzende Dinar bringt 
das System ins Wanken 


Mehr als 100 Prozent Inflation, 
hohe Arbeitslosigkeit, schnell 
sinkender Lebensstandard - das 
sind die Themen des 
jugoslawischen Sommers. 
Streiks nehmen zu, weil das 
Geld zerrinnt Und eine 
gefährliche Mentalität greift tun 
sich: Nach »ms die Sintflut. 

Von CARL G.STRÖHM 

W enn immer Bonner Politiker 
- wie etwa vor wenigen Ta- 
gen Außenminister Gen- 
scher - in Jugoslawien einen Besuch 
machon, kann man von ihnen seit 
Jahren die gloioho Erklärung hören: 
Der Westen und die Bundesrepublik 
seien an der „Stabilität“ des Landes 
interessiert. Bereits in dies» Formu- 
lierung liegt Hyg Problem. Denn es 
würde keinem Staatsgast, der etwa 
nach Griechenland, Bulgarien, Un- 
garn oder Österreich reist, im Traume 
pinfaiion, ö ffentliche Betrachtungen 
über die „Stabilität“ sein» Gastgeb» 
anzufeteüen. 

Die Stabilität Jugoslawiens ab» 
steht heute zur Diskussion - inner- 
halb wie außerhal b Hoc TonHo« Das 
System, das zu Lebzeiten Titos zu- 
rechtgezimmert wurde - der soge- 
nannte „Selbstverwaltungs-Sozialis- 
mus“, kombiniert mit dem ausgeklü- 
gelten Föderalismus eines multinatio- 
nalen Staatswesens, Har oi gontlirh 

aus sechs oder acht Einzelstaaten be- 
steht]- ist politisch und ökonomisch 
in eine schwere Krise geraten. 

Die Inflation des Dinar hat die 
Marke von 100 Prozent überschritten. 
Die Auslandsverschuldung betragt 

r ynri an MHUnrHon Dollar — lind s i e ist 

trotz verzweifelt» Anstrengungen 
der jugoslawischen Export Wirtschaft 
seit fünf Jahren praktisch nicht gerin- 
ger geworden. Die Arbeitslosenrate 
beträgt 15 Prozent, und dies trotz d» 
Tatsache, daß üb» eine Million Jugo- 
slawe^ als Gastarbeiter im Ausland 

h ofiphfcftig t sind. DorTohonc rianHar H 

breit» Bevölkemngsschichten sinkt 
beständig. Das wiederum hat ein be- 
denkliches Anwachsen sozial» Un- 
zufriedenheit zur Folge. 

So hat in Jugoslawien die Zahl d» 
Streiks, die biorwilando euphemi- 
stisch als „Arbeitsniederlegungen“ 
bezeichnet werden, erheblich zuge- 
nommen. In den vergangenen Wo- 
chen waren es vor allem die jugosla- 
wischen Werftarbeiter in den Hafen- 
städten Rijeka und Split, die ihre Un- 
zufriedenheit zeigten. Ab» auch aus 
anderen Schlüsselbetrieben der jugo- 
slawischen Wirtschaft - so etwa aus 
der kroatischen Landeshauptstadt 
Zagreb od» aus Vlnkovd in Slawo- 
nien - wird Unruhe unter d» Arbei- 
terschaft gemeldet 
Nun sind Streiks im jugoslawi- 
schen Kommunismus - anders als et- 
wa in d» Sowjetunion, wo jed» Ver- 
such dies» Art mit Panzern und Poli- 
zei als „Konterrevolution“ niederge- 
walzt wird - zwar nicht direkt verbo- 
ten- Dennoch sind sie von d» Obrig- 
keit nicht gern gesehen. Wie können 
auch im Sozialismus Arbeiter, dqngn 
ja (zumindest theoretisch) die Fabri- 
ken gehören, gegen sich selb» in den 
Streik treten? Ab» altem in den »- 
sten drei Monaten dieses Jahres ist es 
in d» jugoslawischen Teilrepublik 
Kroatien zu 51 .JVrbdtsniederiegun- 
gen“ gekommen. Auf dem kroati- 
schen Gewerkschaftskongreß - die 
Gewerkschaften sind in Jugoslawien 
eh» als „zahm“ und regnnefromm 
bekannt - erhielt ein Delegierter aus 
d» Industriestadt Varazdin den 
stärksten Applaus, als » zum Erstau- 
nen d» Gewerkschaftsführung »- 
klärte, seine Organisation werde Je- 
de Arbeitsniederlegung unterstüt- 
zen“. Und die Belgrad» Parteizei- 
tung „Borba“ meinte dazu: „Die Ar- 
beitsniederlegungen in Kroatien sind 
von Jahr zu Jahr imm» mehr eine 
Reaktion auf den niedrigen Lohn der 
Beschäftigten.“ 


Auf dem Laufsteg viel Seide und ein wenig Politik 


Vielleicht wird man es einmal 
JUode-DipIomatie“ nennen, 
was Raissa Gorbatschows mm 
In Moskau tat* Sie setzte Ihren 
Fuß über die Schwelle der 
chinesischen Botschaft, um dort 
einer Modenschau 
beisuwohnexL Seit dem Brach 
zwischen Moskau and Peking 
▼or einem VkrteUahihnndert 
gab es hier solchen Besuch nicht 


VonR-M. BOHNGÄSSER 

D ie russischen Passanten auf 
dg „Straße der Freundschaft* 
auf den feinen Lenin-Hügeln 
blickten an du*s>m Au g us tnacfamit - 
tag irritiert, als <*irw» ganze Karawane 
schwarz» SHiS vor der chinesischen 
Botschaft in Moskau hielt Sie ahnten 
»idit, daß s» em» politischen Sensa- 
^on beiwohnten: Denn Raissa Gorba- 
tschows besuchte erstmals die gewal- 
tige chinesische Botschaft, um dort 
en ein» Modenschau teflwinriimen. 

Während Generalsekretär Michail 
Gorbatschow im fernen Wladiwostok 
seine Harte mit d pn 
tfven vor altem an die Chinesen rich- 
tae. praktiziert die erste Dame der 
Sowjetunion bereits handfest und für 


jedermann ächtbar neue sowjetische 
China-Politik. Lächelnd begrüßte die 
Gorbatschows, im hellblauen Lei- 
nen-Kostüm, den chinesischen Bot- 
schafter U Zewang und Frau Chen 
Ping. Weitere Damen d» Nomenkla- 
tura folgten ihr unter ihnen die zierli- 
che Premiersgattin Ryschkowa im 
Rotweiß-Getupften, die imposante 
Frau des sowjetischen Außenmini- 
sters Schewardnadse, eine reif »- 
blühte Georgierin, im Braunseide- 
nen. Bingplodgri 2 U dies» nachmit- 
täglichen Couture-Schau waren zu- 
dem die Damen des Diplomaten- 
Corps. 

In dem gewaltigen, rot ausgeschla- 
genen Yeranstaltungssaal d» Bot- 
schaft öSbete sich der Vorhang, und 
zwölf dnnesische Mannequins - grö- 
ß» als die Durtiischnittschmesm 
und mit „auf europäisch“ operierten 
Augen - tänzelten heraus, um ihre 
Modelle zu zeigen. Europäisch ein- 
schmeichelnde Musik tönte aus dem 
Hintergrund. Was dort üb» die Büh- 
ne schritt, npin, glitt, war weder uni- 
sono noch unicolore, vielmehr zeig- 
ten die Chinesen eine weiche, feminin 
und wunderschön gestylte Mode. 
Nichts mehr vom Mao-Look, nichts 
mehr von Konformität, die man einst 
für chinesische Starke hielt Vorbei 
die dick gesteppten Jacken, die Man. 


n» und Frauen zu gleichförmigen, 
geschlechtslosen Wesen machten 

Hi» präsentierte sichern Ehte- Lo- 
ok n«rh internationalem Vorbild. Die 
Überraschung war perfekt Was da an 
chinesischen Nachmittags- und 
Abendroben aus Pekinger Ateliers 
gezeigt wurde, kann sich jederzeit mit 
Mailand und Paris messen. „Chinesi- 
sche Seide“ lautete der Titel dieser 
Modenschau. Graziös schritten die 
Mannequins weit aus, li eßen unter 
mpidorö-hlifTpn ihre Reme aufblit- 
zen. Modelle in schönster Seide, in 
herrlichen Farben und Mustern um- 
schmrichdten die Figuren S eidengA . 
wand» perienbestickt Prachtroben 
wie aus d» Zeit d» Mandarine glit- 
zerten und funkelten im grellen 
Schemwerferlicht Das Reich der Mit- 
te schien wiederauferstanden. Lauter 
zierliche Suzie Wongs bewegten sich 
dort oben auf d» Bühne mit panth»- 
gleichem Schritt 

Imm» wieder brandete Beifall auf. 
Vor allem die sowjetischen Besuche- 
rinnen g^bipnpn völlig im Rann die- 
ses chinesischen Mode-Reigens. Wie 
westliche Damen ausplauderten, soll 
Raissa Gorbatschowa von dies» Prä- 
sentation so angetan gewesen sein, 
dafl sie sich erkundigtet wann und wo 
man diese ModglV »halten konnte. 

Während die Chinesen Tee und Ge- 


bäck reichten, musterte die russische 
Damen- Hautevolee noch einmal ein- 
zeln die Modelle. Die chinesischen 
Mannequins wirkten allerdings ne- 
ben ihnen wie schwankende Lilien, 
wie eine Diplomatin ironisch fest- 
stettte. 

„China in Moskau“ - ein großes 
Ereignis. Der chinesische Drache hat 
sich zum ersten Mal seit 1952 in die 
„Höhle des Bären“ gewagt Seit Janu- 
ar dieses Jahres läuft ein Wirtschafts- 
abkommen üb» den Austausch von 
Ausstellungen zwischen d» UdSSR 
und China. Peking war zuerst am Zu- 
ge. Im nächsten Jahr folgt die Replik 
„Moskau in Peking“. 

Im SokolniM-Park präsentiert sich 
das Reich der Mitte mit ein» Indu- 
strie-Ausstellung. Wie seinerzeit Kis- 
sing» durch das Ping-pong mit Zhou 
Enlni die Türen für eine amerika- 
nisch-chinesische Entspannung öff- 
nete, scheinen nun Moskau und die 
Nachfolg» Maos zu versuchen, die 
Tür einen Spalt zu öffnen. Diese Aus- 
stellung sei das Spiegelbild 'der in den 
letzten Jahren kontinuierlich ge- 
wachsenen sowjetisch-chinesischen 
Zusammenarbeit in Handel und Wirt- 
schaft, sagte der chinesische Ausstel- 
Inngsleit» Soe Dsan-Tschun, 

Für die Moskau» wirkt das aufre- 
gend, sie drücken sich die Nasen platt 


an den Pavillons. Peking zeigt in die- 
s» Ausstellung vor allem elektroni- 
sche Geräte, W»kzeugmaschinen, 
Porzellan und Textilien, die für den 
sowjetischen Markt interessant sein 
könnten. Die Sowjets können es nicht 
fassen, daß all diese formschönen 
Femseh», Doppelkassetten, Walk- 
men aus dem so wenig entwickelten 
Nachbarland stammen sollen. 

„Das ist ja alles viel bess» als bei 
uns“, meint etwas neidisch ein Fach- 
arbeiter. Doch sein Nachbar meint 
abfällig: „Das haben die doch alles 
kopiert“ In d» Tat, vieles, was hi» 
anegpgtpllt ist basiert auf ausländi- 
schen T.iTpnzen. So pran g t auf man- 
chen Mflsffhman noch offen d» deut- 
sche Firmenname, und selbst die Be- 
dienungs-Anleitung, zum Beispiel 
zum Auswechseln der Schmieröle, 
steht da in deutsch» Sprache. Ähnli- 
ches entdeckt man bei näherem Hin- 
sehen bei Geräten, die aus Japan, 
Großbritannien und Jugoslawien 
stammen. 

Den größten Andrang gibt es beim 
Demonstrationsstand für Klein-Trak- 
toren. „Können sich viele chinesische 
Bauern solche Maschinen leisten?“ 
fragt ein Russe. „Ja, ja, viele“, antwor- 
tet d» chinesische Finnenvertreter. 
Eine Antwort, die die Russen in tiefe 
Verwirrung stürzt. 


Die Ratlosigkeit der alten KP-Ka- 
d» gegenüber dem Phänomen des 
Streiks im Sozialismus zeigte sich an 
der Reaktion eines prominenten 
Journalisten. In der Zagreber Partei- 
zeitung „Vjesnik“ mokierte sich Joza 
Vlahovic darüb», daß ausgerechnet 
die Arbeiter d» Schiffswerft „3. Mai“ 
in Rijeka streikten, obwohl sie viel 
höhere Löhne erhielten als jene ihrer 
r annseligen“ Landsleute, die trotz 
j ämm erlicher Bezahlung „schweigen 
und arbeiten". 

Worum es den Arbeitern, nicht nur 
in d» Schiffbauindustrie, geht, zeigt 
eine Petition an die jugoslawischen 
Behörden, die von 7000 Arbeitern d» 
„Schiffbauindustrie“ in Split unter- 
zeichnet wurde. Die Arbeiter von 
Spüt - einem d» wichtigsten und 
empfindlichsten Industrie- und Ver- 
kehrszentren des Landes - beklagen 
sich üb» ständige Preiserhöhungen 
„ohne Aussicht auf eine baldige Sta- 
bilisierung“. Sie machen darauf auf- 
merksam, daß d» Durchschnittslohn 
in ihrem Werk 113 000 Dinar monat- 
lich beträgt, viele aber weit weniger 
»halten - ja, daß es sogar Löhne von 
monatlich nur 60 000 Dinar gibt (100 
Mar k = 19 000 Dinar). 

Als Beispiel dafür, wie die dramati- 
sche Erhöhung d» Lebenshaltungs- 
kosten sich auswirkt nennt die Peti- 
tion das V»halten d» staatlichen 
Kind»gärten und Kind»krippen in 
Split Diese Institutionen sind in ei- 


nen den Wohnraum der Arbeitersied- 
lungen mit Beschlag belegen. 

Der Brief der 7000 Arbeiter erklärt 
abschließend, daß das ohnedies be- 
reits „erschütterte“ Ansehen der ge- 
sellschaftlich-politischen Organisa- 
tionen (also auch der regierenden KP) 
vollends v»lorengehen werde, wenn 
nicht en»gische Schritte ergriffen 
und mit den „konfusen Preiserhö- 
hungen“ aufgeräumt würde. 

Die Behörden haben den Arbeiter- 
Protest zur Kenntnis genommen - 
aber konkrete Maßnahmen wissen sie 
bis jetzt nicht anzubieten: außer der 
ständig wiederholten Forderung, 
man müsse mehr und besser arbeiten, 
mehr exportieren oder „von Worten 
zu Taten“ übergehen. Die Inflation 
ab» bat in gewissem Sinne zu einem 
Realitätsverlust bei vielen Funktio- 
nären geführt, weil eine reale Vorstel- 
lung über den Wert oder Unwert des 
einheimischen Geldes in Jugoslawien 
offensichtlich nicht mehr existiert. 

Sonst wäre nicht vorstellbar, daß 
die Machthab» in einem der wichtig- 
sten Industriezweige des Landes, 
dem Fremdenverkehr, mit einem ge- 
radezu unfaßbaren Schildbürger- 
streich die Chancen dieser Sommer- 
saison ruinieren: Im Gebiet von Du- 
brovnik, einem der schönsten und 
wichtigsten Fremdenverkehrszen- 
tren an der Adria, setzten sie über 
Nacht die Preise für sämtliche gastro- 
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Streik wegen der Geldentwertung: Die Werft J. Mai** in Rijeka 
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nem Lande, in dem die Ehefrauen 
berufstätig sein müssen, weil die Fa- 
milie sonst nicht über die Runden 
kommt, von größt» Bedeutung. Nun 
haben diese Kindergärten und -krip- 
pen bekanntgegeben, daß sie ihre Ge- 
bühren im Herbst tun 133 Prozent 
»höhen werden. So weiden die El- 
tern für jedes Kind, das sie in die 
Obhut dies» staatlichen Einrichtun- 
gen geben, in Zukunft statt bish» 
10 000 Dinar bis zu 27 000 Dinar mo- 
natlich zu bezahlen haben. Die Folge 
werde sein, so heißt es im Brief der 
Arbeit» von Split, daß die meisten 
Eltern ihre Kind» entwed» unbeauf- 
sichtigt zu Hause lassen od» im be- 
sten Fall hilfsbereiten Nachbarn 
üb»lassen müssen. 

Die Werftarbeiter nennen dann 
auch die Widersprüche des jugoslawi- 
schen Selbstverwaltungssystems 
beim Namen, in welchem die Werktä- 
tigen theoretisch über alles - ein- 
schließlich d» Wahl ihrer Direktoren 
- zu bestimmen haben, während sie 
in d» Praxis oft überhaupt nicht ge- 
fragt werden. So wurde den Werft- 
arbeitern ohne vorherige Konsultie- 
rung aufgebürdet, daß sie für den Bau 
ein» National- und Universitätsbi- 
bliothek in Zagreb bis zum Jahre 1990 
210 Millionen Dinar beizutragen ha- 
ben. Zugleich beklagen die Werftar- 
beiter die „Aufblähung“ des bürokra- 
tischen Apparats in Split, wobei die 
in der Administration tätigen Perso- 


nomische Nebenkosten um hundert 
Prozent hinauf so daß eine Tasse 
Kaffee dort jetzt mehr kostet als an 
d» französischen Riviera. Die Milch- 
mädchenrechnung d» Schildbürger 
von Du brovnik war es, daß verdop- 
pelte Preise auch verdoppelte Ein- 
nahmen bedeuten- und daß die Aus- 
länder ohnedies reich genug seien, 
um alles zu bezahlen. Das Resultat: 
Die Dubrovniker Hotelbetten blieben 
in diesem Somm» lange Zeit hin- 
durch leer. Und die Deviseneinnah- 
men aus dem Tourismus, die man mit 
all» Gewalt (und offenbar nicht mit 
soliden Mitteln) hochjagen wollte, 
werden jetzt unter dem Voijahres-Ni- 
veau Zurückbleiben. 

Der Tourismus als „Industrie- 
zweig“ steht hi» als Beispiel für eine 
Entwicklung, durch die Jugoslawien 
imm» tiefer in die Sackgasse geraten 
ist Miroslav Dragicevic, Direktor des 
Instituts zur Erforschung des Frem- 
denv»kehrs in Zagreb, hat die Psy- 
chologie, die sich aus der jugoslawi- 
schen Inflation und Wirtschaftskrise 
»gibt als das „Benehmen eines Stra- 
ßenräubers“ bezeichnet „Nimm heu- 
te, und zwar soviel du kannst und auf 
möglichst grobe Art - denn das, was 
in der Zukunft sein wird, interessiert 
ohnehin niemanden.“ Eine solche 
Psychologie aber ist die Folge man- 
gelnden Vertrauens in die Zukunft - 
und mangelnder Stimulanzien zur 
Steigerung der Leistung. 






Moskauer «Mode-Diplomatin“: Raissa Gorbatschowa foto: dpa 
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„Der Innensenator hatte 
eine ungewöhnliche 
Pechsträhne . . 


Hamburgs Bürgermeister Klaus 
von Dohnanyi (SPD) hält den 
zurückgetretenen Innensenator 
Rolf Lange unverändert für mi- 
nistrabel - trotz der Vorgänge, 
die zu dessen Demission geführt 
haben. Lange war nach dem 
„Hamburger Polizeikesser und 
dem Skandal um den „St. Pau- 
li-Killer“ Pinzner ebenso wie die 
Justizsenatorin Eva Leithäuser 
aus dem Senat ausgeschieden. - 
Mit Hamburgs Bürgermeister 
sprach Uwe Bahnsen. 
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WELT; Herr Bürgermeister, ein 
Vierteljahr vor der Bürgerschafts- 
wahl des 9. November muß die 
SPD um die absolute Mehrheit 
kämpfen. Meinen Sie wirklich, 
daß die jetzt vollzogene Senatsum- 
bildung Ihnen dafür eine Basis 
gibt? 

Dohnanyi; Sie haben recht - bis zum 
Juni schien uns die absolute Mehr- 
heit sicher zu sein, aber heute müs- 
sen wir darum kämpfen. Politik ist 
wechselhaft Die Senatsumbüdung 
zu diesem Zeitpunkt war richtig und 
vernünftig. Kollege Pawel czyk ist be- 
währt im Feld der Inneren Sicher- 
heit, und Kollege CuriUa war lange 
Stellvertreter der bisherigen Justiz- 
senatorin, ist also in diesem Ressort 
eingearbeitet. 

WELT; Sie sind ein großes Risiko 
eingegangen - wenn Sie am 9. No- 
vember die absolute Mehrheit ver- 
lieren, müssen Sie mit einem 
Rumpfsenat weiter regieren, des- 
sen personelle Zusammensetzung 
die SPD nicht mehr verändern 
kann. Sie können nicht einmal 
mehr die Ressorts verändern, 
denn auch das setzt eine Gesetzes- 
änderung voraus . . . 

Dohnanyi: Das bestreite ich nicht .. . 
WELT: Aber da die SPD jedenfalls 
jetzt noch über die absolute Mehr- 
heit verfügt, hätten doch zwei 
neue Senatsmitglieder als Nachfol- 
ger für Eva Leithäuser und Rolf 
Lange von der Bürgerschaft mit 



Ihrer SPD-Mehrheit gewählt wer- 
den können. Warum sind Sie nicht 
diesen Weg gegangen? 

Dohnanyi: Aus zwei Gründen. Sena- 
toren werden nicht wie sonst Mini- 
ster ernannt, sondern nach der Ham- 
burger Verfassung geheim gewählt 
Die Bürgerschaft tritt aber erst An- 
fang September wieder zusammen. 
Wir hätten uns also bis zu diesem 
Zeitpunkt den Namensspekulatio- 
nen ausgesetzt - mit all den Begleit- 
erscheinungen, die so etwas zu ha- 
ben pflegt Hinzu kommt Ich habe 
die Absicht nach der Wahl einige 
strukturelle Veränderungen im Se- 
nat vorzunehmen, wenn wir das 
Mandat dafür von den Bürgern be- 
kommen. 

WELT: Die Bluttat eines St Pauli- 
Ganoven als Auslöser für eine Se- 
natsreform - eine Werbung für den 
politischen Standort Hamburg ist 
das nicht Das weiden Sie zuge- 
ben... 

Dohnanyi: Diese Tat war doch nicht 
der Auslöser für eine Umstrukturie- 
rung der Landesregierung, sondern 
für den Rücktritt von zwei Senats- 
mitgliedem. Im übrigen ist die Poli- 
tik häufig von merkwürdigen Klei- 
nigkeiten ganz entscheidend beein- 
flußt worden. Ein Halsband hat eine 
Revolution ausgelöst . . . 

WELT: Die französische Revolu- 
tion hat in Hamburg nicht stattge- 
funden . . . 


Dohnanyi: Wir wollen auch keine 
Halsbänder . . . 

WELT: Sie denken schon wieder 
an die „Hamburger Verhältnisse“ 
des Herbstes 1982 und Ihr Schau- 
laufen mit der GAL? 

Dohnanyi: Da habe ich, wie Sie ganz 
genau wissen, meine Pflicht absol- 
viert und nicht meine Kür. 

WELT: Aber wenn eine Umstruk- 
turierung des Senats für Sie so 
wichtig ist, dann ist doch schwer 
zu begreifen, weshalb Sie diese Se- 
natsreform nicht längst unter 
Dach und Fach gebracht haben. 
Fürchten Sie neue Keilereien zwi- 
schen dem Mitte-Rechts-Lager 
und dem linken Flügel der SPD ? 
Dohnanyi: Meinungsverschiedenhei- 
ten gehören zur Politik. Ich furchte 
sie nicht Ich glaube aber, die Bürger 
hätten wenig Verständnis dafür, 
wenn wir den Senat unmittelbar vor 
einer Wahl umstrukturieren wurden. 
Sie würden mit einem gewissen 
Recht sagen: Jetzt sollte doch erst 
einmal über den politischen Grund- 
kurs entschieden werden. 

WELT: Wollen Sie Ressorts Zu- 
sammenlegen, zum Beispiel die 
Wissenschafts- und die Kulturbe- 
hörde, und eventuell die Wirt- 
schaftsbehörde aufteilen in ein 
klassisches Wirtschaftsressort und 
eine Behörde für Hafen und 
Schiffahrt? 

Dohnanyi’ Das sind alles interessan- 


te und :einesfalls abwegige Überle- 
gungen. Aber das möchte ich in den 
dafür zuständigen Gremien beraten. 
WEL1 ; Die Frage, wie Sie nach 
einem Verlust der absoluten Mehr- 
heit m t diesem Rumpfsenat regie- 
ren wo len, haben Sie bislang nicht 
beantwortet 

Dohnany : Ich kämpfe jetzt für un- 
sere Polit k und für eine klare Mehr- 
heit der S PD. 

WELT: Alfons Pawelczyk als In- 
nensen tor, der in diesem Amt bis 
zum Äi Bersten gefordert wird, als 
Vertreter Hamburgs beim Bund, 
dazu noch als Ihr Stellvertreter - 
glauben Sie im Emst daß ein Poli- 
tiker cfesen täglichen Super-Spa- 
gat vqn der Kommunalaufsicht 
über die politische Lenkung des 
Sicherheitsapparates bis zu den in- 
ternationalen Beziehungen Ham- 
burgs schaffen kann? 

Dohnanyi: Erstens ist der Kollege 
Pawelczyk ein überaus leistungsfähi- 
ger Politiker, wie sogar die Opposi- 
tion zugibt und das will etwas hei- 
ßen. Und zweitens Ist er erheblich 
entlastet worden, denn er hat an 
mich das Senatsamt für den Verwal- 
tungsdienst und damit die Führung 
des gesamten Personalkörpers der 
Stadt abgegeben.. Das ist leider für 
mich eine ganz erhebliche Mehrbela- 
stung. 

WELT: Und wie wohl ist Ihnen bei 
der Vorstellung, daß die bislang 


nicht gerade durch politisches 
Burchseteungsvermögen aufgefal- 
lene Gesundbettsseaatorin Christi- 
ne Maring nun auch noch im Um- 
weltressort: die grüne Front gegen 
r die GAL halten soll? 

Dohnanyi: Frau Kollegin Maring 
kann ihre Erfahrungen aus den ge- 
sundhötspohtischen Aspekten der 
Umweltpolitik einbringen. Im übri- 
gen wird sie sich auf einen sehr kom- 
petenten und international aner- 
kannten Mitarbeiter und Berater, 
de&Siaatsrai Fritz Vahrenholt, stüt- , 


WELT: Der zurückgetretenen Ju- 
s§ 2 senatorin Eva Leithäuser ha- 
ben Sie bescheinigt, sie habe er- 
folgreich gearbeitet Zugleich ha- 
ben Sie aber festg estellt , auch ju- 
stizpolitisch sei es zu einem Ver- 
trauensveriust bei den Bürgern 
gekommen. Wie kann pme erfol- 
greiche Amtsführung einen Ver- 
traücmsveriust bewirken? 
Dohnanyi: Durch Mißverständnisse, 
falsche Darstellungen, au c h ganz 
simpel durch Pech. 

WELT: Mißverständnisse inwie- 
fern? 

Dohnanyi: Die öffentliche Diskus- 
sion vermittelt doch den Eindruck, 
daß die Haftanstalten in Hamburg 
durchlässiger seien, als in anderen 
Bundesländern. Die Statistik be- 
weist eindeutig, daß dem nicht so ist. 
WELT: Ist der zurückgetretene In- 
nensenator Rolf Lange in Ihren 
Augeti als Politiker noch ministra- 
bel? ■ • 

Dohnanyi: Ja. Ich sage damit nichts 
Über die Z traammms pte img des 
nächsten Senats. Lange hatte eine 
imgewohnKcfae Pechsträhne. 

WELT: Nach dem „Hamburger 
Kesse!“ auf dem Heiligengeistfeld 
beschäftigte dieser Vorgang, bei 
dem kälnDemönstzant körperlich 
zu Schaden, kam,, den Senat unter 
Ihrer. L ritrmg in Sondersitzungen 
bis in die Nacht Die tödlichen 
Schüssejauf einen Staatsanwalt im 
Sicherfetetrakt des Pdlizeipräsi- 
djums. aber haben wirftt. pinmal 
Eingang in die „sommerliche Ta- 
gesordnung“ der Senatssitzung 
vom lete% Dienstag gefunden . . . 
Dohnanyi: Wollen Sie das angesichts , 
des Rüdet ritte von zwei Senatsmit- 
gliedern so^ wirklich aufrecht erhal- 
ten? i 

WELT: Es geht doch nicht um die- 1 
se Rücktritte, sondern um die in- 
haltliche Aufarbeitung des Vor- 
gangs. 

Dohnanyi: Das geschieht Ich habe 
mir zwei Berichte vorlegen lassen, 
die ppturiieb auch dem neuen Innen- 
senator- und dem «neuen Justiasena- - 
tor wiriipgem wird 

in den nächsten Wochen sehr deut- 
lich erkennen, daß Schwachstellen 
energisch beseitigt werden. Deshalb 
glaube ich auch, daß das Vertrauen 
wiederkehren wird. 


Die Anwältin mit dem Herz für „ schwere Jungs 


Die Rechtsanwältin das mutmaßli- 
chen „St Pauli-Killers" Pinzner, 
Isolde Oechsle- Misfeid, war In 
der Nacht zum Sonnabend festge- 
nommen worden. FOTO: AP 


H.-L. HEILMANN. Hamburg 

„Immer wieder sehe ich diese 
grauenhafte Szene vor mir", erzählte 
Isolde Oechsle-Misfeld vor einigen 
Tagen im Gespräch mit der WELT. 
Die Anwältin des „St Pauli-Killers“ 
spricht von der letzten Tat ihres Man- 
danten. Am 29. Juli hatte Werner 
Pinzner, bevor er seinem und dem 
Leben seiner Frau Jutta ein Ende 
bereitete, den Staatsanwalt Wolfgang 
Bistiy angeschossen. Am Tag darauf 
starb der Jurist an seinen schweren 
Verletzungen. 

„Ich kann nicht beschreiben wie 
nah mir der Tad von Wolf gang Bistiy 
geht Immer wieder kommen in mir 
Vorwürfe hoch, daß ich die Anwältin 
Pinzners war", grübelt Isolde Oechs- 
le-Misfeld, die sich mit ihrem Man- 
danten geduzt haben soll. Die 
„schweren Jungs“ gehören zum All- 
tag der 39jährigen Anwältin. Schon 
mehrmals hat sie Fälle aus dem Mi- 
lieu übernommen. Vollkommen 


überraschend wurde sie in der Nacht 
von Freitag auf Samstag verhaftet 
und in das Hamburger Polizeipräsi- 
dium gebracht 

Vor der pinkfarbenen Villa in 
Hamburg-Alsterdorf standen Bereit- 
schaftspolizisten und bewachten das 
Haus. Fast die gesamte Villa hat Isol- 
de Oechsle-Mtefeld gemeinsam mit! 
ihrem Mann, der ebenfalls Anwalt' 
ist, gemietet Im Erdgeschoß befin- 
det sich die Kanzlei, in der ersten 
Etage die Wohnung der Anwältin./ 
Der Vermieter, der bei der Bestatt 
tung des Zuhälters „schöner Micha“ 
zu den Trauergästen zählte, lebt in 
der Souterrain-Wohnung.^ / 

Vor einigen Jahren hätte die An- 
wältin, die früher die „rote Isolde“ 
genannt wurde, angeblich noch wei- 
tere „Prominenz“ zum Nachbarn: In 
der Dachgeschoßwohnung soll «ne 
Zeitlang Terrorist Holger Meins sein 
Quartier aufgeschlagen haben. In die 
Schlagzeilen geriet Isolde Oechsle- 


Misfeld erst als Verteidigerin des [ 
Mörders Werner Alexander Fischer, 1 
der 1972 zu lebenslanger Haft verur- 
teilt worden war. Er war für schuldig 
befunden, gemeinsam mit seinen 
beiden Komplizen am 19. Juli 1972 
die 23 jährige Heidelbergerin Brigitte 
„Bonnie“ Wetzenstem-Ollenschläger 
am Rande der Autobahn Hamburg- 
Lübeck getötet zu haben. 

Fischer, damals Chef eines Heidel- 
berger Bordells, hatte dafür gesorgt, 
daß seine Angestellte „Bonnie“ eine 
Lebensversicherung in Höhe von 
240 000 Mark zu seinen Gunsten ab- 
schloß. Doch der Coup fiel auf Bi- 
scher wurde verhaftet 1976 wurde er 
nach Fuhlsbüttel verlegt, wo auch 
sein damaliger Mittäter Peter Steffan 
einsaß. Dieser erhängte sich am 3. 
August 1981 mit emfrm Takwn am 
Fpnsterkreuz einer Beobachtungs- 
'j^lle. Seit Anfang 1981 war Fischer 
Igreigänger. Vom 111. Hafturlaub am 
3. September 1984 kehrte er aller- 


dings nicht in die Anstalt ztir fick, 
sondern flü c h tete nach Athen. Mt 
einem gemieteten Mercedes 500 SEC 
war er unterwegs. Geld bedeutet bei 
Fischers Flucht' kein - Problem. Fi- 
: scher war. in Verdacht geraten, den 
Rauschgifthandel in der Strafanstalt 
;zu kontrollieren. Angeblich warWer- . 
ner Pinzner, der damals, ebenfalls zu 
„Santa Fir dnsaß,\ einer seiner 
Hauptdealer. Där verlängerte Aus- 
flug Werner Fischers war mit seiner 
Verhaftung äm fö Oktober in Athen 
und späteren Ausfiefefung brondet 
FSschm* • offgi&ich ti k he " Baft- 
„ Privilegien“ führten zu dem Parla- 
mentarischen Ühto^chungsaus^ 
schuß Strafvollzug, zu dem Fischer 
im Beisein seiner Anwältin Isolde 
Oechsle-Mxsfeld - die sich angeblich 
mit ihrem Mandanten gut ver- 
stehen" soll - gehört worden war. 
Was hier zutage kam, provozierte die 
Frage, ob Fischer „die Leitung der 
Anstalt übernommen hatte". 


NH-Ausschuß betritt 
schwankenden Boden 

Morgen werden in Bonn die ersten Zeugen vernommen 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Der Bundestags-Untersuchungs- 
ausschuß, in dessen Mittelpunkt die 
„Neue Heimat“ stehen wird, nimmt 
morgen mit seiner ersten öffentlichen 
Sitzung und Zeugenvernehmungen 
seine eigentliche Arbeit auf. doch 
manches steht dabei noch auf unsi- 
cherem juristischen Boden. Die 
„Neue Heimat“ hat zwar vom VerA-al- 
tungsgericht Köln in der vergange- 
nen Woche bestätigt bekommen, daß 
sie „Betroffene“ sei und damit über 
eine Reihe von Rechten in dem Aus- 
schuß verfüge, die sich aus dem 
Grundgesetz herleiten, doch dem 
Baukonzem gehen die Rechte nicht 
weit genug. Postwendend ist beim 
Oberverwaltnngsgericht Beschwerde 
mit dem Antrag auf einstweilige An- 
ordnung eingelegt worden. 

Die Hamburger Anwälte des Un- 
ternehmens verweisen darauf, daß es 
Betroffenen möglich sein müsse, 
während der Ausschuß- Verhandlun- 
gen die „Objekt-Rolle zu verlassen 
und sich effektiv beteiligen zu kön- 
nen“. Parallel zu dem Gerichtsverfah- 
ren haben die Anwälte auch den Aus- 
schuß-Vorsitzenden Husch ange- 
schrieben: „Ob das Beschwerdever- 
fahren durchgeführt wird, hängt auch 
davon ab, wie Sie die Rechte der Neu- 
en Heimat im Untersuchungsaus- 
schuß tatsächlich handhaben.“ 

DGB dementiert 

Inbesondere gehe es dabei um die 
Rechte zur jederzeitigen Stellungnah- 
me, zur Anregung von Beweiserhe- 
bungen und zur Anregung von be- 
stimmten Fragestellungen an Zeu- 
gen. Wenn die Neue Heimat-Vertreter 
aus nichtöffentlichen Sitzungen aus- 
geschlossen und beispielsweise ihre 
Äußerungen erst nach Ende der Sit- 
zungen, möglichst auch nur schrift- 
lich voibringen dürften, „würden die 
Rechte praktisch ausgeböhlt“, wird 
Husch gewarnt 

Doch nicht nur auf juristischem 
Feld gehen die Auseinandersetzun- 
gen um die Neue Heimat weiter. Das 
für Finanzen und Beteiligungen zu- 
ständige DGB-V oxstandsmitgiied 

Helmut Teitzel hat gestern einen Be- 


Immer mehr anerkennen 
die Friedenssicherung 

Umfrage ergibt -positives Echo auf Bonner Bemühungen 


DEETHART GOOS, Bonn 
Die Friedenspolitik der Bundesre- 
gierung Kohl/Genscher wird von der 
Bevölkerung der Bundesrepublik 
überwiegend positiv bewertet Zu 
diesem Ergebnis kommt eine Unter- 
suchung des Sozialwissenschaftli- 
chen Forschungsinstituts der Kon- 
rad- Adenauer-Stiftung. 

Bä einer Befragung von 5017 re- 
präsentativ aasgewählten Bundes- 
bürgern erklärten Mitte dieses Jahres 
M Prozent, die Bundesregierung ha- 
be seit dem Herbst 1982 „viel“ oder 
„zumindest etwas" für die Sicherung 
'..des Friedens getan. Dagegen wären 
37 Prozent der Meinung, die Regie- 
rung habe dafür „wenig - oder ^über- 
^hraptnicMa^ipeten. 
f Anhängig von CDU und CSU unter 
derr Befiägten äußerten sich zu 86 
Prozent zofriedeii mit dar Friedens- 
politik. der Koalitionsregierung, nur 
13 Prozent.gabeh eine negative Be- 
wertung alt Unter den FDP : Angäit 
gern ergab sk*h eine Zustimmung von 
79 Prozent, wahrend sich 21 Prozent 
' nWehhen d äuß e rte"- 

Von den Sympathisanten der SPD 
gaben immerhin 48 Prozent der Bun- 
desregierung in der Friedenspolitik 
gute-Noten und 52 Prozent übten Kri- 
tik Unter der Anhängerschaft der 
Grünen bekannten sich 28 Prozent 
zur Politik, vom CDU/CSU und FDP 


für die Erhaltung des Friedens. Doch 
71 von 100 Befragten dieses Spek- 
trums waren dagegen. 

Überdurchschnittlich positiv äu- 
ßerten sich die Befragten der Alters- 
gruppen 45 bis 59 Jahre (70 Prozent) 
und im Alter über 60 Jahre (69 Pro- 
zent). Außerdem waren zum Zeit- 
punkt der Umfrage Mitte des Jahres 
die 18 bis 24jährigen je zur Hälfte 
zustimmend und ablehnend. Beamte 
sowie Selbstständige, Landwirte und 
Angehörige freier Berufe erreichten 
in ihrer positiven Einschätzung mit 
68 und 67 Prozent Werte über dem 
Gesamtergebnis aller Befragten. 
Wahrend Bundesbürger evangeli- 
scher Konfession mit 62 Prozent ge- 
nau den Querschnitt widerspiegelten, 
kamen die positiven Antworten ka- 
tholischer Bürger zur Friedenspolitik 
der Bundesregierung auf 67 Prozent 

Die Bedeutung der Friedenssiche- 
rung stand für 88 Prozent der Befrag- 
ten. erstmalig an der Spitze in der 
Ra n gs k ala politischer Aufgaben. Den 
zweiten Platz erhielt die Arbeitsplatz- 
sicherung mit 82 Prozent Bei frühe- 
ren Erhebungen hatte dieses Thema 
jeweils die oberste Priorität, im Janu- 
ar 1983 sogar mit einem Spitzenwert 
von 91 Prozent Umweltschutz, stabi- 
le Preise, Verbrechensbekämpfung 
und Abbau der Staatsverschnldung 
kamen auf die nächsten Plätze. 




nch: der ..Bild am Sonntag” als „frei 
erfunden" dementiert, daß der Ge- 
werkschaftsbund grüße Teile seiner 
„Bank für Gemwnv.-irt Schaft“ und 
seiner Versicherung ..Volksfiirsorge' 
über die Börse verkaufen und mit 
dem Erlös einen Konkurs der Neuen 
Heimat verhindern wolle. Der Woh- 
nungsbau kontern solle später in aller 
Stille liquidiert werden. 

Diese Überlegungen hat es seit län- 
gerer Zeit innerhalb des DGB gege- $ 
ben. Doch nach Informationen der 
WELT scheint ein solcher Plan der- 
zeit nicht mehr aktuell zu sein. 

Ein Überparlament? 

Abseits der öffentlichen Diskussio- 
nen gewinnt zur Zeit noch im Ver- 
borgenen. ein anderer V organg an Be- 
deutung: Auf einen Eerichl der 
WELT hin, daß sich Bonner Untersu- 
chungsausschuß-Mitglieder in Ham- 
burg „vor Ort informiert“ hätten, hat 
Bürgerschaftspräsident Peter Schulz 
Bundestagspräsident Philipp Jennin- 
ger schriftlich um Auskunft darüber 
ersucht. In gewundenen Worten heißt 
es in der Antwort: „Die Reise ist auf 
eine Initiative der Arbeitsgruppen 
der CDU/CSU- und der FDP-Fraktion 
im Untersuchungsausschuß zurück- 
zuführen. Sie beruht nicht auf einem 
Beschluß des Ausschusses. Mit der 
Durchführung der Reise ist keine 
Wahrnehmung von Rechten des Aus- 
schusses verbunden." 

Hinter der Schulz-Anfrage verbirgt 
sich vor allem die Angst der Länder, 
daß sich der Bundestag Rechte anma- 
ßen könnte, die den Ländern zuste- 
hen. Hilfsweise ist in Bonn der Unter- 
suchungsausschuß schon als eine Art 
„Gesetzgebungs-Enquete“ definiert 
worden, die am Ende ihrer Untersu- 
chungsarbeit Gesetzesvorschläge ma- 
chen werde. Aber selbst die auch aus 
Wahlkam pf-Gründen an dem Aus- 
schuß stärker als die SPD interessier- 
ten Koalitionsparteien haben damit 
intern weiterhin Probleme. In Hanno- 
ver soll kürzlich den Bundestagsab- 
geordneten der Landesgruppe deut- 
lich gemacht worden sein, daß man f 
trotz allem nicht bereit sei, ein Bon- 
ner ,, Überparlament“ zu akzeptieren. 


V. 
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AUTO-BILD fuhr die schnellsten Saubermänner der 
Welt: Porsche 944 Turbo und BMW Alpina B6 3.5. 


Die Zeitung rund ums Aule 



Wie kann man Informationen bieten, Aufmerksamkeit und 
Interesse wecken, Vertrauen begründen? 

Womit schafft man Alleinstellung, Profilierung gegenüber Kon- 
kurrenzprodukten? 

DURCH WERBUNG!!! 

Für den Käufer steht die Informationsaufgabe der Werbung im 
Vordergrund. Er möchte über Eigenschaften, Vor- und Nachtei- 
le sowie Preise der ihn interessierenden Produkte/Dienstlei-, 
stungen unterrichtet sein. 

Wie ist dies kostengünstig, schnell und unter Nutzung hoher 
Reichweiten zu erzielen? 


DURCH DEN PROBLEMLOSER VIDEO! 

Der videof ilm hält Vorgänge fest, die dem Auge zu schnell oder 
zu langsam verlaufen und vermag Dinge zu zeigen, die für eine 
exakte Bewegung zu klein, zu nah, zu weit entfernt, zu gefähr- 
lich, zu vergänglich oder auch zu vielseitig sind. 


Das ist Ihr Service für den Kunden, 


NEU - einzigartig in der Bundesrepublik! 

Jetzt auch Computer-Animation im 3D-Bereich. 
Echtzelt-Animation, Perspektiv-Darstellung; 
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Am Ende wurde das Rehnquist-Hearing 
selbst einigen Senatoren zu peinlich 

Kaum Zweifel an der B e st ä tigimg des Reagan-Kandidaten als Chefrichter / Eigentor Kennedys 






FRITZ WIRTS, Washington 
Zwei angesehene Richter standen 
von Gericht. Sie haften si<*h nichts 
7»sphiiM«>n kommen ihr einzi- 

ger Fehler Sie dachten und denken 
politisch anders als acht der 18 „Rich- 
ter, die über sie befanden. Die bei- 
den Richter sind überzeugte Konser- 
vative, die acht Männer, die sie attak- 
kierten, sind ebenso überzeugte Libe- 
rale. 

Das war (he Konstellation zu einem 
Scha u spiel im amerikanischen S enat , 
das am Wochenende abgeschlossen 
wurde. Der Rechtsausschuß des Se- 
nats hatte in einer Anhörung über die 
Ernennung von W illiam Rehnquist 
zum höchsten Richter des Landes zu 
befinden und über die von Antonin 
Scalia zu einem der neun Richter des 
Obersten US-Gerichtshofs. 

Die Szene wurde teilweise zu ei- 
nem bedrückenden Trauerspiel- Eini- 
ge Beobachter sprachen von „offe- 
nem Charaktermord “ an den beiden 
Richtern. Denn professionell ließ sich 
wenig einwenden gegen Rehnquist 
und Scalia. Sie genießen bei ihren 
Kollegen und in ihren Berufeverbän- 
den einen exzellenten Ruf. So suchte 
man außerhalb ihrer juristischen Tä- 
tigkeit nach Vorfällen, Äußerungen 
und Fehltritten, mit denen man sie 
diskreditieren konnte. 

Ablehnung ohne Anhörung 

Die acht liberalen Senatoren, ange- 
führt von Edward Kennedy und Jo- 
seph Biden, der Ambitionen hat, 1988 
als demokratischer Präsident- 
schaftskandidat aufgestellt zu wer- 
den, nahmen dabei besonders Willi- 
am Rehnquist ins Visier. Edward 
Kennedy war dabei ehrlich genug, 
gleich zu Beginn der Anhörung zu 
verstehen zu geben, daß er Rehnquist 
ablehnt noch bevor er auch nur ein 
Wort vom neuen Chefrichter selbst 
gehört hatte. „Der Mann“, so ent- 
schied er, Jst als Chefrichter zu ex- 
trem.“ Er ließ «eine Meinung durch 

Ryschkow fliegt 
mit KGB-Chef 
über Tschernobyl 

dpa/rtr, Moskau 

Der sowjetische Regierungschef 
Nikolai Ryschkow und KGR£hef 
Tschebrikow haben' das Atomkraft- 
wericsgelände in Tschernobyl und die 
Gebiete von Kiew (Ukraine) und Go- 
mel (Weißrußland) besucht 
Die „Prawda“ berichtete, die Poli- 
tiker hätten sich über den Stand der 
Arbeiten bei der Einbetonierung des 
zerstörten Reaktorblocks, der Ent- 
seuchung und der Vorbereitungen 
für die Wiederinbetriebnahme zweier 
Reaktorblöcke informiert Beide wa- 
ren mit einem Hubschrauber über 
das Reaktorgelände geflogen. 

Die Regierungszeitung „Iswestya“ 
teilte mit, für die Betroffenen des Un- 
glücks seien fast 470 Millionen Rubel 
[rund 1,5 Milliar den Mark) von Einzel- 
personen, Landwirtschaftskollekti- 
ren und der russisch-orthodoxen Kir- 
che gespendet worden. 

Auch die Schachspieler Garry Ka- 
sparow und Anatolij Karpow hätten 
ihre Einnahmen aus dem laufenden 
Weitmeisterschaftskampf dem Hfifc- 
fond gewidmet Das Geld kommt of- 
fenbar nicht nur den Kranken und 
Hinterbliebenen, sondern auch den 
etwa 100 000 Evakuierten zugute. 


eine Serie von Bürgerrechtlern und 
Funktionarmnen von Frauenverbän- 
den erhärten, die böse und verbittert 
zu Protokoll gaben, daß Rehnquist 
nicht ein Freund ihrer Sache sei, daß 
seine Ernennung das Signal zu wirrem 
neuen Hinterwäldlertum in der ame- 
rikanischen Gesellschaftspolitik sei 
und daß mit ihm als Chefrichter die 
Uhren im Kampf um die Bürgerrech- 
te mindestens um 30 Jahre zurückge- 
stellt würden. Rehnquist habe dafür 
in seiner 16jährigen Mitgliedschaft im 
Obersten Gerichtshof genügend Be- 
weise geliefert 

Weil solche Meinungen nicht aus- 
reichten, Rehnquist für das neue Amt 
zu disqualifizieren, suchte man nach 
anderen Vergehen. Man kramte dazu 
ein paar uralte Vorwürfe und Unter- 
stellungen aus, die teilweise bis auf 
das Jahr 1962 zurückgingen. Sie be- 
trafen Rehnquists Rolle als republi- 
kanischer Wahlaktivist in seinem Hei- 
matstaat Arizona. Rehnqist habe in 
dieser Rolle vor den Wahllokalen 
zahlreiche Farbige emgeschüchtert 
und vom Gang zur Wahlurne abgehal- 
ten, indem er ihre Unfähigkeit zu le- 
sen und zu schreiben bloßstellte. 
Rehnquist bestreitet es. angebliche 
Augenzeugen widersprachen ihm. 
Exakte Beweise wurden nicht vorge- 
legt, es stand am Ende Aussage gegen 
Aussage. Abgesehen davon waren 
Kontrollen an den Wahlurnen nar»h 
Analphabeten bis zum Jahre 1964 in 
Arizona durchaus legal 
Nachdem also diese Attacke fehl- 
geschlagen war, produzierte man 
zwei kompromittierende und auf den 
ersten Blick schockierende Urkun- 
den, die Rehnquist belasteten. Da- 
nach batte Rehnquist früher zwei 
Häuser besessen, deren Urkunden 
festlegten, daß sie nicht an Farbige 
und nicht an „Mitglieder der hebräi- 
schen Rasse“ verkauft werden dürf- 
ten. Rehnquist behauptet, von den 
Klauseln nichts gewußt zu haben. 

Die Senatoren Kennedy und Biden 
jedoch verfolgten sie mit inquisitori- 

Israelis greifen 
Lager der PLO 
in Libanon an 

AP/AFP, Jernsalem/Beirnt 
Sechs israelische Kampfhub- 
schrauber haben gestern 25 femge- 
steuerte-Raketen auf ein Palästinen- , 
ser-Lager in der Nahe der Hafenstadt 
Sidon (Saida) in Südlibanon abgefeu- 
ert 

Neben dem Zentrum des Lagers 
wurden in den Randbezirken Gebäu- 
de angegriffen, die von der unter Ara- 
fat operierenden FLO-Kemorganisa- 
tion El Fatah und der pro-syrischen 
PLO-S plittergruppe unter Abu Müs- 
se gen ut zt werden. 

In dem Ostteil der libanesischen 
Hauptstadt Beirut ist es gestern zu 
den schwersten Kämpfen seit sieben 
Monate n - zwischen Angehörigen 
zweier christlicher Milizen gekom- 
men. Hintergrund sind offensichtlich 
die jüngsten Bomb enanschläg e, bei 
denen am Wochenende 36 Menschen 
getötet und fest 200 verletzt worden 
sind. Die von Samir Geagea geführ- 
ten „Libanesischen Streittoäfte“ wer- 
fen einer von Elie Hobeika befehlig- 
ten Kampfgruppe vor, die Anschläge 
im Auftrag des syrischen Geheim- 
dienstes verübt zu haben. Vor Aus- 
bruch der jüngsten Gefechte hatten 
Anhänger Geageas rund 30 Mitglie- 
der der Hobeika-Miliz festgenommen. 


scher Schärfe, bis dann das Nachrich- 
tenmagazin „News & World Report“ 
herausfand, daß John F. Kennedy im. 
Jahre 1957 in Washington ein Haus 
besessen hatte, dessen Urkunde die 
TDa ma»i enthielt, daß es niemals an 
Neger verkauft werden dürfte. Als die 
Republikaner in den letzten Tagen 
noch nachwiesen, daß auch die Eltern 
des Senators Biden in einem Haus 
mit solcher Verkaufsklausel wohn- 
ten, kam das Thema schnell zur Ruhe. 
Der Hintergrund dieser Affäre - Es 
gibt heute noch Millionen von Hau- 
sern in den USA mit solchen Ver- 
kaufsfclauseln, ohne daß die Besitzer 
davon wissen. Abgesehen davon ha- 
ben sie seit dem Jahre 1948 keine 
Rechtsgültigkeit mehr. 

Kein „rauchender Colt“ 

Nach diesen Fehlschlägen konzen- 
trierten sich die RehnquistGegner 
auf Rechtsgutachten, die Rehnquist 
für die Nixon-Administration ange- 
fertigt hatte. Das Resultat: „Nirgend- 
wo ein rauchender Colt“ Der Ernen- 
nung von Rehnquist dürfte damit 
nichts mehr im Wege stehen. 

Die P einlichkeit und die zeitweise 
heuchlerischen Untertone dieser In- 
szenierungen des Senats waren am 
Ende selbst einigen Senatoren pein- 
lich. So begann der republikanische 
Senator Simpson in der letzten Wo- 
che sein Verhör Scalias mit diesen 
Sätzen: „Keiner von uns Senatoren 
hier wünscht in diwy»r Stunde, auf 
Ihrem Platz zu sitzen. Wir würden 
diesen Test nicht bestehen, weil wir 
die Hitze nicht vertragen könnten.“ 

Der Rp chtjunissrhufi wird nffiTrell 
am 14. August über Rehnquist und 
Scalia abstimmen, die offizielle Be- 
stätigung durch cten Senat folgt im 
September. Es gibt keinen Zweifel | 
über die Verlierer dieser peinlichen 
Schau: die Manngr tim die S enatoren 
Kennedy und Biden. Sie zogen aus 
zum großen Fangschuß und schossen 
sich selbst in den Fuß. 

Breschnew-Sohn 
verliert seinen 
Ministerposten 

AP, Moskau 

Der Sohn des verstorbenen sowje- 
tischen Staats- und Parteichefs Le- 
omd. Breschnew^ der Erste Stellver- 
tretende Außenhandelsminister Jurd 
Breschnew, ist aus „Gesundheits- 
gründen“ in den Ruhestand gegan- 
gen. 

In der jüngsten Ausgabe der Re- 
gierungsverordnungen heißt es, die 
Pensionierung sei schon Ende April 
wirksam geworden. Gerüchte über 
ein Abtreten des erst 53jährigen Bre- 
schnew waren seit Monaten im Um- 
lauf Breschnew war bereits nach 
dem Tod seines Vaters und dem 
Machtantritt Andropows in Schwie- 
rigkeiten geraten, überstand jedoch 
dessen kurze Amtszeit Unter Tscher- 
neriko, einem Protege seines Vaters, 
schien seine Position zunächst gesi- 
chert zu sein. 
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Frühere Rivalen wollen in Südamerika 
jetzt einen gemeinsamen Markt schaffen 


G. FRIEDLÄNDER, Miami 

Fanfarentöne aus der „Casa Rosa- 
da“, dem Sitz des argentinischen Prä- 
sidenten in Buenos Aires, schlossen 
den Staatsbesuch ab, den Brasiliens 
Präsident Jos6 Samey seinem argen- 
tinischen Kollegen Raul Alfonsin ab- 
stattete. Mit gutem Grund: Das Ver- 
hältnis beider Länder wurde lange 
von dem mehr oder weniger offenen 
Wettbewerb um die Eroberung der 
Hegemonie in Südamerika belastet 
Hinzu kam in den letzten 15 Jahren 
noch die Unwilligkeit der vorigen Mi- 
litärregierungen beider Lander, ein 
gemeinsames Gespräch zu führen. 
Das soll nun anders werden. 

Zum ersten Mal wollen beide Län- 
der eine aufeinander abgestimmte 
Zusammenarbeit pflegen. Elf Proto- 
kolle, die geheim während der letzten 
acht Monate mit der Beteiligung bei- 
der Presidenten ausgehandelt wur- 
den, bilden das „Vertrag gemeinsa- 
mer Eingliederung und Ergänzung“ 
genannte Abkommen, das von den 
Präsidenten unterschrieben und ih- 
ren Außenministern paraphiert wur- 
de. 

Neue Absatzgebiete 

Ser geht es nicht um Kleinigkei- 
ten. Argentinien und Brasilien bilden 
gemeinsam zwei Drittel des südame- 
tikanischen Subkontinents. Ihr Ge- 
biet ist 45mal, ihre Bevölkerung 
2,8nial so groß wie die der Bundesre- 
publik. Zusammen haben sie eine Ge- 
samtproduktion von 300 Milliarden 
Dollar. 1984 exportierten sie Waren 
für im Wert von 35 Milliarden Dollar 
Ja Jahr gegenüber einem Warenim- 


port von etwas mehr als 18 M il l i ar den 
Dollar. Aber sie importierten Dienst- 
leistungen, Technologie usw. für 
knapp 20 Milliar den Dollar. Brasi- 
liens Wirtschaft wuchs 1984 um 4ß 
Prozent Argentiniens um zwei Pro- 
zent 

Die Möglichkeiten ihrer Ergä n zung 
sind sehr groß. Argentinien ist ein 
Großproduzent von Weizen und 
Fleisch, Brasilien von Kaffee. Beide 
Länder müssen gewisse Lebensmit- 
tel importieren, die sie nun miteinan- 
der austauschen können. So findet 
Argentinien einen neuen Markt für 
Weizen: Brasilien wird 1987 bereits 
1,375 Millionen Tonnen Weizen kau- 
fen. Argentinien ist Exporteur, Brasi- 
lien Importeur von ErdöL Brasilien 
ist ein einfallsreicher Produzent von 
Industriegütern. Seine Flugzeuge 
und Waffen haben auf dem Welt- 
markt teilweise sogar den USA den 
Rang ablaufen können. Beide Länder 
haben ambitiöse Ziele auf dem Ge- 
biet der Energiebeschaffung, die sie 
gemeinsam betreiben wollen, und der 
Nuklearforschung. Eines der Proto- 
kolle sieht gegenseitige Hilfe fiir den 
Fall eines Unfells in einem ihrer 
Atomkraftwerke vor. 

Beide Länder wollen den notwen- 
digen Austausch von Kapitalgütem 
dadurch erleichtern, daß sie diese von 
Zöllen befreien. Die erste Liste sol- 
cher Güter sieht für 1987 einen Aus- 
tausch im Wert von 300 Millionen 
Dollar vor. Diese Liste soll ständig 
erweitert werden und der Austausch 
1990 bei zwei Milliar den Dollar im 
Jahr angekommen sein. Ein gemein- 


samer Fonds soll den Austausch fi- 
nanzieren. 

Zwei Protokolle sehen den Aufbau 
integrierter bmationaler Unterneh- 
men vor. Zu diesem Programm ge- 
hört die Schaffung von Hochschulen, 
an denen die notwendigen Füh- 
rungskräfte ausgebildet werden sol- 
len, aber auch von Finanzinstituten, 
die entspringen können, wenn die 
Handelsbilanz zwischen den beiden 
Partnern aus dem Gleichgewicht ge- 
raten sollte. 

Auch Uruguay tritt bei 

Das große Abenteuer „des gemein- 
samen Wachstums 1 *, wie es genannt 
wird, hat beide Regierungen begei- 
stert „Wir hatten noch nie so klare 
gemeinsame Ziele unter so günstigen 
Umständen“, erklärte Samey vor der 
Presse. Die USA hoffen jetzt daß das 
Abkommen zwei Länder zahlungsfä- 
hig macht die mit mehr als 150 Milli- 
arden Dollar Auslandsschuld Süd- 
amerikas größte Schuldner sind und 
deren neues Ziel ist durch die Wachs- 
tums- und Produktioii5gemeinschaft 
die Warenmengen zu produzieren, für 
die dann eine Marirtgememschaft 
sinnv oll erscheint, wie es Ludwig Er- 
hard vor etwa zwei Jahrzehnten bei 
einem Besuch Chiles vorschlug. Ur- 
uguays Präsident Julio Maria Sangui- 
netti wurde zur Unterzeichnung des 
Abkommens eingeladen, das er einen 
„Feiertag“ für ganz Lateinamerika 
nannte. So wurde dem Rest Südame- 
rikas deutlich, daß die Tür zur Inte- 
grationsgemeinschaft für alle offen- 
gehalten wird. Uruguay will ihr noch 
in diesem Monat beitreten. 
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Libyen droht Italienern 
mit einem Auftragsstopp 

Zorn über Beschlagnahme von Kapital / Vertrauen für Craxi 
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„Alles in bester Ordnung “ 

In strahlender Laune verläßt Präsident Reagan an der Seite seiner 
Frau Nancy das Marinehospital von Bethesda bei Washington, wo 
er sich einer Untersuchung des Hamtrakts unterzogen hatte. 
.„Alles ist normal, alles ist in Ordnung“ ruft er Reportern zu. Die 
Arzte fanden keinerlei Hinweise auf eine Krankheit. Ob Reagan 
Beschwerden hatte, wurde nicht mitgeteilt. foto: ap 

Walesa spricht von , Krieg 6 

Polnischer Arbeiterführer: ,,SoUclarität M: stärker als früher 


DW. Warschau/Wien 

Der Führer der verbotenen polni- 
schen Gewerkschaft „Solidarität“, 
Lech Walesa, hat die anhaltenden 
Sp annung en zwischen seiner Organi- 
sation und der Regierung in War- 
schau jetzt als „Krieg“ bezeichnet In 
einem Interview mit der in Wien er- 
scheinenden Zeitung „Kurier sagte 
Walesa zur Situation in Polen: „Wir 
haben Krieg, mit Panzern und Waf- 
fen.“ Er fügte hinz u; „Daß es nicht 
zur Explosionkam, lag daran, daB wir 
vernünftig waren." 

Der Arbeiterführer räumte ein, daß 
die Repressalien des Staates bei eini- 
gen "Mitgliedern der „Solidarität" 
Wirkung gezeigt hätten. Es gebe „na- 
türlich Leute, die nicht mehr weiter 
kämpfen wollen, die nicht ins Ge- 
fängnis gehen wollen - sie wollen 


nicht alles verlieren“. Dennoch, be- 
tonte Walesa, sei seine Organisation 
„starker als früher, wenn es um die 
Ideen geht wenn es um die Lösungen 
geht“. 

Bei den jungen Polen stößt die „So- 
lidarität“ mit ihrer besonnenen Hal- 
tung nicht i innrer auf Verständnis. 
Sie würden der „alten“ Spitze der 
verbotenen Gewerkschaft so Walesa, 
vorwerfen, sie sei zu „lax“. Einer sei- 
ner Mitarbeiter meinte sogar gegen- 
über dem „Kurier“, er habe „Angst 
davor, wenn die Jungen nicht mehr 
im Zaum gehalten werden können“. 

Nach einer Meldung der polni- 
schen Nachrichtenagentur PAP sind 
aufgrund des im Juli erlassenen Am- 
nestiegesetzes zusammen mit rund 
8500 Straftätern bisher auch 76 politi- 
sche Häftlinge freigelassen worden. 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Nach gewonnener Vertrauensab- 
stimmung in der Abgeordnetenkam- 
mer hat der italienische Ministerprä- 
sidentBettino Craxi auf dem Wege zu 
seinem traditionellen Feriendomizil 
Hammamet in Tunesien für einen de- 
monstrativen Kurzurlaub auf der zu 
Sizilien gehörenden Insel Lampedusa 
vor der libyschen Küste Station ge- 
macht Die Insel war in diesem Früh- 
jahr nach der Bombardierung von 
Tripolis durch die Amerikaner das 
Ziel eines fehlgeschlagenen liby- 
schen Vergeltungsangriffs mit Rake- 
ten gewesen. 

Vor dem Hintergrund einer sich ab- 
zeichnenden neuen Krise in den ita- 
lienisch-libyschen Beziehungen we- 
gen der gerichtlichen Beschlagnahme 
libyschen Kapitals in Italien wird die 
Anwesenheit des Regierungschefs 
auf der im Aktionsbereich der Khad- 
hafi-Raketen gelegenen „Risiko-In- 
sel“ nicht nur als Ermutigung für den 
Inseltourismus gewertet sondern 
auch im Zusammenhang gesehen mit 
der in Craxis Regierungserklärung an 
die Adresse Libyens gerichteten War- 
nung vor weiteren Angriffen auf ita- 
lienisches Territorium. 

In der Vertrauensabstimmung, mit 
der Craxis neugebildetem zweiten 
Kabinett die definitive parlamentari- 
sche Investitur erteilt wurde, hatte 
sich die Regienmgskoalition aus 
Christdemokraten, Sozialisten, Repu- 
blikanern, Sozialdemokraten und Li- 
beralen wie erwartet klar mit 352:227 
Stimmen gegen die Links- und 
Rechtsopposition durchgesetzt 

Auf seinem Schreibtisch im römi- 
schen Palazzo Chigi ließ Craxi bei 
seiner Abreise in den Süden u.a. die 
Akten von zwei Initiativen zurück, 
die ihm nach seiner Rückkehr An- 
fang September möglicherweise noch 
einiges Kopfzerbrechen bereiten wer- 
den. Die eine betrifft die auf den poli- 
tischen Bereich ausstrahlende juristi- 
sche Auseinandersetzung über die li- 
byschen Schulden bei italienischen 
Privatunternehmen, die andere die 
von Staatspräsident Francesco Cossi- 
ga aufgeworfene Frage, bei wem im 
Krisen- und Kriegsfall der effektive 
Oberbefehl für die italienischen 
Streitkräfte liegen soll 

Die libysche Verschuldung bei ita- 
lienischen Privatfirmen, die auf etwa 
300 Millionen Mark veranschlagt 
wird, war in den vergangenen Tagen 
durch eine von zwei italienischen 
Richtern erlassene Verfügung zur Be- 
schlagnahme allen libyschen Kapitals 
in Italien zunächst nur ein juristi- 
scher Fall Dann zeichnete sich mit 
der Einschaltung des libyschen Botr 
schafters in Rom, Abdulrahman Shal- 


gam, aber auch die Gefahr politischer 
Implikationen ab. 

Der Botschafter kündigte in einem 
Interview an. daß sein Land nicht nur 
Einspruch gegen die Beschlagnahme- 
verfügung einlegen, sondern auch 
„eine hohe Entschädigung für den 
moralischen und materiellen Scha- 
den verlangen“ werde, den es durch 
die Verfügung erlitten habe. 

Libyen, so sagte der Botschafter, 
sei wegen eines „fast lächerlichen 
Falls von minimalen Dimensionen 
diffamiert und an den Pranger ge- 
stellt“ worden. Drohend fügte er hin- 
zu: „Auch kleine wirtschaftliche Fra- 
gen können, wenn sie von der Presse 
hochgespielt werden, größere zur Ex- 
plosion bringen und gefährliche Prä- 
zedenzfalle schaffen“. Alan könne 
nicht mit Libyen „Milliardengeschäf- 
te“ machen wollen und gleichzeitig 
das Land „wegen weniger Lire" diffa- 
mieren. Es sei nun gut möglich, daß 
Italien von Libyen keine Aufträge 
mehr bekommen wird. 

Auch das zweite Problem, das Cra- 
xi bei seiner Abreise in den Urlaub 
zurück ließ, hat zumindest indirekt 


Jeden Samstag 
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Karriere-Chancen. 
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einen libyschen Bezug. Die Frage 
nach der militärischen Kommando- 
Struktur stellte sich in jüngster Zeit 
aktuell vor allem beim libyschen Ra- 
ketenangriff auf Lampedusa. 

Staatspräsident Cossiga, der laut 
Verfassung der Oberbefehlshaber der 
Streitkräfte ist, aber im Falle Lampe- 
dusa offenbar erst verspätet über die 
nach dem Angriff getroffenen Vertei- 
digungsmaßnahmen informiert wur- 
de, ließ sofort nach der parlamentari- 
schen Investitur der neuen Regierung 
dem Ministerpräsidenten das schon 
Tage zuvor angekündigte Schreiben 
Überbringern in dem eine Klärung der 
Kompetenzfragen im Krisen- und 
Kriegsfall angemahnt wird. Die Ver- 
fassung verteilt diese Kompetenzen - 
ohne eindeutige Trennung - auf Par- 
lament, Regierung und Staatsober- 
haupt 


Die Bank zwischen 
Frankfurt und Luxemburg. 


Ein Blick auf die Landkarte be- 
weist: zwischen den beiden Bank- 
plätzen Frankfurt und Luxemburg ist 
eine Menge Platz für Leben, Arbeit 
und Produktivität. Trotzdem werden 
wir auch mal gefragt, ob es denn Sinn 
mache, als Großbank in der Provinz 
zu Hause zu sein. 

Wir meinen, hierzu sollte sich die 
Provinz einmal in eigener Sache 
äußern. Was kann sie vortragen? 

Zum Beispiel, daß die Wirtschaft 
von Rheinland-Pfalz in den letzten 
eineinhalbjahrzehnten deutlich über 
Bundesdurchschnitt wuchs. 

Zum Beispiel, daß Rheinland-Pfalz 
mit fast 230.000,- DM Umsatz pro 
Beschäftigten im verarbeitenden Ge- 
werbe einen Spitzenplatz unter den 
deutschen Flächenländem ein nimmt 
Zum Beispiel, daß die Export- 
quote der verarbeitenden Industrie 
etwa ein Viertel über Bundesdurch- 
schnitt liegt 


Zum Beispiel, daß in Rheinland- 
Pfalz die Untemehmensdichte mit 
am höchsten ist Provinz? 

Der öffentliche Auftrag der Landes- 
banken führt eng an diese Aspekte 
des Wirtschaftsgeschehens heran. 
Und es macht einen großen Teil der 
Befriedigung aus, die wir in unserer j 
Arbeit finden, daß wir hier unseren 
Beitrag bei der Bestandssicherung 
und dem Ausbau der Wirtschafts kraft 
eines vitalen Landes leisten. 

Sicher - die Partnerbanken großer 
Unternehmen können ohne weiteres 
fernab in den internationalen Finanz- 
zentren sitzen. Die Landesbank aber 
gehört mitten hinein in die Region, 
für die sie tätig ist. Sie muß aus immer 
neuer Anschauung wissen, wie die 
Region denkt, schafft, lebt und lacht, 
und welche wirtschaftlichen Proble- 
me es für sie dort zu lösen gilt 
Diese Erfahrungen, im täglichen 
Kontakt vor Ort erworben, bilden ein 
Know-how, mit dem wir in Rheinland- 

Pfalz anderen Banken in IANDES 
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Richard Wagner, Angelo Neumann und ein staunenerregendes Abenteuer des Welttheaters 


Richard Wagner, das musikalische Enfant 
terrible des 19. Jahrhunderts, war schon 
eine Berühmtheit, als noch kaum einer sei- 
ne Werke kannte. Um die neue Musik unter 
die Leute zu bringen und aus glühender 
Verehrung für den großen Meister, begab 
sich Angelo Neumann deshalb mit einem 
Ensemble auf Reisen. Das „Wandernde Ri- 
chard Wagner-Theater“ zählte 135 Mann 
und rollte - Sensation seiner Zeit - in einem 
Sonderzug durch Europa. Allein für die 
„Nibelungen“-Dekoration und die Instru- 
mente des öOköpfigen Orchesters brauchte 
Impressario Neumann fünf Waggons. Zwei 
seiner Stars, das Ehepaar Heinrich und 
Therese Vogl, kassierten monatlich 30 000 
Goldmark an Gage. 

Wigala weia - 
Wie Wagners 
Ring auf 
Reisen ging 

Von KLAUS GEITEL 
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Hämische Anmerkungen über den Impressario Neumann: 


Angelo Neumann (1838 bis 1910) 

Der Impressario 

• 

Als Heerrufer im „Lohengrin“ hatte der ge- 
lernte Bariton Angelo Neumann die Bekannt- 
schaft Wagners gemacht. Und in Stuttgart, wo 
er als Mozarts „Don Juan“ gastierte, logierte 
Neumann zufällig mit dem vor seinen Gläubi- 
gem geflüchteten, verzweifelten Komponisten 
im selben Hotel, als dieser durch einen Boten 
König Ludwigs den befreienden Ruf nach Mün- 
chen erhielt. Später, er war mittlerweile Opem- 
direktor in Leipzig, ruhte Angelo Neumann 
nicht, bis er Wagners Tetralogie auf die Bühne 
gestellt hatte: ^also „Rheingold“. „Walküre 44 , 
„Siegfried“ und „Götterdämmerung“ - Finger- 
übungen, wie sich herausstellen sollte, für das 
Tournee-Theater, mit dem der Impressario An- 
gelo Neumann zum Staunen des Publikums und 
zur Verwunderung der Fachwelt schon bald 
darauf auf Reisen ging. 


S ein Name war hervorragend 
unauffällig. Mit einigem Pech 
hatte jeder so heißen können: 
Schulze, Müller, Lehmann 
oder auch Neumann. Wie aber Tho- 
mas Mann für den ausgeflippten Bür- 
ger Kröger den schmachtenden Vor- 
namen Tonio fand, so segnete das 
Schicksal den Wiener Neumann nicht 
minder mit einer Lavallifere von Na- 
men; die sich schmeichelnd um den 
Nacken des Mannes schlang. Neu- 
mann hieß Angelo. Ein Engel für Ri- 
chard Wagner und sein Werk wurde 
dieser Angelo wirklich. 

„Wer da fährt nach hohem Zieh 
lern’ am Steuer ruhig sitzen, unbe- 
kümmert, ob am Kiel Lob und Tadel 
hochauf spritzen.“ Geibels Vers war 
Angelo Neumann geradezu aus dem 
Herzen gesprochen. Voller Stolz setz- 
te er ihn unter sein Photo mit dem 
Seherblick, das ihn im Jahr 1883 
zeigt, auf dem Höhepunkt seiner 
menschenmörderischen, doch höchst 
kunstfreundlichen Aktivitäten: als 
Herrn über das „Wandernde Ri- 
chard- Wagner-Theater“, ein Tournee- 
untemehmen bislang unge kannten 
Ausmaßes. 

Neumann kommandierte einen 
Sonderzug mit 134 Personen, fünf 
Waggons Fracht an Dekorationen, 
Kostümen, Requisiten, Instrumenten 
für ein sechzigköpfiges Orchester. In 
diesem Zug transportierte er nicht 
nur das noch immer riesenhafteste, 
unter normalen Verhältnissen für un- 
spielbar gehaltene Theaterstück 
kreuz und quer durch Europa, und 
zwar monatelang. Er führte es zum 
Erstaunen der Fachleute auch tat- 
sächlich überall auf: Wagners „Ring 
des Nibelungen“. Ein Abenteuer des 
Welttheaters, noch heute staunener- 
regend. 


Mit heißem Herzen 
in Bayreuth dabei 


Ursprünglich wollte Angelo Neu- 
mann, 1838 geboren, Sänger werden, 
und Sänger wurde er auch. Sein Bari- 
ton scheint nicht gerade die Mauern 
erschüttert oder das Publikum ins 
Delirium getrieben zu haben, aber im- 
merhin über Krakau, Ödenburg, 
Preßburg und Danzig hatte Neumann 
es wieder bis Wien gebracht und sang 
fortan unter einer der feinsten Adres- 
sen der Opemwelt: an der Hofoper 
seiner Heimatstadt 

Als Heerrufer im „Lohengrin“ hat- 
te er die Bekanntschaft des heißbe- 
wunderten Meisters gemacht Er war 
zufälligerweise als Mozarts „Don Ju- 
an“ zu Gast in Stuttgart und wohnte 
unter ein und demselben Hoteldach 
mit dem vorGläubigem geflüchteten, 
verzweifelten Wagner, als dieser 1884 
durch einen Boten des Königs den 
befreienden Ruf nach München emp- 
fing. 

Angelo Neumann stand lange Zeit 
stets irgendwie in den Kulissen von 
Wagners Werk und Leben herum, 
und aus diesen Kulissen trat er erst 
mächtig heraus, als er seinen Sänger- 
berufurplötzlich an den Nagel hängte 
und sich in Leipzig als Opemdirektor 
inthronisierte. Sein Herzenswunsch: 
die Aufrührung des „Ring“, den er 


beim zweiten Durchlauf 1976 in Bay- 
reuth heißen Herzens gesehen hatte. 

In Leipzig sah man naturgemäß die 
Sache viel kühler. Aber auch in Bay- 
reuth war man von Ne umanns Plan 
durchaus nicht von Anfang an enthu- 
siasmiert. Wagner hoffte noch immer, 
sein Nibelungenspektakel auf dem 
Grünen Hügel im Jahr nach dem er- 
sten geschlossenen Durchlauf der Te- 
tralogie wiederholen zu können und 
wünschte sich keine Konkurrenz. 

In Leipzig wiederum kannte man 
durchaus genußreichere Weite, die 
verläßlich Geld einbrachten, statt 
Geld - wie man furchten mußte - 
gleich haufenweise zu verlieren. Neu- 
mann kehrte einstweilen wohl voller 
Pläne, aber mit leeren Händen aus 
Bayreuth zurück. 


Ohne Furcht vor dem 
störrischen Genie 


Doch im Lockerlassen war Neu- 
mann kein Star. Er hatte sich in das 
große Projekt verbissen und dachte 
nicht im geringsten daran, den Kno- 
chen wieder fa h ren zu lassen, wie we- 
nig Fleisch sich zeitweilig auch an 
ihm fand. 

Als sich herausstellte, daß Bay- 
reuths erste Festspiele unwiederhol- 
bar bleiben mußten (sie nahmen ih- 
ren Fortgang erst 1882 mit der Urauf- 
führung des „Farsifan, preschte 
Neumann abermals vor, und diesmal 
schien der Coup zu gelingen. 

Doch August Förster, Neumanns 
von vielerlei Dreinreden verunsicher- 
ter Mitregent am Leipziger Stadtthea- 
ter, ließ das Projekt im letzten Augen- 
blick an finanziellen Unstimmigkei- 
ten zwischen Bayreuth und Leipzig 
platzen. Abermals sah sich Neumann, 
ein anderer Mime, mit leeren Händen. 
Es gelang ihm nicht. Nothung zu 
schmieden - und dabei hatte er, An- 
gelo Neumann, das Fürchten nun 
wirklich niemals gelernt 

Aber auch das Aufgeben nicht Es 
gibt wohl auch einen idealgesonne- 
nen Starrsinn, und mit dem war of- 
fenbar Neumann reichlich bewehrt 
Kapitulation jedenfalls war seine Sa- 
che ganz gewiß nicht Überdies war er 
Wagner von Kopf bis Fuß bewun- 
dernd ergeben und wäre es wahr- 
scheinlich selbst dann noch geblie- 
ben, hatte er Cosimas hämischen Ta- 
gebucheintrag über „Opern-Direktor 
Angelo Neumann von Leipzig und 
aus Israel“ (2t 1. 1878) gekannt 

Ob die Aufrührung des „Rings" in 
Leipzig ein gutes Geschäft werden 
würde, wußte Neumann natürlich 
nicht Er konnte es sich nur erhoffen, 
obwohl alles gegen die Hoffnung 
sprach. Ausgaben und Anschaffun- 
gen waren enorm. Ein Ensemble war 
aufzubauen, daß den unendlichen 
Ansprüchen des Werks künstlerisch 
gerecht zu werden vermochte. Vor 
allem aber galt es, die Begeisterung 
für das große Vorhaben vierundzwan- 
zig Stunden am Tage zu schüren - 
hinter den Kulissen wie in der Stadt 
Neumann hatte sich hochgemut auf 
einen künstlerischen Zweifronten- 
krieg eingelassen. 

Instinkt stand ihm bei Neumann 
hatte eine Nase für junge Talente. Er 
witterte Zukunft Er hatte in das Mor- 


gen Vertrauen. Einem Geigenjüng- 
ling aus dem Wiener Hofopemo rohe- 
ster verhalf er in Leipzig dazu, sich 
einen Namen zu machen: Arthur Ni- 
kisch, der später Leipziger Gewand- 
hauskapellmeister wurde und vor 
Furtwangler über Jahrzehnte Chef 
der Berliner Philharmoniker war. 

Neumann stand Nürisch entschie- 
den zur Seite, als das Leipziger Stadt- 
theaterorchester sich weigerte, unter 
dem jungen Burschen zu spielen. 
Aber geschickt, wie er war.ließerdas 
meuternde Orchester selbst die Quali- 
täten des jungen Mannes entdecken. 

Vielen anderen noch Namenlosen 
stand Neumann bei: Gustav Mahler, 
Karl Muck, Otto 
Klemperer, Leo 
Blech. Es waren 
durch die Bank 
schwierige junge 
Männer. Aber ge- 
rade das schien 
Ne uman n zu im- 
ponieren. Er ge- 
noß Talent Er war 
ohne Furcht vor 
Genie. Ihn konnte 
nicht einmal das 
störrische Genie 
Wagners bedrän- 
gen. Auf seine Art war er Wagner 
durchaus ebenbürtig: auch er ein ge- 
nialer Theatermann, begabt mit dem 
untrüglichen Spürsinn für künstleri- 
sche Qualität, für das Zukunftsträch- 
tige eines Werkes. 

Er war Organisator und Idealist, 
ein Erfolgsmensch, wie er im Buche 
steht, ein Mann, der das Glück zu 
zwingen verstand. Sah man ihm da- 
bei zu, dann bemerkte man freilich 
sehr rasch, daß es ihm nicht in den 
Schoß fiel, sondern daß er es sich 
tagein, tagaus neu eroberte: durch 
Aufrichtigkeit, Treue und Behar- 
rungsvermögen; durch Tapferkeit, 
Selbstsicherheit und Geschick. 
Durch Biederkeit und Unbeugsam- 
keit Dieser i^igelo Neumann „aus 
Israel“ besaß im Grunde so viele der 
angeblich germanischen Tugenden, 
daß er sich geradezu hüten mußte, in 
Bayreuth nicht unversehens vertont 
zu werden. 

Er batte sich eine Haus- und Le- 
bensregel Heinrich Laubes, des 


V 


Schriftstellers und langjährigen 
Burgtheaterdirektors, der eine Zeit- 
lang sein Amtsvorgänger in Leipzig 
gewesen war, zu eigen gemacht und 
lebte ihr nach: „Ein Theaterdirektor, 
der seine Bühne vom grünen Usch 
aus leitet, ist kein Bühnenleiter. Der 
Direktor gehört auf die Szene.“ Ein 
martialischer Spruch. Aber man lebte 
auch in einer heroischen Zeit des 
Theaters. In ihr glitt allmählich die 
Theaterleitung aus den Händeb von 
Höflingen in die der'Fachleute über. 

Neumann jedenfalls regierte nicht 
vom grünen Tisch aus. Er war ein 
echter Bühnendirektor, beinahe 
selbst eine Theaterfigur. Er war das 
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Schätzung des ^Verkaufserfolgs einer 
„Rhemgold“-£mspielung war. 

An zwei aufemanderfolgenden Ta- 
gen im Apnl : 1878 gingen Jthein- 
gold“ ..und ^Walküre“ erstmals in 
Leipzig in Szene und eröfrneten dar 
mit die erste Gpdmtaiiffiihning der 
Tetralogie außerhalb Bayreuths. 
„Siegfried 14 und „Götterdämmerung“ 
folgten Schlag auf Schlag im Septem- 
ber nach: Der kluge Netanann hätte, 
die Preraiere h daten 'die ' Er?ff- { 

nungstage der Leipziger.- Oster- und 
Michaelismesse gesetzt, clever ge- 
wählte Termine. Die Aufführun g en 
sahen sich allein von Miessebesu- 
chero überrannt, die überdies in ih-, 
ren Heimatstädten herzlich wülköm- 

_ j; mene Muhdpropa- 

ganda für We& 
und Wiedergabe 
machten. .. 

_ Bevor die Auf- 
führungen freilich 
in den J&fölg ab- 
be&en .^konnten, 
hatten . sie die Bay- 
reuther Zensur zu 
durchlaufen. ' J • T5- 
nea^Tag. vor . der 
•- Gerieraprobe-hat- 


Ideal des Piinzipals schlechthin: die! 
Seele seines Theaters. 

Doch mit der Seele allei n läßt sich 
nun einmal schlecht schalten und 
walten in einem Theater, zumal bei 
Au f fü hr ungen des bislang Unerhör- 
ten. Wie stark Wagners Werk an- 
gezweifelt wurde, belegt die bange 
Frage Otto Schelpers, des Alberich 
im Leipziger Jtheingold“, an Neu- 
mann auf dem Weg zur Generalprobe: 
„Herr Direktor, ist es wirklich ihr 
Ernst, das Jüieingold* aufzuführen?“ 

Nur der „Walküre“ sprach man 
Bühnenwirksamkeit zu. Alle anderen 
Teile des „Ring" galten als musikdra- 
matische Absurditäten. Mit dieser 
Einschätzung oder richtigen Ab- 
schätzung der Tetralogie freilich 
stand Leipzig durchaus nicht allein - 
und nicht nur im letzten Jahrhundert- 
viertel. Man bedenke nur, wieviele 
Jahre die erste Gesamtaufhahme des 
»Ring 4 * auf Schallplatten brauchte 
und wie negativ all gemein die Ein- 


gentejfrHans^ 

zu Nedmann nachL^^^gestdiiÖl, 

die Aufführcmganabzunehmsn, gege- 
benenfalls auf>Andäühgen~ zu beste- 
hen oder, gar ihr -Veto gegön die Ge- 
sam^rbduMqn emzuJegen. Für ei- 
nen T ntfcrkfa-nt m -eine untragbareBi* - 
tuatibn. " ‘ * '' r% ' *: . : ■ 

AuidLimit ihr : wurde Neumann im . 
Handiärödi feTtig. F^ jwies äDes Ge 1 
q uerig ä an Emzelheften nnivlt, ver- 
steifte sich auf dett ; großerF Zu# der 
Aufführungen, stellte: bei .anch, nur 
der geringsten Anderöhg^aUe. Termi- 
ne in Frage ui^ge^m sicblflans 
Richteis Uirt e rgtpgtmg. Unter! der 

IrfilwtlM iti phwi ■ : ■ ■ An feflnah m p . -ganz 
Deutschlandsginge^die .beiden Ein- 
gangswerke d^ : Tetralogie bei-denk- 
bar höchsten . Kasseneinnahme^ un- 
verändert m-Szänel .. ... • .. 

Dieser Tefl&ffilg prohnigieTte^p- 

fort Neumani&; Tateilra^ 

begann er, vohiNIb^mgenta^efi' in 
Berlin zu träumen, Auffifrzrizugen der 

• •' V- *' • V . i \ ‘i. : i.’ 
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Tetralogie -in der Reichshauptstadt, 
die sich dem Werk Wagners nur zö- 
gernd geöffnet hatte, zumal der Hof- 
oper von Botho von Hülsen ein Inten- 
dant Vorstand, der .aus seiner Aver- 
sion gegen den „Schlingel Wagner“ 
kein Hehl machte. 

Der „Schlingel" war inzwischen 

ZWar Über die F imfiinriaprl'mfr hinaus 

und koimte*feh Fug < <tmd ^ l R e>iit als 
Weltereignis der Musik gelten, das 
aber beemdrockte von Hülsen wenig. 
Er wüligte zwar ein, Neumann und 
den Lei p zigern Gastzecht für ihre 
„Ring“ -Aufführungen zu gewähren* 
verlangte aber Im Ausgleich dafür 
von Wagner die separate Auflüh- 
rungsedaubnis für die „Walküre“, 
den Kassenschlager der Tetralogie. 
An eine Aufrührung der drei anderen 
„Ring“ -Teile mochte er gar nicht 
d enken: eine Desavouierung des Ge- 
samtwerts, der Wagner nichts als 
Schweigen entgegensetzte. Er beant- 
wortete Hülsens Ansinnen nicht Der 
.ließ daraufhin all» Verhandlungen 
über das Gastspiel platzen. 

*.Doch wieder ließ Neumann sich-, 
nüfatjmgeringsten entmutigen. Hin- 
ter den fragwürdigen Gastspiel in 
Beriin, keimten schonPläne für Paris, 
London, NeW Yoril- für ein „Wan- 
derndes : Richaid-WagnCT-Theater“ . 
Vlereiahg fuhr Neumann sozusagen 
das Nibelung*^ in den 

Ruhm, er selbst“ auf dem Bock, die 
Peits^ hmaßendrSie fuhr auch Wag- 
ner gdegentiich üm die Ohren. 

Wagners Hqfedclhaß, seine Juden- 


jgetan, NeUmahris Geschäfte zu för- 
dern, die gc h jl ie B Mch gleichzeitig im- 
mer <&. ; ^agneras ‘waren. „Hofadel 
uzjd Jüden'zngleicrf i . . auf dem Hal- 
. se .^haben, ,daai,.smd unsere Nlbe- 
lungen nichihes &Tihi t“, schrieb zwar 
Wagner .an Neumann und sprach von 
Jautei; . - abfurdai . Mißverständnis- 
sen“, die freüich aus der Nähe be- 
trachtet du^cha Us keine waren: 

• N Kimann. mietete das Berliner Vic- 
torfa^p)eatöt: r für .vier aufeinanderfbl- 
gena^S^Öiai .des „Ring 1 ". Er enga- 
gid^^m^Bediner Symphonie-Or- 
.cbKs^üäaiieß es von Anton SeidL 
Rebling, zum . „Nibehm- 
trimmen. Er entriß 

dßbS^cBener'Hoftheater zur Mit- 




B ühnentedfc 
irikim 19;ld. 
Jahrhundert / . 
oder So braute • 
man den . ‘ 
ftheintöchtäri. . 
das Schwingen 
bei. Wagner? 
rRing“ 

nicht zuletzt aus 
technischen 
Gründen lange 
als, urispielbar. 

v p ' " •• 

POTOSUSUSTEIN 


Wirkung an seinen Aufrührungen in 
Berlin Therese und Heinrich VogL 

„Bei m emCT Anwesenheit in Mün- 
chen, die der Urlaubserwiricung des 
Künstlerpaars Vogl für Berlin galt“, 
schreibt Neumann in seinen „Erinne- 
rungen an Richard Wagner“ (Leipzig, 
1907), „hatte ich einer Szenenprobe 
zur .Götterdämmerung' beigewohnt 
„und , am -Schlüsse den berühmten 
Feuersprung von Therese Vogl kenn- 
ne n gelemt Däs Pferd, einst das Lei b- 

nen unglaublichen Instinkt für seine 
Rolle als Grane. Kam der Moment, da 
Brünnhüde ihr ^ida Grane, grüße 
den Freund' rief, wurde es unruhig, 
schnaubte und scharrte. Und bei dem 
letzten Ausruf »Siegfried, selig gütDir 
mein Graß' warfes ach rasch herum 
und sprengte im Galopp quer über 
die Böhne dem brennenden Scheiter- 
haufen zu. 

Therese Vogl als Brünnhüde 
schwang sich mitten im Lau£ an der 
Mähn e sich festhaltend, aufs Roß, 
und so sprengte sie scheinbar Twft^on 
in den bre nn e n den Scheiterhaufen. 
Das war auch szenisch für den Zu- 
schauer meisterhaft ausgeführt 


Wunderpferd für die 
„ Götterdämmerung“ 


Therese Vogl, der ich meine Be- 
wunderung dafür aussprach, versi- 
cherte mir jedoch, daß sie, obwohl 
eine' geübte Reiterin, diesen Sprung 
nur mit dem Münchener Pferde aus- 
führen könne, da die Klugheit dieses 
Tieres fast ans Wunderbare grenze. 
Sie fügte hinzu, daß man versucht sei 
dieses Tier als musikalisch zu be- 
zeichnen. 

Jedes m al am Schlüsse der .Götter- 
dämmerung*, genau bei denselben 
Takt, ohne jedes Zeichen ihrerseits 
und ohne ihr Aufsitzen erst abzuwar- 
ten, als wüßte es, daß dies erst im 
Abstürmen geschehe, führte es den 
oben geschilderten Sprung aus. Da 
“ mir und auch der Künstlerin viel dar- 
an gelegen war, den Schluß der .Göt- 
terdämmerung* auch dem Berliner 
Publikum in solcher Weise voizofüh- 
ren, wagte ich im Verein mit dem 
Künstlerpaar eine Ein gab e an den 
hochherzigen und k iinghnrmigpw KÖ - 
nig Ludwig IL, Se. Majestät möge 
geruhen, die Mitnahme des Pferdes 
nach Berlin zu den bevor s te he nd e n 
Nibelungen- Auffühxungenzsr gestat- 
ten. Diesem Gesuch wurde in huld- 
vollster Weise enteprochen, mit der 
Bedingung, daß das Pferd, mir in ei- 
ner kaiserlichen StaBimg^ in Berlin 
untergebracht werden dürfe. Dies 
konnte natürlich nuri mit' Genefami- 
gung des deutschen Kaisers gesche- 
henJEaiser W ilhelm L/dieter überaus 
gütige Monarch, hat aüf emädiesbe- 
zugfiche Eingabe sofort vrirfügl daß 
die vom König von. Bayern gestellte 
.Bedingung erjEDt und das Pferd in 
dfin k^. Marstell ein^eäeQt_uiid auf 


sorgsamste 


t^t'^wende.* 


Mittwoch Tb, der WELT 

„NibefungW*fiGa»tsplel^ im Eorfi- 
Rer* \fictoiTChgihetiter - ^ Wagnor 
brosJdwtKtett^Caisef-ftiris verwet- 
görf sldV Looriorr ist begeistert 
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Das Urteil aus Den Haas „Kein Angriff“ 

_ _ » O _Rnt für An 


JHr H wmbbc OcrtafetahAf atfefll da M- 
wehtt Urteil*; WELT vom 30. Jmd . 

Enno v. Loewenstem hat dem Haa- 
ger Gericht vorgeworfen, sich „über 
das Gesetz gestellt 0 , ja eme „Rechts- 
beugung“ begangen zu haben. Wie- 
wohl das Urteil noch nicht im vollen 
Wortlaut publiziert worden ist, 
scheint es angezeigt, derart vor- 
schnellen Verunglimpfungen entge- 
genzutreten. ■ 

Im vorliegenden Fall hatte der Ge- 
richtshof mit Beschluß vom 10. Mai 
1984 Zuständigkeit, gestützt auf 
entsprechende einseitige Erklärun- 
gen, welche Nicaragua 1929 und die 
USA 1946 abgegeben hatten, bejaht 
Das Hauptverfahren stand im Schat- 
ten der Tatsache, daß die USA ihre 
Mitwirkung verweigerten. Sie hatten 
seinerzeit zwar im Streit um die Gei- 
selnahme in Teheran die Nichteinlas- 
sung Irans auf das Verfahren scharf 
kritisiert, nun aber ihrerseits die 
schon seit 1973 andauernde Praxis 
bekräftigt, daß die beklagte Partei am 
Streitverfehren vor dem Gerichtshof 
nicht teilnimmt 

Durch ihr Fernbleiben begaben 
sich die USA aber der Möglichkeit, 
sich gegen die Klage zur Wehr zu 
setzen oder den Prozeß auf Interven- 
tionen Nicaraguas in seinen Nachbar- 
staaten auszudehnen. Wenn also dem 
Urteil Unausgewogenheit durch ein- 
seitige Verurteilung der USA und - 
vielleicht zu Recht - gewisse Mängel 
in der Tatsacheneimittlung vorge- 
worfen werden, so ist dieser Ausgang 
dem prozessualen Verhalten der USA 
und nicht dem Gerichtshof zuzu- 
schreiben. 

Der Gerichtshof ging zu Recht da- 


von aus, daß nach dem geltenden 
Völkerrecht das (individuelle und 
kollektive) Selbstverteidigungsrecht 
bloß im Falle eines „bewaffneten An- 
griffe“ bestehe und daß die bloßen 
Waffenlieferungen an Aufständische 
wohl eine verbotene Intervention dar- 
stellen könnten, als solche aber das 
Selbstverteidigungsrecht noch nicht 
auszulösen vermöchten. 

Als folgenschwer könnten sich die 
von Nicaraguas aim Teil amerikani- 
schen Anwälten angekündigten Ver- 
suche erweisen, die USA, gestützt auf 
dieses Urteil, vor ihren eigenen Ge- 
richten zur Leistung von Schadener- 
satz zu verklagen. Auch ist daran zu 
erinnern. HaS es nach g ellende m Völ- 
kerrecht jedem Staat freisteht, im 
Rahmen des Verhältmsmaßigkeit- 
sprinzips gegen einen das Völker- 
recht brechenden Staat, (gewaltlose) 
Repressalien, das heißt ihrerseits 
völkerrechtswidrige Sanktionen, zu 
ergreifen. 

Den Gerichtshof im Falle eines 
mißliebigen Entscheides mit rein po- 
litischen Gründen zu desavouieren, 
erscheint nicht als der richtige Aus- 
weg. Ein solches Vorgehen ist auch 
als zu opportunistisch und kurzsich- 
tig zurückzuweisen, denn es mindert 
in einer spateren, ähnlich gelagerten 
Situation die Glaubwüniigkeit des 
Staates, wenn er sich seinerseits auf 
die an sich durchaus vernünftigen 
Regeln, wie sie vom Internationalen 
Gerichtshof angewandt und entwik- 
kelt worden sind, berufen will 

Professor Daniel Thürer 
Universität Zürich 


Drogenschmuggel im Flugzeug 


„Verlieren wir den Drogen- Krieg?"; 
WKLT-fierie 

Sehr geehrte WELT-Redaktion, 
die Serie über die Drogensucht und 
Drogenbekämpfung habe ich mit gro- 
ßem Interesse gelesen. 

hi diesem Zusammenhang möchte 
ich Ihre Leser darauf aufmerksam 
maehwij . riaB die internationalen 
Huggesellschaften (durch ihren 
Dachverband, die lata) mit dem Zoü- 
kooperations-Council in Brüssel vor 
kurzem ein „Memorandum of Un- 
derstanding* adoptiert haben, mit 
dem ach beide Organisationen dazu 
yprp ffichtpfn diirch gezielte und koor- 
1 dinierte "Maßnahmen die Benützung 
von kommerziellen Flugzeugen beim 
gesetzeswcLrigen Transport von Dro- 
gen zu. verhindern. 

Diese Vereinbarung hat ihren Ur- 
sprung in Kontakten, die die lata 
1984/85 mit der amerikanischen. Zoll- 
behörde in Anbetracht der Schwere 
des Drogenproblems in den Vereinig- 
ten Staaten initiiert hat Das Drogen- 
geschäft hat ungeheure Ausmaße an- 


genommen, gegen die individuelle 
Organisationen keine Chance haben. 
Für die internationalen Luftverkehrs- 
gesellschaften und das Zoükoopera- 



Profuwr Günter O. Eser 

tions-Councü bedeutet dieses Über- 
einkommen einen wichtigen Fort- 
schritt 

Aßt freundlichen Grüßen 
Professor Dr. Günter O. Eser, 
International Air Transport 
Association, 
Montreal, Canada 


„Brot für Ae WettrevohrtionT; WELT 
vom 4.Aa£Bst 

Sehr geehrte Damen und .Herren, 
im Januar dieses Jahres habe ich El. 
Salvador besucht und unter anderem 
zweimal mehrere Stunden mit dem 
apostolischen Nuntius in San Salva- 
dor gesprochen. Es ist eine schlichte 
Lüge, wenn ein Pfarrer der EKD be- 
hauptet, daß in EU Salvador ein Gene- 
ralangriff auf die Kirche und alle Or- 



UamNMdMr 

ganisationen stattfindet, die die Ver- 
letzung der Mp-ns/bpTiTwht** anpran- 
gem. Es ist gerade die katholische 
TCirr*hp dieses T .anHra die in uneing e- 
schränkter Bewegungsfreiheit und 
mit Zustimmung des Staatspräsiden- 
ten bemüht ist, Frieden zwischen der 
GueniQa und der Regierung zu schaf- 
fen. Laut Aussage des Nuntius, und 
die läßt sich ja sicherlich überprüfen, 
werden Menschenrechte im Auftrag 
oder mit Wissen der Regierung nicht 
verletzt Wer Napoleon Duarte kennt, 
kann sich so etwas auch gar nicht 
vorstellen. Dagegen finden Kirchen- 
verfolgung und Menschenrechtsver- 
letzung tagtäglich in Nicaragua statt, 
dessen Regierung zum indes t indirekt 
die Unterstützung der FKD erhält 
Klaus NÖldner, 
Hauptgeschäftsführer des 
Eartmannbunde s 
Bonn 2 
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Beschämend“ 


„Du Opfer"; WELT vom 28. 

Es ist schon beschämend, daß sich 
immer wieder Kommentatoren wie 
Martin Kriele finden, die den Opfern 
die Schuld an ihrer Ermordung zu- 
weisen wollen. Dabei kennt Kriele 
ganz sicher das von CIA für die Con- 
tras in Nicaragua herausgegebene 
„Handbuch^ in dem die „Neutralisie- 
rung“ von Ärzten, Lehrern und so 
weiter empfohlen wird. 

. / HansZom, 

Hamburg 60 


Wort des Tages 

59 Vorurteile sind die 
Vernunft der Narren. W 

Voltaire, französischer Philosoph 
und Antor (1894-1778) 


Zu ihrem Artikel muß seitens des 
Bundes der Vertriebenen festgestellt 
werden, daß wedes sein Vizepräsi- 
dent Dr. Herbert Hupka noch sein 
Vizepräsident Helmut Sauer als 
Tauschobjekt für pe Nominierung 
zum Bundestag akzeptiert werden. 

Helmut Sauer isf in seinem Wahl- 
kreis Salzgitter Direkt&andida- 
ten der CDU nomäiiert worden und 
wird nach bisherigen Gepflogenhei- 
ten in der CDU Niedersachsen einen 
Platz auf der Landesliste erhalten. Er 
steht daher für uns überhaupt nicht 
zur Debatte. 

Es geht öom RdV darnm < durch 
eine zusätzliche Absicherung von Dr. 
Hupka auf der CDU-Landesliste des 
Patenlandes der Landsmannschaft 
Schlesien die bisherige TjM der akti- 
ven Vertriebenenpolitiker im Deut- 
schen Bundestag zu ptTibHaw Die Er- 
haltung der bisherigen Präsenz der 
Vertriebenen auch im nächsten Bun- 
destag würde als beachtbares Signal 
der CDU verstanden werden können. 

Hanps RT r p ij Cj 

Bund der Vertriebenen, Bonn 

^ Apartheid hier“ 

„Ort wkleuurtett Berliner BtscMfas"; 

WELT vom ZS. Juli 

Erstaunlich ist, daß Maßnahmen 
zur Apartheid innerhalb des deut- 
schen Volkes nicht nur hingenom- 
men werden, sondern gar als „Norma- 
lisierung“ empfunden werden kön- 
nen. Die Mauer in Berlin ist mit Si- 
cherheit das brutalste Zeichen einer 
„getr ennt en Entwicklung 41 . 

Manfred Becker, 
Dortmund 41 

Lieblingswort 


JFOr eine OeoeOniMt mtt mewcMtcliem 
Gericht“; WKLT vom 2- August 

Wenn der Herr T hmriAgkanyipr ei- 
nes seiner Lieblingsstichworte gleich 
mehrfaeh verwendet, ich mrinp hier 
das von der „Eigenverantwortlich- 
keit“, so kann ich es nur unterstrei- 
chen. Wenn ich jedoch lese, wie der 
Herr B undeskanzler nur von einer 
oberflächlichen „Reform unserer So- 
zialversicherung 11 schreibt, dann ver- 
liert diese These von der „Eigenver- 
antwortlichkeit“ erheblich an Über- 
zeugungskraft 

Bruno Sch ulze- Wewezer, 
Hamburg 90 

„ Aus der Bar“ 

Sehr geehrter Herr Bernde, 
nachdem ich Ihren Artikel über Ni- 
geria vom 29. Juli gelesen habe, muß 
ich Ihnen vorwerfen, daß Sie sich 
nicht ausreichend bemüht haben, an 
Informationen her anMiltnmmgn- Man 
hat den Eindruck, daß Sie Ihr Wissen 
aus den Hotelbars haben. Es ist gera- 
deso, als wären Sie sehr ärgerlich, 
daß man ausgerechnet Sie nach La- 
gos geschickt hat 

Vera Grabach, 
Lagos, Nigeria 


Bibi Johns hat wieder zu Pinsel 
und Palette gegriffen, weil jemand 
in ihrer Wohnung einen Malkasten 
vergessen hatte, und für Evelyn 
Kunneke ist es ein „Hobby“. 13 
Schauspieler und Sänger -unter ih- 
nen Anneliese Rothenberger und 
Ivan Rebraff, Elke Sommer und Pe- 
tra Schnrmann — präsentieren seit 
Donnerstag abend bis zum 12. Sep- 
tember in der Münchner Weißschen 
Galerie über 90 ihrer Werke. Wer 
einen „echten“ Ivan Desny haben 
möchte, muß für die surrealisti- 
schen Ölgemälde bis zu 11 000 Mark 
bezahlen. Eine Lithographie der 
Sängerin Bibi Johns „Horizont mit 
Reißverschluß“ gibt es schon für 180 
Mark. In der Münchner Galerie han- 
gen Kohleskizzen, blumengefüllte 
Vasen in Öl, Urlaubsimpressionen 
in zartem Pastell oder kräftigen 
Blau- und Grüntönen. Die meisten 
Künstler bedauern, daß ihnen ihr 
Beruf zu wenig Zeit für ihr Hobby 
läßt 

ERNENNUNG 

Der Aufsichtsrat der Deutsch-At- 
lantischen Telegraphen-Aktien-Ge- 
Seilschaft (DAT) hat Wolfgang Stei- 
ert (42), bisher Leiter des Ge- 
schäftszweiges Informationsservice 
der IBM Deutschland, mit Wirkung 
vom 1. Oktober in den Vorstand der 
DAT berufen und zum Vorsitzenden 
des Vorstandes ernannt 


GEBURTSTAG 


Charles Langhton entdeckte die 
rothaarige Schöne, den Zuschauern 
der: älteren Generation ist sie aus 



Mounmhi O'Hara als Mis- 
sis Martha Evans in dam 
Western „Rancho River“ 

dem Film „Der Glöckner von Notre 
Dame“ bekannt Manreen O’Hara, 
die irisch-amerikanische Schauspie- 
lerin vollendet am 17. August ihr 65. 
Lebensjahr. Die Schauspielerei von 
der Pike auf erlernt, erhielt sie am 
Abbey-Theater in Dublin ihr erstes 
Engagement Der nach einem Ro- 
man von Daphne du Maurier ge- 
drehte Film „Rifipiraten“ (1939) 
machte sie zum Leinwandstar. Hol- 
lywood rief, und die Reihe ihrer 
Filmrollen riß nicht mehr ab. Daß 
32 000 Navajo-Indianer sie anläßlich 


des Filmes „Im Lande der Coman- 
chen“ (1950) zur Prinzessin er- 
nannten und ihr den Namen Kai 
Nato (Wüstenblume) verliehen, ist 
verbrieft Unbestätigt blieb eine 
Meldung aus dem Jahre 1962, wo- 
nach eine texanische Ölgesellschaft 
Maureen O'Hara in den Aufsichtsrat 
berufen habe. 

BERUFUNG 

Professor Dr. Heinrich Knauf (48) 
und Professor Dr. Dieter Urbanitz 
(48) sind an die Medizinische Klinik 
des Hildesheimer St.-Bemward- 
Krankenhauses berufen worden. 
Knaufund Urbanitz treten die Nach- 
folge von Prof. Dr. Hans Kleinsorg 
an, der aus Altersgründen aus dem 
Dienst des größten katholischen 
Krankenhauses in Norddeutschland 
ausgeschieden ist Im Zusammen- 
hang mit der Neubesetzung wurde 
die Medizinische Klinik des St- 
Bernward-Krankenhauses in zwei 
Abteilungen geteilt, denen fortan je 
einer der beiden Mediziner als Chef- 
arzt vorsteht 

VERANSTALTUNG 

Außenminister Hans-Dietrich 
Genscher wird per Bus mit Bonns 
Journalisten am 30. August zum 
FDP-Somraerfe st auf der Rheininsel 
Eltviller Aue anreisen. Gastgeber ist 
Hessens FDP-Landesvorsitzender 
Dr. Wolfgang Gerhardt. Hausherr 
auf der Eltviller Aue ist eines der 
treuesten FDP-Mitglieder. der Ma- 
schinenfabrik-F a brikant Karl May- 
er. seit mehr als 40 Jahren bei den 
Liberalen. Zum Inselfest an gemel- 
det haben sich einmal die FDP-Kan- 
didaten zur Bundestagswahl 1987 
und Führungskräfte der hessischen 
FDP. Bestimmt kommen wollen 
auch FDP-Generalsekretär Helmut 
Hanssmann, FDP-Fraktionschef 
Wolfgang Misc h nick, die Landes- 
vorsitzenden von Rheinland-Pfalz 
Rainer Brnderle und von Baden- 
Württemberg Walter Döring, der 
neue FDP-Minister von Niedersach- 
sen, Walter Hirsche, und die Bonner 
FDP-Abgeo rdnete Irmgard Adam- 
Schwaetzer. Das Eltviller Sommer- 
fest hat seit den Zeiten des früheren 
FDP-Chefe Erich Mende Tradition. 
Hier und da fanden bei Karl Mayer, 
der auf der Insel heute Viehzucht 
betreibt, heimliche FDP-Klausuren 
statt 

WAHL 

Der President des Bundes der 
Steuerzahler in Bayern, Rolf von 
Höhenhaa. wurde auf der Mitglie- 
derversammlung der European Tax- 
payers Association (ETA) einstim- 
mig zum neuen Präsidenten ge- 
wählt Dieser europäischen Dachor- 
ganisation gehören die Verbände 
von Belgien, Frankreich, Finnland, 
Großbritannien, Luxemburg, Nor- 
wegen, Österreich, Schweden und 


der Bundesrepublik Deutschland 
an. Als Schwerpunkt der Verbands- 
arbeit im Bereich der europäischen 
Finanz- und Wirtschaftspolitik be- 
zeichnete von Hohenhau die gerech- 
te Harmonisierung innerhalb der 
EG und den Interessenausgleich mit 
den nicht der Gemeinschaft angehö- 
renden Mitgliedsländern der euro- 
päischen Steuerzahler-Bewegung 

EHRUNG 

Professor Dr. Herbert Albers (78). 
zuletzt Chefarzt der Städtischen 
Frauenklinik in Wiesbaden und Pro- 



Herbert Albers 

fessor an der Johannes-Gutenberg- 
Universität Mainz, ist von der Inter- 
nationalen Albert-Einstein-Akade- 
mie mit der Albert-Einstein -Medail- 
le am Band geehrt worden. Profes- 
sor Albers erhielt diese Auszeich- 
nung in Anerkennung seiner wis- 
senschaftlichen Erkenntnisse über 
die physiologischen Stoöwechsel- 
ablaufe in der gesunden - und 
bei Abweichungen in der kranken 
• Schwangerschaft. 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Klaas-Henning Hä- 
bener, Leitender Oberarzt am Medi- 
zinischen Strahleninstitut der Uni- 
versität Tübingen, hat einen Ruf auf 
den Lehrstuhl für Strahlentherapie 
an der Universität Hamburg erhal- 
ten und angenommen. 

GESTORBEN 

Der Direktor des Instituts für 
Neuropathologie am Klinikum der 
Justus-Liebig-Universität in Gie- 
ßen, Professor Dr. He rmann Hager, 
ist, wie erst jetzt bekannt wurde, am 
22. Juli in Gießen im Alter von 63 
Jahren gestorben. Der in München 
geborene Wissenschaftler, der nach 
einem Doppelstudium in Zoologie 
und Medizin 1961 zum Leiter der 
Neurocythologischen Abteilung am 
Hirnpathologischen Institut der 
Deutschen Forschungsanstalt für 
Psychiatrie in München berufen 
wurde, erftielt 1968 einen Ruf auf 
den neu geschaffenen Lehrstuhl für 
Neuropathologie an der Universität 
Gießen. 1983 trat er in den Ruhe- 
stand. 


Delta Air Lines fliegt von Frankfurt, 
München und Stuttgart in die XJSA. 

Und Delta bietet Anschlußflüge zu mehr als 100 Großstädten in Amerika 



An Bord einer Delta-Lockheed- 
TriStar fliegen Sie komfortabel nach 
Atlanta oder Dallas/Ft. Worth, den Haupt- 
städten im Südosten und Südwesten Amerikas. 

Von hier aus gibt es Anschlußflüge in Städte innerhalb 
der USA. Unsere Streckennetz-Karte zeigt Ihnen einige der 
möglichen Verbindungen ab Atlanta oder Dallas. 

Und Delta bietet für Flüge in die USA Tarife für jeden 
Anspruch. Von First Class bis Touristenklasse. Oder Deltas 
Business-Klasse für Luxus zum Spartarit 


Delta Air Lines fliegt nonstop ab München nach 
Atlanta. W)n Stuttgart aus mit einer Zwischenlandung. 

Ihre Reservierung nimmt Ihr Reisebüro gern entge- 
gen. Dort erhalten Sie auch noch weitere Informationen. 

Oder Sie rufen Delta Air Lines direkt an. In Frankfurt 
unter der Nummer (0 69) 25 60 30, in München (0 89) 

12 99 061, in Stuttgart (07 II) 22 62 191. Unsere Reservimmgs- 
büros sind in der Friedensstraße 7, 6000 Frankfurt/Main, 
Maximiliansplatz 17, 8000 München 2, Königstraße lb, 

7000 Stuttgart. Flugplanänderungen Vorbehalten. 
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Strauß spricht 
von Aberglauben. 
Stegen Zynismus 


dpa, Mönchen 

Ohne Zwischenfalle ist eine Pro- 
testaktion von österreichischen Geg- 
nern der Wiederaufarbeitungsanlage 
Wackersdorf verlaufen, die am Wo- 
chenende an den bayerischen Grenz- 
übergangen von Reit im Winkel bis 
ins Allgäu stattfand. 

Unterdessen ist es erneut zu einem 
Schlagabtausch zwischen dem baye- 
rischen Ministerpräsidenten Strauß 
und dem österreichischen Vize- 
kanzler Steger gekommen. In einem 
Interview des Wiener „Kurier“ hatte 
Strauß gesagt, die österreichischen 
Stellungnahmen zu Wackersdorf be- 
ruhten auf „abergläubischen Vorstel- 
lungen 11 und stellten eine „unzumut- 
bare Einmischung“ dar. Der FPÖ- 
Vorsitzende Steger versuche sich 
„wichtig zu machen“, wolle von der 
Gefahr einer großen Koalition ablen- 
ken und stelle ein „Musterbeispiel für 
falsches Verhalten dar“. 


Steger revanchierte sich mit der 
Bemerkung, das Verhalten von 
Strauß sei „Teil einer Wahlkampf stra- 
tegie“. Seine Bewertung österreichi- 
scher Sorgen zeuge von einem „men- 
schenverachtenden Zynismus“. 


Moskauer Historiker 
sieht Durchbruch 


DW. Ingolstadt 

Der sowjetische Historiker Wadim 
Jerusalimski von der Moskauer Lo- 
monossow-Universität ist der Über- 
zeugung, daß der Amtsantritt Gorbat- 
schows einer „neuen Politik sowie 
einer neuen Mentalität“ Bahn gebro- 
chen habe und eine grundlegende 
Abkehr von Fehlem der Vergangen- 
heit verspreche. 

An die Stelle bürokratischen Diri- 
gismus’ trete die Förderung von Ei- 
geninitiative bis hin zur Möglichkeit, 
private Familienbetriebe zu begrün- 
den und den Lohn nach dem Wert des 
erwirtschafteten Endprodukts zu be- 
messen, erklärte er bei einem Vortrag 
vor der Zeitgeschichtlichen For- 
schungsstelle Ingolstadt 

Die Schwierigkeiten der sowjeti- 
schen Wirtschaft beruhten teils auf 
der Tatsache, daß noch zwischen 40 
und 60 Prozent der Schwerarbert von 
Hand geleistet werden müsse. Außer- 
dem seien Hemnisse wegen ideologi- 
scher Vnngin gennmmgnhpi t nicht 
klar erkannt worden. 


Senat setzt Präsident Reagan unter Druck 


Verteidigungs-Etat stark gekürzt / Die Kluft in Abrüstungs-Fragen zwischen Kongreß 

sehen Substanz beumuhigeni Es »•kklungsaitart® an diesem For- 
Set sterine äsende Kluft schuugsprogrsmm “““tausche 
zwischen dem Kongreß und der Ad- Firmen vergeben weiden. Aufträge 
in RÄskontrollto- an ausländische Firmen sollen nur 
gen ab, deren Ausmaß und Zeitpunkt 
dem amerikanischen Präsidenten 
kurz vor seinem zu erwartenden zwei- 
ten Gipfeltreffen mit Gorbatschow 
hfir-hst ungelegen sein muß. Wie im- 
mer am Ende der Kompromiß beider 

Häuser über den Verteidigungshaus- Kennedy abgewiesen 
halt aussehen mag, er dürfte die US- 


FRITZWIRTH, Washington 

In einem Rennen gegen die Uhr 
und nach vier ermüdenden Mara- 
thonsitzungen verabschiedete der 
amerikanische Senat am Samstag- 
abend seine Version des Verteidi- 
gungs-Haushaltes in Höhe von 295 
Müliarden Dollar. Über die endgülti- 
ge Höhe dieses Etats wird erst nach 
dem kommenden Dienstag entschie- 
den, wenn das Repräsentantenhaus 
über seine Etatfassung in Höhe von 
286 Milliarden Dollar abstimmt Bei- 
de Häuser müssen versuchen, einen 
Kompromiß zu finden. 


dann 'fergeber. werden, wenn das 
Verteid gungsministerium nach- 
weist. t iß diese Arbeiten nicht von 
amerüü tischen Finnen durchge- 
führt wänden können. 


Position geschwächt 


Wie immer diese Einigung auch 
aussehen mag - sie wird für die 
Reagarv Administration unbefriedi- 
gend sein, denn dieser Kompromiß 
wird mit hoher Sicherheit minde- 
stens 30 Milliarden Dollar unter dem 
von Ronald Reagan geforderten Etat 
von 320 Milliarden Dollar liegen. 
Doch abgesehen von diesem finanzi- 
ellen Rückschlag war die Debatte 
auch in ihrer verteidigungsstrategi- 


Position in den Rüstun § s kontro liver- 
handlungen kaum stärken. 

Zu den größten Opfern der Spar- 
und Streichmanöver des Kongresses 
gehört die umstrittene Strategische 
Verteidigungsinitiative (SDD Ronald 
Reagans. Nachdem der Senat den 
Budgetwunsch des Präsidenten für 
Ri pses Projekt bereits von 5,3 Milliar- 
den auf 3,95 Milliarden reduziert hat, 
ist zu erwarten, daß das Repräsentan- 
tenhaus ginen Antrag verabschiedet, 
der diesen Etat auf 3, 1 Milliarden Dol- 
lar verringert. Zugleich nahm der Se- 
nat einen Antrag des demokratischen 
Senators John Glenn an, der festlegt, 
Haß alle künftigen Verträge für Ent- 


In dei Frage des Verbots unterir- 
discher fukieartests setzte der Senat 
den Prä .identen nicht unter so star- 
ken Dm :k, wie es am letzten Freitag 
das Rej räsentatenhaus getan hatte. 
Ein Antag von Senator Kennedy, 
diese Ttsts einzustellen, wurde zu- 
rückgev. esen. Dagegen nahm der Se- 
nat mit J4 gegen 35 Stimmen eine 
Entschii ßung an, die Reagan auffor- 
dert unv irzü glich Gespräche mit den 
Sowjets über ein nukleares Test- 
Stoppabl oramen a ufm nehmen. 

Das R ipräsentantenhaus hatte am 
Freitag tit 234 gegen 155 Stimmen 
ein emji hriges Testmoratorium für 
alle unterirdischen Tests mit einer 


und US-Regierung wächst 

Sprengkraft von mehr als einer Kilo- 
tonne beschlössen, vorausgesetzt, 
daß die Sowjetunion sich diesem Mo- 
ratorium anschließt und der Instalhe- 
nmg von Meßinstrumenten m den 
Testgebieten msHmm» Die vom 
Haus geforderte Maßnahme würde 
erst im Januar nächsten Jahres wirk- 
sam werden, um dem arnprfkaTrei- 
chen Vfigteidipmgwiwi'cfMiiirh zu- 
vor noch zwei unterirdische Te sts zu 
erhüben. 

Zugleich bewilligte der Send in 
Semem Budgetentwurf Gelder zum 
Bau weiterer 21 MX-Raketen, er ver- 
ringerte jedoch die MiM für den Bau 

dernenen mobilen MtHgptmpwralrAte 
um 700 Mfflinnpn Dollar. Außerdem 
forderte der Senat, ebenso wie zuvor 
das Repräsentantenhaus, Reagan auf, 
seine En ts c h e i d ung zu SALT 2 wie- 
der rückgängig zu machen. 

Barry Gold water, Vorsitzender des 
des Se- 
nats, tadelte am Schluß seine Kolle- 
gen: „Dieser Etat ist ein Schritt zu- 
rück und erschwert einen guten Aus- 
gang künftiger Abrüstungsverhand- 
lungen mit den Sowjets.“ 


Riesenhuber sieht kaum 
Bedarf an neuen Reaktoren 

Minis ter schließt weitere Zuschüsse für K a lk a r nicht aus 


rtr/dpa, Köln 

Der Bedarf an zusätzlichen Kern- 
kraftwerken in der Bundesrepublik 
Deutschland ist nach Angaben von 
Bundesforschungsminister Heinz 
Biesenhuber (CDU) -nicht sehr 
groß“. 

Die Wirtschaft gehe „von einer al- 
lenfalls geringen Zahl neuer Kraft- 
werke“ aus, sagte Riesenhuber ge- 
stern in einem Interview mit dem 
Deutschlandfunk. 

Er sehe keinen Anlaß, betonte der 
Minister, irgendein deutsches Kern- 
kraftwerk stillzulegen. Nach der in- 
tensiven Diskussion in den vergange- 
nen Monaten habe sich bestätigt daß 
die deutschen Kernkraftwerke ver- 
antwortungsvoll gebaut worden seien 
und betrieben wurden. 

Der CDU-Politiker bekräftigte 
auch seinen bisherigen Standpunkt 
wonach ein sofortiger Ausstieg aus 
der Kernenergie nicht möglich sei. 
Man könne nicht aus etwas ausstei- 
gen. bevor feststehe, mit welchem 
Energieträger man sich danach ver- 


sorgen wolle. Die nach der Reaktor- 
katastrophe gemachten Vorschläge, 
alte Kohlefcraftwerke wieder in Be- 
trieb zu nehmen oder Öl- und Erd- 
gas-Kraftwerke einzusetzen, nannte 
Riesenhuber problematisch. Mit ei- 
ner solchen Strategie würden erhebli- 
che Erfolge in der Umweltentlastung 
sowie der Bekämpfung von Wald- 
schäden wieder aufgegeben. Das hie- 
ße apch, Pin» unvertretbare Politik 
mit begrenzten Energien zu betrei- 
ben. 


Zur Frage weiterer Zuschüsse aus 
Bonn zur Finanzierung des Schnellen 
Brüters in Kalkar sagte der For- 
schungsminister, er wäre im Zwei- 
felsfall eher bereit mit begrenzten 
Summen einen gewissen Zeitraum zu 
überbrücken, als einen nicht sachge- 
rechten Zeitdruck auf Entscheidun- 
gen über Sicherheit und Genehmi- 
gung auszuüben. Biesenhuber fügte 
hinzu, er könne nicht ausschließen, 
Haß die EntsphpiHung über die näch- 
ste Teilerrichtungsgenehmigung erst 
nach der Bundestagswahl falle. 


„Böllings Geplänkel lenkt von 
Konflikten der Koalition ab“ 


Raa hält an Kandidatur fest und will für Mehrheit werben 


DW. Bonn 

Als „Geplänkel“ hat Johannes Rau 
(SPD) die kritischen Äußerungen des 
früheren Regierungssprechers Klaus 
Bölling über seine Kanzlerkandidatur 
bezeichnet) In der ZDF-Sendung 
„Bonner Perspektiven“ sagte Rau ge- 
stern abend diese Lektüre habe ihm 
keinen Spaiß gemacht. Denn durch 
„dieses Geplänkel“ werde von. den 
Konflikten in der Regierungskoali- 
tion abgelepkt 

Auf die Frage, ob er sich dieser 
Kritik stellen müsse, antwortete Rau: 
„Nein, ich habe den Konflikt nicht 
anzunehmen, wenn Menschen über 
mich Klischeevorstellungen verbrei- 
ten.“ Er habe seine Arbeit zu tun und 
nach Menschen zu suchen, die ihm 
dabei helfen. So habe er in Nörd- 
rhein-Westfalen Erfolg, und so 
„möchte ich jetzt in der Bundesrepu- 
blik Erfolg haben“. Das gehe nur, 
„wenn der Parteitag in Nürnberg 
Kraft vermittelt“. Zur Möglichkeit 
von Koalitionen nach der Wahl sagte 
Rau, er wolle sich von solchen Über- 


legungen nicht abl enken l a ssen „Ich 
will mein Sei erreichen: wbp ei gene 
Mehrheit, nnH ich werbe dafür, »wH 
ich sehe eine echte Chance. 

Der FDP-Fraktionsvorsitzende 

Wolfgang Misrhniek meinte unter 
Hinw eis auf Has BÖIling-Buch, die 
SPD habe sechs Monate vor der Wahl 
die Höffixung auf gegeben, auf die Ka- 
binetts-Sessel zuruckzu kehren. Der 
Geschäftsführer der CDU/CSU-Frak- 
tion im Bundestag, Rudolf Seiteis, 
sagte in einem Interview, die Union 
werde es .nic ht Tniagspn i ffeß Herr 
Rau durch einen unpolitischen Wahl- 
kampf über die Spaltung der Sozial- 
demokratie hinwegtauscht“. 

Hessens Ministerpräsident Holger 
Börner vertrat auf einem SPD-Tref- 
fen die Ansicht, es gehe bei der Wahl 
nur „um Kohl oder Rau“. Dies sollten 
auch die Wähler der Grünen beden- 
ken. In Hessen habe sich die „sozial- 
ökologische“ Koalition bewährt, für 
Bonn schloß er eine solche Zusam- 
menarbeit jedoch aus. 

Seite 14: „Bück zurück nun ohne Zorn“ 



FDP-Politiker Dieter 
Julius Cronenberg 


Cronenberg: 
Der DGB hat 
sich zur 
Speerspitze 
entwickelt 


DW. Bonn 

Bundestagsvizepräsident Dieter 
Julius Cronenberg, Sprecher für Ar- 
beitspolitik der FDP-Bundestags- 
fraktion, hat dem DGB Verletzung 
seiner Neutralitätspflicht sowie ein- 
seitige Parteinahme und Wahlpro- 
paganda für die SPD vorgeworfen. 
Dieses Verhalten sei arbeitnehmer- 
feindlich. Mit Cronenberg sprach 
W ELT- Redakteur Diethart Goos. 
WELT: Wird der DGB im bereits 
beginnenden Wahlkampf seiner 
Neutralitatpflicht gerecht? 
Cronenberg: Der DGB ist kein un- 
politisches Kaffeekränzchen, son- 
dern eine handfeste Interessenver- 
tretung. Aber der DGB ist verpflich- 
tet, Allgemeininteresse zu berück- 
sichtigen und parteipolitische Neu- 
tralität zu wahren. Dieser Verpflich- 
tung kommen zur Zeit die größeren 
Teile des DGB nicht nach, sondern 
sie entwickeln sich zur Kampftrup- 
pe und Speerspitze der SPD. Es 
geht schon so weit, daß man beim 
DGB nicht mehr zu Gesprächen, 
zum Beispiel mit der FDP, bereit 
ist. 

WELT: Wie bewerten Sie die An- 
kündigung einer offenen Partei- 
nahme für die SPD durch DGB- 
Chef Breit? 

Cronenberg: Wenn der DGB. wie 
Breit es angekündigt hat, uneinge- 
schränkt Wahlpropaganda für die 
SPD macht, dann ist das nicht nur 
one Verletzung der Neutralität, 
sondern in meinen Augen auch ar- 
beitnehmerschädlich. Die Interes- 
sen der Arbeitnehmer, die der DGB 
vorgibt zu vertreten, setzen eigent- 
lich voraus, Haß auch mit einer un- 
geliebten Regierung sinnvoll zu- 
sammengearbeitet wird. Es gibt 
aber auch Vorsitzende von DGB- 
Gewerkschaften, die, obwohl SPD- 
Bundestagsabgeordnete, sauber zu 
Unterschäden wissen. Ich möchte 
in diesem Zusammenhang Her- 
mann Rappe von der IG Chemie 
erwähnen. 

WELT: Halten Sie es für möglich. 


daß Rappe mit dieser Position in 
der DGB-Führung Gehör findet? 
Cronenberg: Ich würde es im In- 
teresse des sozialen Friedens und 
der Arbeitnehmer für gut und erfor- 
derlich halten, wenn sich Positio- 
nen, wie sie von Hermann Rappe 
vertreten werden, im DGB durch- 
se tzen würden. 

WELT: Ist aber nicht eher zu be- 
fürchten, daß sich die Position 
des DGB weiter verschärft? 
Cronenberg: Die Stimmungsma- 
che. die insbesondere von der IG 
Metall betrieben wird, läßt das aller- 
dings erwarten. Denken Sie an das 
Unternehmerbild, wie es in der Mit- 
gliederzeitschrift der IG Metall ge- 
zeichnet wird, das des rigarrenrau- 
chenden Ausbeuterfieslings. Und 
so werden von der IG Metall-Zei- 
tung auch die Parteien der Regie- 
rungskoalition behandelt Da ist bö- 
se Polemik. Daß eine solche Pole- 
mik, wenn sie dauerhaft verbreitet 
wird, kein Beitrag zur sachlichen 
Auseinandersetzung und zum fried- 
lichen sozialen Klima ist, «um sich 
jeder an fünf Rn gern abzählen. Das 
ist eine unverantwortliche Position 
und man sieht ja, daß es offensicht- 
lich Vertretern der IG Metall, wie 
Herrn JanQen, darum geht, Beifell 
auf grünen Parteitagen zu erhei- 
schen und nicht um das sachliche 
Gespräch mit den Regierungspar- 
teien. 

WELT: Und was sagen Sie zum 
Verhalten der SPD? 

Cronenberg: Ich habe als Parteipo- 
lrtih-pr Verständnis dafür, < b»B man 
für jede Wahlunterstützung dank- 
bar ist Insofern ist die SPD über- 
fordert wenn man von ihr erwartet, 
daß sie diese die Neutralität der Ge- 
werkschaften verletzende Wahlun- 
terstützung ablehnen würde. Aber 
hoffentlich wissen verantwortungs- 
bewußte SPD-Politiker. daß der 
Schaden, der durch diese Neutrali- 
tatsverietzung notwendigerweise 
eintreten muß, im Interesse des 
Ganzen zu bedauern ist 
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arbeitet VW? 


AUTO-BILD wollte es genau wissen und gab 
7 präparierte Golfs zu 7 VAG-Werkstätten in 
die Inspektion. Ob gewissenhaft gearbeitet 
wurde, wie schnell und wie teuer - der große 
Testbericht in AUTO-BILD. 


Die Zeitung rund ums Auto 



MILANO 


autunno 1986 

IN MAILAND. HAUEN, vom 5. bis 8. September 1986 

MACEF Herbst 1986 
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TUNGEN, die bedeutende und umfassende internationale Fachmesse 
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Geschenk- und Haushaltsartikel, Geräte für den Gartenbau. Bsen- 
waren und Werkzeuge. , „ , 

Auf beiden MACEF-VeranstaJtunfjen - zu welchen ausschliesslich 
spezialisierte Geschäftsleute Zutritt haben - sind die Produkte und 
"Nouveautös" des Sektors aus der ganzen Welt am vollständigsten 


UM IHRE GESCHÄFTE ZU FÖRDERN, BESUCHEN SIE IN 
MAILAND DEN MACEF - HERBST 1986 
Über 3,100 Aussteller werden mehr als 30QD00 Artikel vorführen. 
Für Auskünfte, kostenlose Eintrittskarten und Unterkunftsvermittlung 
wenden Sie sich bitte an: _ 

MANtFESTAZKSNI SJrJL - Via CaraccMo, 77 
20155 MILANO (Haften) - TeL 82/3*53*30 - 3150- 17 


Das Fachblatt 


Antiquitäten 

^ Zeitung 


erscheint alle 14 Tage und informiert Sie 
gezielt über aktuelle deutsche und inter- 
nationale Auktionen. Unsere Experten 
besprechen und analysieren mit Sachkenntnis 
und Sorgfalt Auktionsergebnisse und Trends. 
Zu Fälschungen, Restaurierungen, Rechts- 
und Steuerfragen äußern sich Fachleute. 


Kritische Berichte über bedeutende 
Ausstellungen in Museen ergänzen die 
Berichterstattung über den vielschichtigen 
Kunst- und Antiquitätenmarkt 
und vermitteln einen Wissensvorsprung. 
Terminkalender zu Ausstellungen in Museen, 
Auktionen aller Fachrichtungen, 
Kunstmessen und -markten erleichtern die 
gezielte Te ilnahme am Kunstgeschehen. 

Viele Anzeigen informieren zudem über das 
Angebot des Kunstmarktes. 


Am besten, Sie überzeugen sich selbst. 
Bitte bedienen Sie sich des Coupons. 
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Coupon 

□ Ich möchte die Antiqmt&teo - Z ot n n g kenncn- 
lernen. Bitte senden Sie mir ein kostenloses 
und unverbindliches Probeexemplar. 


□ Ich bestelle die Antiquitäten-Zeitung zum 
reg elmäßig en Bezug. Hin Jahresabonnement 
mit 26 Ausgaben kostet z. Zt. DM 91,- zzgi. 

DM 7,80 Versand (Inland). 
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Widerrufsrecht: Meine Bestellung kann ich innerhalb von 14 
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WELT DER 



RTSCHAFT 



En Auto war für die Normal Verdiener am Anfang des Jahrhunderts 
ein schöner Traum. Zwar kostete ein Mittelklassewagen um das 
Goldmark - Nach heutiger Kaufkraft entspricht 
dies 89 (K)Q D-Mark. 1986 haben 93 Prozent aller durchschnittlich 
verdienenden Arbeitnehmerfamilien ein Auto. queue.- globus 

WELTWIRTSCHAFT 


Unctad: Die westlichen Industrie- 
länder müßten unverzüglich auf 
Expansionskurs umschalten, for- 
dert die UN-Konferenz. (S. 10) 

Italien: Der Kapitalverkehr wird 
weiter liberalisiert. Bei Auslands- 
investitionen müssen nur noch 15 
statt 25 Prozent des Volumens als 
unver zinslic he Pflichteinlage bei 
dafür vorgesehenen Banken hin- 
terlegt werden. 

Südafrika: Weiden die Rückzah- 


lungen für die umfangreichen 
Auslandsschulden gekürzt? In in- 
ternationalen BankkrSsen wird 
dies wegen der drohenden Wirt- 
Schaftssanktionen befürchtet 

Peru: Die E rklär ung ■ der Zah- 
lungsunfähigkeit droht Denn im 
Rahmen des Schuldendienstes 
können an den Internationalen 
Währungsfonds nur 35 statt 180 
M3L Dollar zurückgezahlt wer- 
den. Bis Freitag muß nun w'np 
Einigung erzielt werden. 


FÜR DEN ANLEGER 


Bundesbank: Die Zentralbank- 
geldmenge erhöhte sich im Juli 
auf 212^ Mid. DM. In den ersten 
sechs Monaten expandierte sie 
mit einer Jahresrate von 5,6 nach 
7,7 Prozent im Juni. 

Bankakzeptfaölitat: Erstmals 

wurde für die sowjetische Außen- 
handelsbank eine solche Finanzie- 
rung über 100 Mill. Pfund Sterling 
zusammengesteUt Normalerwei- 
se werden sie von der Bank von 
England am Geldmarkt gehan- 
delt 

Bentemnaikt: Die Tendenz ist 
freundlich und fest Bei der neuen 
Bahnanleihe wurden vielfach ein 
Zins von 5,75 Prozent und eine 
Laufzeit von 10 Jahren als markt- 
gerechter empfunden. (S. 10) 

Europa-Börsen: Die Entwicklung 
der vergangenen Woche war un- 
einheitlich. In London kam es zu 
Kursrückgängen, Frankfurt und 
Zürich tendierten freundlich, be- 
hauptet schlossen Paris und Am- 
sterdam, in Mailand wurden Kurs- 


verluste vom Woch enanfang wie- 
der aufgeholt 

London: An der Aktienbörse soll 
eine dritte Sektion ges chaffen 
werden, an der die Papiere von 
Unternehmen gehandelt werden, 
für die die Kriterien des amtlichen 
Handels und des geregelten Frei- 
verkehrs zu hoch sind. (S. 10) 


An der Wall Street 

Dow Jones Index 

Hoch 2.7086-190003 
TW'22.n98G-EffiL29 
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UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


SEL: Gerüchte über einen Perso- 
nalabbau wegen der neuen Mehr- 
heitsverhältnisse nach dem ame- 
rikanisch-französischen Joint- 
venture wurden dementiert 
(all) 

Bankers Trust: Die Position in 
der Bundesrepublik soll weiter 
ausgebaut werden, nachdem die 
U mstellung in eine am Merc han t 
Banking orientierte Niederlas- 
sung der amerikanischen Mutter 
erfolgreich war. (S. 10) 

Renault: Nachdem die französi- 
sche Regierung den geplanten 


Verkauf der Beteiligung an Ame- 
rican Motors ablehnte, ist nicht 
absehbar, wie das Unternehmen 
die zur Sanierung benötigten Mit- 
tel beschaffen kann. Nach Anga- 
ben von Präsident Besse benötigt 
es mindesten 15 Mrd. Franc. 
(S. 10) 

Orenstein + Koppel: Der Werf- 
ten-Kooperation in Lübeck, die 
vom Moderator Lausen vorge- 
schlagen wurde, steht man grund- 
sätzlich positiv gegenüber, erklär- 
te Vorstandsvorsitzender Siepe. 
Nur einige Randbedingungen sei- 
en noch nicht „stimmig“. 


MÄRKTE & POLITIK 


Botels: Der größte britische Ho- 
telkonzern Trusthouse Forte ver- 
stärkt seine Aktivitäten in der 
Bundesrepublik. Derzeit ist der 
Bau eines Hauses in Hamburg ge- 
plant (S. 10) 

Türkei-Handel: Zum Zentrum 
hat sich die Landeshauptstadt 
Düsseldorf entwickelt Rund 35 
Prozent aller türkischen Export- 
guter gehen nach Nordrhein- 
Westfalen. (S. 11) 

Medien: Die einzige italienische 
Wirtschaftszeitung, die im Besitz 
des Industrie-Verbandes ist soll 


Konkurrenz erhalten. Ein Mailän- 
der Verlag will in drei Jahren mit 
„Italien heute" eine Auflage von 
120 000 Exemplaren erreichen. 

Rio Tinto-Zinc: Die britische Re- 
gierung hat den Zinnminen zins- 
freie Kredite bis zu 15 MilL Pfund 
zugesagt Damit soll die Existenz 
der Gruben gesichert werden. 

Ölmarkt: Heute will Ägypten, das 
nicht der Opec angehört darüber 
entscheiden, ob der Preis für Roh- 
öl um 3,40 auf 10,75 Dollar ange- 
hoben werden soll Dies wäre die 
erste Erhöhung seit Jahresbeginn. 


NAMEN 



Zentralbankrat: Mit Spannung 
*ird die erste Sitzung nach der 
Sommerpause am Donnerstag er- 
wartet Heute wird Bundesbank- 
Präsident Karl-Otto Pöhl (Foto) 
vor der Beisetzung seines verstor- 


benen Vorgängers Otmar Eramin- 
ger mit dem US-Notenbankchef 
Paul Volcker Zusammentreffen. 
In Bankenkreisen wird davon aus- 
gegangen. daß Volcker die ameri- 
kanischen Forderungen nach ei- 
ner erneuten Leitzinssenkung in 
der Bundesrepublik wiederholen 
mrd. 

SEL: Vorstandsmitglied Hermann 
Chlupka wechselt nach der Som- 
merpause zu einem Unternehmen 
im norddeutschen Raum. . 

WER SAGTS DENN? 

Wer schon die Übersicht verloren 
lat, muß wenigstens den Mut zur 
Entscheidung haben. 

Büroweisheit 


Die Automobilmdustrie steht 
vor einem ProduMonsrekord 

Im ersten Halbjahr 1986 deutlich mehr Neufassungen - Export nur leicht gesunken 

Mk.Bonn - reits die strengen U&amerikanischen 




Die Zahl der Neuzulassungen von 
Autos ist in der Bundesrepublik im 
ersten Halbjahr kräftig gestiegen. 
Nach Angaben des Kraftfahr-Bundes- 
amtes in Flensburg wurde mit 1,64 
Millionen Kraftfehrzeugen ein Plus 
von 14,5 Prozent gegenüber der glei- 
chen Zeit des Vorjahres registriert. 
Davon waren 1,48 Millionen Perso- 
nenwagen, was einen Zuwachs von 
16,7 Prozent bedeutet 
Allerdings sind diese Zahlen über- 
zeichnet, weü vor pingm Jahr das In- 
landsgeschäft wegen der Unsicher- 
heit aufgrund der Diskussion um die 
steuerliche Förderung des schadstoff- 
armen Autos lahmte. Höhere Zulas- 
sungszahlen in den ersten sechs Mo- 
naten eines Jahres wurden bisher nur 
in drei Jahren, nämlich 1978, 1979 
und 1983 registriert 
Von den neuzugdassenen Perso- 
nenwagen waren im ersten Halbjahr 
bereits 681 000 mit schadstoffarmen 
Motoren ausgestattet Davon erfüll- 
ten 224 000 oder rund ein Drittel be- 


Normen. Davon fahren 117000 mit 
Benzin und 107 000 mit Diesel Vor 
einem Jahr wurden nur 32 000 schad- 
stoffarme Personenwagen angemel- 
det Das waren 2,5 Prozent der damals 
1,25 Millionen Neuzulassungen von 
Personenwagen. 

Allein im Juni zogen die Neuzulas- 
sungen von Kraftfahrzeugen um na- 
hezu 22 Prozent auf 278 000 an. Getra- 
gen wurde dieser Zuwachs von den 
Personenwagen, bei denen das Plus 
bei einem Viertel auf 249 000 lag. 

Über die ersten sechs Monate ge- 
rechnet nah™ die Zahl de r Neuzuias- 
sungen von Krafträdern um 14,7 Pro- 
zent auf 74 477 ab. Das Geschäft mit 
Lastkraftwagen stagnierte (plus 0,8 
Prozent auf 56 1251 Bei Traktoren 
mußte mit 18413 ein Minus von 4,6 
Prozent hingenommen werden. 

Nach einer kürzlich veröffentlich- 
ten Analyse der Commerzbank steht 
die deutsche Automobilmdustrie in 
diesem Jahr vor einem Produktions- 
rekord. Die Gründe: kräftig steigende 


Auftragseingänge aus dem Inland 
und eine Exportnachfrage, die zwar 
an Schwung vertiert, aber das Niveau 
des Vorjahres annähernd hält 

Im vergangenen Jahr wurde das 
Geschäft der deutschen Auto-Indu- 
strie vor allem vom Export getragen. 
Die Ausfuhr von Pkw zog um 15 Pro- 
zent auf 2,57 Millionen an. Dagegen 

blieb der Binn en mar kt bis zum 
Herbst ohne Nachfrage-Impulse. Erst 
nach der Internationalen Automobü- 
AussteDung belebte sich das Interes- 
se der Käufer wieder. 

Nach Ansicht der Comm erzbank 
wurde der Optimismus der Auto- 
Branche in diesem Jahr voll bestätigt 
Der Wechel der Schubkräfte vom Ex- 
port zum Inlandsgeschäft hat sich rei- 
bungslos vollzogen. Die Commerz- 
bank rechnet mit mehr als 2,5 Millio- 
nen Neuzulassungen in diesem Jahr, 
Dieses würde ein Plus von zehn Pro- 
zent bedeuten. Der Anteil der Expor- 
te an der Inlandsproduktion dürfte 
im ersten Halbjahr leicht auf rund 60 
Prozent gesunken sein. 


Wall Street gedämpft optimistisch 

Viele Hindernisse blockieren den neuen Höhenflug - Edelmetallwerte gefragt 


H.-A. SIEBERT, Washington 
En vorsichtiger Optimismus 
|| macht sich an der Wall Street breit, 
f : nachdem sich die US-Aktienmärkte 

in der vergangenen Woche von den 
j; sommerlichen Tiefschlägen etwas er- 
l holt haben. Imm erhin stieg der Do w- 

[ Jones-Industrie-Ind ex um 18,98 auf 

- 1782,62 Punkte, während sich der 

umfassende Nyse-Index um 1,12 auf 
l 136,41 und der Standard & Poorts 500 
um 3,34 auf 236,88 Punkte verbesser- 
i ten. Am Freilag kam es zwar zu 
leichten GAw rmnmitmhmen; in Man- 
' halten Downtown glaubt man jedoch, 

daß die Konsolidierungsphase weit- 
gehend überstanden ist Aus den 
l stark geschrumpften Umsätzen las- 
[ sen sich keinesfalls Baisse-Schlüsse 

; ziehen 

> Plötzlich attraktiv sind die lange 
b vernachlässigten Edelmetallwerte — 
;■ ein Ergebnis der jüngsten Preis- 
ij Sprünge. Am New Yorker Platz ver- 
i teuerten sich Platin um 25 auf 514,50 
i Dollar je Unze; Gold schoß im Wo- 
i cbenveriauf um 15 auf 375,50 Dollar. 

Bangemann 
strikt gegen 
: neue Stahlhilfen 

A. G. Bonn 

Zu einer strikten Einhaltung der 
Beihilfedisziplin in der EG hat Bun- 
t deswirtschaftsminister Martin Ban- 
gemann aufgefordert In einer Erklä- 
rung gab er seiner Besorgnis über 
Meldungen Ausdruck, wonach einzel- 
ne Stehhmteroehmen in anderen Mit- 
gliedsländern neue staatliche Hilfen 
i. benötigten. Die Brüsseler Kommis- 
sion müsse die Einhaltung der Be- 
lt schlösse vom Herbst 1985, die stahl- 
spezifische Beihilfen verbieten, sorg- 
: Sltig überwachen. 

Zusätzliche Hilfen oder gar neue 
Stahlhilfeprogramme werden von der 
Bundesregierung strikt abgelehnt, 
denn hohe staatliche Hilfen verzöger- 
•j ten nachweislich die Umstrukturie- 
rung, ohne die Opfer an Kapazitäten 
und Arbeitsplätzen selbst bei den 
subventionierten Unternehmen dau- 
erhaft zu verringern. Sorgen bereite- 
ten Tunphmo^ri auch Subventionen 
an Unternehmen der s tahlnah en Wei- 
terverarbeitung. 

Grundsätzlich befürwortet Bange- 
mann, daß im Herbst weitere Libera- 
lisierungsschritte beschlossen wer- 
den. Auch nach 1987 werde es immer 
noch Überkapazitaten und Wettbe- 
werbsverfälschungen geben, denen 
. die EG-Kommission entgegenwirken 
• müsse. 


Mit wieder zunehmenden Inflations- 
erwartungen hat dieser Trend nichts 
zu tun. Auslöser war die kritische La- 
ge in Südafrika. A5A Ltd. stieg um 
2% auf 34, Homestake Mining um 1 
auf 24V», Freeport-McMoran Gold um 
1 auf 11%, Campbell Lake Mines um 
1% auf 19% und Newmont Gold um 
-K auf 12% Dollar. Zu den Gewinnern 
gehörten auch ITT und Texas Instru- 
mente, die nach einer aggressiven 
Kaufempfehlung des Investmenthau- 
ses Goldman, Sachs & Co. um 1% auf 
52% und um 4V4 auf 110 kletterten. 

Bevor es aber wieder steiler nach 
oben geht - der populäre „Dow" ist 
zum Beispiel imm er noch um 126 
Punkte oder 6,6 Prozent von seinem 
Rekordhoch entfernt - müssen meh- 
rere Hindernisse beiseite geräumt 
werden. So haben sich die Verhand- 
lungen über die Steuerreform im Ver- 
mittlungsausschuß des Kongresses 
festgefahren; eine Unterzeichnung ' 
des Gesetzes durch Präsident Reagan 
Anfang September gilt im Augen- 
blick als unwahrscheinlich. Das ver- 


AUF EIN WORT 



J JWir befürchten, daß das 
einzige merkbare Resul- 
tat des gesetzlichen Ge- 
botes zur innerbetriebli- 
chen Abwärmenutzung 
eine Aufblähung der 
Bürokratie sein wird. 
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Dr. -Ing. Hans Graf, Vorsitzender der 
Vereinigung industrielle Kraftwirt- 


schaft, Essen. 


FOTO; DIE Wat 


größejt den Attentismus investitions- ■ 
wütiger Unternehmen. 

Eine weitere Barriere stellt das i 
US-Ha ushaltsde fizit dar, das im lau- 
fenden Finanzjahr 230 Mrd. Dollar er- 
reichen kann und damit um mehr als ; 
27 Mrd. Dollar über der Februar- 
Schatzung der Admini stration liegt , 
Der enorme Finanzierungs bedarf des ; 
Bundes ist der eigentliche Grund, . 
warum in den USA die Realzinsen , 

immer noch so hoch sind. An der Wall ' 

Street wachsen vor diesem Hinter- 
grund die Zweifel an der Wunderwir- 
kung des Gramm-Ru dman-Gesetzes . . 
TTinzii kommt, d a ß US-Finanzmini- • 
ster Baker die Hoffnung auf einen . 
Abbau des amerikanischen Handels- , 
deflzits noch vor den Wahlen am 4. 
November aufgegeben hat 

Neueste Kalkulationen zeigen 
überdies, daß sich das Gewinnbild : 
der US-Untemehmen im zweiten ■ 
Quartal 1986 weiter verdüstert hat Zu , 
starken Einbrüchen kam es im verar- 
beitenden Gewerbe und in der Euer- i 
giebranche. j. 

* .1 

Bundesbahn 
führt den 
„Euro-City“ ein : 

dpa/VWD, Baden-Baden !; 

Die Deutsche Bundesbahn und an- , 
dere europäische Eisenbahnverwal- 
tungen weiden zum Sommerfahrplan 
1987 ein neues europaweites Zugnetz 
einführen, teilte das Vorstandsmit- » 
glied der Bundesbahn, Herpjö Klein, ' 
gestern in einem Interview des Süd- 
westfunks mit Die „Euro-City" ge- 
nannten Züge seien die ersten inter- 
nationalen Zugverbindungen mit ein- ; 
hei tli ehern Qualitätsstandard. Darauf '• 
hätten sich zwölf europäische Bah- . 
nen nach einem sehr schwierigen 
Entscheidungsprozeß geeinigt 

Die Euro-City-Züge werden voll 
klimatisi ert sein, ausnahmslos über : 
einen Speisewagen verfügen und eine f 
Mindestzugbesatzung haben. Die ' 
heutigen Intercity-Züge werden nach 
den Worten Kleins ausgebaut und in 
das neue Euro-City-Netz eingeglie- 
dert Die Fahrpreise würden auf dem . 
Niveau der Intercity bleiben. 

Die am vergangenen Donnerstag - 
beschlossene Tarifreform der Bim- ■ 
des bahn bezeichnet« Klein als eine 
der schwierigsten Entscheidungen , 
für den Bundesbahnvorstand. Die * 
Bahn sei zuversichtlich, daß die erste \ 
Phase der neuen Tarifstruktur bis En- 
de des Jahres eingeführt werden kön- . 
ne-DabeigehtesumPreisdifferenzie- 
rungen je nach Tageszeit oder Wo- ! 
chentag. 


• • 

35 Jahre: Aus Mangel wurde Überfluß 


vos, Münster 

Sorgenvoll blicken die Kinder 1950 
in die Zukunft, unbekümmert tollen 
die Jungen und Mädchen des Jahres 
1985 auf dem Spielplatz. Eindrucks- 
voll hat die IHK Munster die Gegen- 
sätze zweier Jahre illustriert, die im 
Mittelpunkt ihrer achtseitigen Veröf- 
fentlichung stehen, in der Pressemel- 
dungen beider Jahre gegenüberge- 
stellt sind. Dennoch gibt es viele Pa- 
rallelen: Die Arbeitslosigkeit ist in 
beiden Jahren besonders hoch, auch 
wenn es Arbeit genug gibt Aktuelle 
Themen heute wie vor 35 Jahren sind 
die Gefährdung der Umwelt, die 
Schwarzarbeit und Probleme auf 
dem Bau- und Nahmngsmittdznarkt 
Einmal sind die Ursachen gleich ge- 
blieben, in anderen Fallen ist Mangel 
in Überfluß umgeschlagen. „Wo es 
knirscht ist Sand in das marktwirt- 
schaftliche Getriebe geworfen wor- 
den“, folgert die IHK Munster in ih- 
rem Vorspann. Die soziale Marktwirt- 
schaft, so wird erinnert, wurde von 
Ludwig Erhard gegen den Wider- 
stand der Alliierten und zunächst 
auch der eigenen Parteigenossen 
durchgesetzt. Die Gefahr der Vergif- 


tung durch ständige Massenarbeitslo- 
sigkeit befürchteten die Alliierten. 

592 Prozent aller Deutschen fan- 
den 1950, daß sie besser leben als 
noch zwei Jahre zuvor, erfragte 
Emnid damals. Ganz oben auf ihrer 
Wunschtiste stand ein sicherer Ar- 
beitsplatz, dicht gefolgt von „Frieden 
und ein vereintes Deutschland“. Drei- 
einhalb Jahrzehnte später blicken 55 
Prozent zuversichtlich ins neue Jahr. 

Während die WELT 1950 über die 
Absicht Konrad Adenauers berichtet, 
eine starke Verteidigungstruppe auf- 
zustellen, wird 1985 bereits das 
3Qjährige Jubiläum der Bundeswehr 
gefeiert Schlagzeilen machte damals 
das verschmutzte Ruhrwasser, heute 
kann schon über erste Erfolge des 
Umweltschutzes berichtet werden. 

Die Aussichten seien nicht allzu ro- 
sig, meinte Adenauer auf der ersten 
Pressekonferenz des Jahres 1950, und 
kündigt den Deutschen eine erste Bi- 
lanz der Zerstörung durch Krieg und 
Nationalsozialismus an. Sie werde er- 
schreckend sein, warnte er. K a n zler 
Kohl sorgt sich 1985 besonders um 
die Arbeitslosen. Die Schlagzeilen im 


Wirtschaftsteil gleichen sich: In bei- ; 
den Jahren geht es um ein neues . 
Steuergesetz, um Lehrstellen bewer- : 
her, um die Benzinpreise. r . 

Damals zerbrach man sich den - 
Kopf darüber, wie der Export angek- ■ 
urbelt werden könnte, heute freut 
man sich über einen anhaltenden Ex- , 
portboom. 1950 wird die Lebensmit- 
telrationierung aufgehoben, doch 
Deutschland kann sich nur zur Hälfte 
selbst versorgen, 1985 müssen die J 
Kälber dazu herhalten, die über- ; 
sehüssige Butter selbst aufzufressen. 

Wer sich 1950 auf eine Kleinanzeige 
melden wollte, mußte sich noch zur 
angegebenen Adresse bemühen: Oft 
konnte man keine Telefonnummer : 
angeben. In der Spalte, in der heute 
Zufallsbekanntschaften aufgefordert r 
werden, sich zu melden, wurde vor 35 • 
Jahren versucht, die Identität von 
Findelkindern aufeuklären. Und 
während damals die Doppelbett- ; 
couch als „Weltwunder" vermarktet ; 
wurde, wurde 1985 ein Auto aus den ' 
Fünfzigern als Liebhaberstuck ange- 
boten - Wandel von Bedürfnissen .. 
und Wünschen. L 


Nur Bikinis und Shorts waren 
Renner im Schlußverkauf 

Großkonfektion blieb hängen - Handel nicht zufrieden 


hg. Bonn 

„Shorts und Bi kinis haben sie ge- 
kauft wie wild, aber die Großkonfek- 
tion ist hängen geblieben". So und 
ähnli ch klingen die Kommentare aus 
dem deutschen Einzelhandel zum 
Sommerschlußverkauf, der am Sams- 
tag zuende gegangen ist Resümee 
landauf, landab: Der Handel ist mit 
dem Ergebnis der Veranstaltung 
nicht zufrieden. 

Schuld daran war wieder einmal 
das Wetter Nach einem „tollen 1 * Start 
- so der Sprecher eines Kölner Wa- 
renhauskonzerns - ließ die Kauflust 
der Kunden mit steigenden Tempera- 
turen immer mehr nach. Schon der 
lange Samstag enttäuschte, heißt es, 
und in der zweiten Schlußverkaufs- 
woche sei das Ergebnis trotz nochma- 
liger Preisabschriften unter das Ni- 
veau des Vorjahres gerutscht 

..Gut gegangen“ seien neben hoch- 
sommerlicher Ware Markenartikel, 
betont der Leiter eines Textilkauf- 
hauses in Stuttgart; dies allerdings 
erst, nachdem man den Rotstift sehr 
drastisch angesetzt habe. Auch Haus- 
textilien haben sich nach Auskunft 


von Warenhaussprechern gut ver- 
kauft. und - trotz hochsommerlicher 
Temperaturen - Pelzmäntel. 

Liegen blieben diesmal Strümpfe, 
die im vergangenen Jahr ein „Ren- 
ner waren: kein Wunder - damals 
war es ja auch um mindestens zehn 
Grad kälter. Und teure Textilien wie 
Mantel, Anzuge und Kostüme hän- 
gen nach wie vor in den Läden. Hier 
litt der Verkauf nicht nur am Wetter, 
auch die Tatsache, daß in der zweiten 
Schlußverkaufswoche überall in den 
Geschäften Herbst- und Winterware 
präsent war, dürfte manchen Kunden 
veranlaßt haben, lieberein paar Mark 
draufzulegen und sich für sein Geld 
etwas „Neues“ zu kaufen. 

Auch die Ferien beeinträchtigen 
das Geschäft: In Nordrhein-Westfa- 
len, wo zum Beispiel der Kaufhof 40 
Prozent seiner Umsätze erzielt, be- 
gannen die Sommerferien gleichzei- 
tig mit dem Schlußverkauf. Und in 
den Touristengebieten „sind die Leu- 
te wegen der Hitze lieber am Strand 
geblieben“, heißt es bei der Hauptge- 
meinschaft des Deutschen Einzel- 
handels. 


Schwarzer 

Peter 

AG. - Das Schwarze-Peter-Spiel 
um den Schnellen Brüter ist in vol- 
lem Gange. Schob Umweltminister 
W allmanns Haus die heiße Karte 
bereits letzte Woche NRW -Mini ster 
Jochimsen zu, so wusch am Sonn- 
tag Forschungsminister Riesenhu- 
ber seine Hände in Unschuld und 
verwies auf die Zuständigkeiten 
von Jochimsen und die Verantwor- 
tung alter SPD-Regierungen. 

Auf die bohrenden Fragen von 
Journalisten (auch dieser Zeitung), 
ob der Brüter nach Tschernobyl po- 
litisch durchsetzbar und energiepo- 
litisch überhaupt noch sinnvoll sei, 
wann er ans Netz gehe und ob die 
Entscheidung hierüber gegebenen- 
falls per Weisung aus Bonn noch 
vor der Bundestagswahl 1987 fällt, 


gab es nur ausweichende Antwor- 
ten. Trotzdem hat Riesenhuber jetzt 
den Kater aus dem Sack gelassen. 

Wie die Dinge liegen, steht zu be- 
furchten, daß sich der mündige 
Wähler an den Knöpfen abzählen 
muß, ob Kalkar ans Netz geht oder 
nicht Sagt Jochimsen nur bis zu 
dem berühmten Stichtag im kom- 
menden Januar „Nein“, um hinter- 
her einzuknicken? Sagt die Bundes- 
regierung wider besseres Wissen 
„Ja“, um sich von der SPD und den 
Grünen abzugrenzen und nachher 
dann doch diese „Erblast“ abzu- 
schütteln? Oder sind die CDU-Mini- 
ster fest zur Inbetriebnahme ent- 
schlossen, sagen es einstweilen nur 
nicht aus Angst vor dem Verlust 
einiger Prozentpunkte aus den Rei- 
hen kritischer Unionswähler? Wo 
stehen im übrigen die FDP-Mini- 
ster? Fragen über Fragen, auf deren 
Beantwortung der Wähler ein Recht 
hat, vor dem 25. 1. 1987 bitte! 


Teure Transporteure 

Von JOACHIM GEHLHOFF 


Circa eine halbe Milliarde 
Mark pro Jahr kostet 
die deutsche 
S tahlindu strie d as 
überhöhte innerdeutsche 
Transport-Tarifniveau. 
Eine radikale Reform 
ist überfällig;. 


W enn ein munterer Jungunter- 
nehmer mit eigenem Lastwa- 
gen im Güterfernverkehr die Lust 
der Selbständigkeit erfahren will, 
dann muß er hierzulande fast 
200 000 DM hinblättem, um einem 
Ausscheidenden seine Konzession 
abzukaufen. Und das nur, bleibt 
sarkastisch anzumerken, weil auf 
staatlich reglementiertem Ver- 
kehrsmarkt die Welt der Gewerbe- 
erlaubnis schon längst verteilt war, 
als der Möchtegern -U ntemehme r 
noch in den Windeln lag. 

Wenn ein Stahlkäufer in Mann- 
heim seine (deutsche) Ware mit Bin- 
nenschiff aus Duisburg bezieht ko- 
stet das pro Tonne 21 DM Fracht 
Läßt er in Rotterdam Importstahl 
aufs Schiff laden, 
hat er bis Mann- 
heim nur 12 DM 
je Tonne Fracht- 
kosten. Weü's ja 
auch die doppelte 
Transportstrecke 
ist bleibt mit 
noch mehr Sar- 
kasmus anzu- 
merken. 

Das sind zwei 
von zahllosen 
Beispielen, wie 
der deutsche 
Transportmarkt _ ...^ 

im Dickicht des 
einst vornehm- 
lich zum Schutz der Bundesbahn 
perfektionierten Interventionismus 
zum Zerrbild all dessen entartet ist 
was Leistungswettbewerb tüchtiger 
Unternehmer auf gemeinsamem 
Europa-Markt zum Wohle von Kon- 
sumenten wie Produzenten errei- 
chen sollte. Der Bundesverband der 
Deutschen Industrie (BDI) formu- 
lierte das vor einem halben Jahr 
schon mit drastischem Fazit: 

Man habe es im deutschen Trans- 
portmarkt „mit einem hochregutier- 
ten Ausnahmebereich unserer Wirt- 
schaftsordnung zu tun, der sich in 
seiner Interventionsintensität allen- 
falls von einigen EG- Landwirt- 
schaftsordnungen übertreffen 
läßt". Beinahe alles ist da reguliert: 
die Mengen, die Preise und der 
Marktzugang. Dies notabene mit 
dem fatalen Resultat, daß die Bun- 
desbahn trotzdem 1985 rund 14 
Mrd. DM öffentliche Zuschüsse 
brauchte, dazu noch drei Mrd. DM 
neue Kapitalmarkt-Schulden, und 
b islang noch nicht einmal ihre Per- 
sonalkosten verdient 
Unter den vielen Prügelknaben 
solcher mißglückten Transportre- 
gulierung, die das innerdeutsche 
Frachtenniveau (ob Bahn, Schiff 
oder Lkw) inzwischen sicherlich 
um mindestens ein Fünftel über das 
der EG-Nachbam getrieben hat ist 
die deutsche Stahlindustrie, im 
Rohstoffzulauf und Produktablauf 
mit insgesamt etwa 150 Mill Jahres- 


tonnen der größte Transportkunde, 
mal wieder am meisten betroffen. 
Und wieder mal geht's da ans Mark. 
Weil die grenzüberschreitende 
Fracht für Importstahl vom teuren 
deutschen Tarifreglement ausge- 
nommen ist haben die deutschen 
Stahlproduzenten im Inlandsabsatz 
alljährlich circa eine halbe Mrd. DM 
Frachtkostennachteil, was sie nor- 
malerweise mit Produktpreisnach- 
laß auf die eigene Kappe nehmen 
müssen. 

Kein Wunder, daß sie sich neuer- 
dings verstärkt wehren. Bei einer 
1986 mit sechs Prozent Minusrate . 
auf allenfalls 38 Mül. Rohstahlton- 
nen sinkenden Produktion regi- 
strieren sie bereits einen Anstieg 
des Importstahls 
im Heimatmarkt 
.*1^.' auf 41,2 (38,5) Pro- 
zent. 

Zur „teuren 
Heimat" bei den 
Frachten kommt 
das gleichfalls oh- 
ne EG- Harmonie 
praktizierte deut- 
sche Vorpreschen 
beim Umwelt- 
schutz. Da droht 
den Deutschen in 
den nächsten 
Jahren eine Ko- 
stenverdoppe- 
lung bis auf 100 ; 
DM je Rohstahltonne, was mehr als 
doppelt soviel wie künftig bei den : 
EG-Nachbam ist und im Differenz- ; 
betrag die Gewinne bester StahJjah- 
re übertrifft. Dazu noch das Damo- • 
klesschwert, daß die mit Dollar- 1 
kursverfall milliardenschwer eska- : 
lierende Kokskohlensubvention für * 
den heimischen Bergbau den Bun- 
desfinanzminister auf höheren 
„Selbstbehalt“ der auf die teure hei- 
mische Kohle festgenagelten Hüt- 
tenwerke sinnen läßt 

I n diesem neuen Meer von Plagen . 

der seit 1975 krisengeschüttelten ■ 
Stahlindustrie gibt es, was die über- - 
höhten Transportkosten angeht 1 
wenigstens einen Lichtblick. Im 1 
Mai 1985 urteilte der Europäische ! 
Gerichtshof, daß die EG-Kommis- : 
sion bis 1992 die (vertragswidrig ; 
versäumte) Freiheit auf dem euro- 
päischen Transportmarkt herzustel- 
len habe. Der liebe Himmel weiß, 
ob man in Bonn diese Gnadenfrist 
mit Rücksicht auf die gleichfalls an 
dicken Problemen fehlender EG- 
Harmonisierung der Konkurrenz- 
bedingungen kauenden heimischen 
Transporteure voll ausnutzt 
Bisher sieht’s so aus. Aber klug 
wäre das nicht Bei allem Schutzbe- 
düifhis bleiben auch deutsche 
Fuhrunternehmer mit der Tatsache ■ 
konfrontiert daß ein nur dir Impor- 
te niedriges Transportpreisniveau 
erst die beste Kundschaft und bald 
danach auch sie selbst ruiniert. 
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Unctad fordert 
Expansionskurs 
des Westens 

J. Sch. Paris 
Die Entwicklungsländer fühlen 
sich durch die „deflatorische Dyna- 
mik“ der Wirtschaftspolitik der west- 
lichen Industriestaaten (OECD) ge- 
schädigt Sie habe insbesondere zum 
Verfall der Rohstoffpreise geführt, 
welch e r zur Hälfte für den Inflation^- 
rückgang in der OECD während der 
letzten Jahre verantwortlich sei 
Gleichzeitig habe der protektionisti- 
sche Druck des Westens gegenüber 
der Dritten Wett zugenommen. Diese 
Auffassung wird in dem jetzt in Paris 
veröffentlichten Jahresbericht der 
Unctad vertreten. 

Dazu erklärte der stellvertretende 
Generalsekretär dieser UN-Konfe- 
renz für Handel und Entwicklung, 
Yves Berthelot, daß die Prosperität 
der Welt bedroht sei, wenn die westli- 
chen Regierungen nicht unverzüglich 

Araaigs 

Sind Sie sicher, 
daß Ihnen kehie 
Benrfs-Chonce 


Auf der Suche nach deutschen Luxus-Herbergen 

Das britische Hotelimperium Trusthouse Forte hat sich in der Branche weltweit auf Rate sechs vorgeschoben 

WILHELM FÜHLER, London erfolgreichen Cateringbereich auch der wichtigren Untemehmensberei- ^^te^ in Lontoi.das 


Renault will neue Staatshilfen 

Regierung verbot Verkauf der American-Motors- Anteile 


Informieren Sie sich jeden 1 
Samstag im großen Stellen- 
anzeigenteil für Fach* und 
F flhmng sltrafte § 

DIE »WELT 

unabhängige tao es xii T un a f0> Deutschland 


auf Vii rpanwnTiclnir « HmgpTia'H y p Ge- 
fördert wird insbesondere die Libera- 
lisierung der Geldpolitik (Zinssen- 
kungen) und fiskalische Stimulanzen 
(Steuerermäßigungen), um einem 
großen Teil der Weltwirtschaft, vor 
allem den Entwicklungsländern, 
„neues Leben einzuhauchen J . 

Zur Lösung der Verschuldungskri- 
se, die sich nach Auffassung der 
Unctad nicht wesentlich entschärft 
hat, müßte in den Entwicklungslän- 
dern die Wachstunisrate von gegen- 
wärtig 2 bis 2^ auf 5 Prozent jährlich 
zunehmen. Dies erfordere, daß die 
Marktanteile dieser Länder in der 
OECD-Zone um 20 Prozent wachsen. 
Andernfalls seien sie gezwungen, ihre 
Importe aus dieser Zone um ein Drit- 
tel zu vermindern. 

; Von der für neuen Runde des All- 
gemeinen Zoll- und Handeslabkom- . 
mens (Gatt) im Herbst erwartet die 
Unctad die Einleitung neuer multila- 
teraler Wirtschaftsverhandlungen 
und einer Strategie der Förderung 
von Wachstum und Entwicklung, pa- 
rallel zu einer Stabilisierung des welt- 
weiten Finanzsystems. 


WILHELM FÜHLER, London 

Mit der Übernahme des angesehe- 
nen Kölner Dom-Hotels hat das größ- 
te britische Hotel-Imperium Trust- 
house Forte vor zwei Jahren den er- 
sten Schritt auf den deutschen Markt 
gemacht Der zweite folgte jetzt: Die 
Verträge zum Bau eines Trusthouse- 
Forte-Hotels in Hamburg-Stillhom 
ganz in der Nähe des Autobahn-Drei- 
ecks Hamburg-Süd sind abgeschlos- 
sen, mit den Arbeiten wird in Kürze 
begonnen. 

Doch dies ist wie Rocco Forte, 
Hauptgeschäftsführer der britischen 
Hotel- und Cateri nggru ppe in einem 
Gespräch mit der WELT versicherte, 
erst der Anfang der Deutschland-In- 
itiative von Trusthouse Forte. „Wir 
wollen jetzt verstärkt auf dem euro- 
päischen Kontinent und insbesonde- 
re in der Bundesrepublik expandie- 
ren. Deutschland hat eine stabile und 
starke Wirtschaft und ist für uns au- 
ßerordentlich attraktiv.“ 

Rocco Forte, dessen Vater, Lord 
Forte of Ripley, 1935 mit der Eröff- 
nung der Meadow-MÜch-Bar in der 
Londoner Regent Street den Grund- 
stein für das heutige Imperium legte 
und auch heute noch als Chairman 
aktiv an der TTnto rnehrnpngfiihning 
beteiligt ist, wird geradezu enthusia- 
stisch: „In den nächsten Jahren wol- 
len wir nicht nur unsere Hotelaktivi- 
täten auf dem deutschen Markt sehr 
selektiv verstärken, sondern unseren 
in anderen Landern außerordentlich 


in Deutschland aus bauen." 

Darüber hinaus denkt der Italo-Bri- 
te über Plane nach, Neuland an 
Deutschlands wichtigen Bundesstra- 
ßen zu betreten. Dort sollen nach dem 
britischen Tmsthouse-Forte-Modell 
der „Little Chef Lodges“ kleine bis 
mittelgroße Bundesstiaflen-Raststät- 
ten mit Überaachtungsmöglichkeiten 
(jeweils rund 60 Betten) entstehen. 

Trusthouse Forte betreibt heute an 
den britischen Nationalstraßen 250 
„Little Chef 1 -Rasthäuser, darüber 
hinaus 15 große Autobahn-Raststät- 
ten. Erst vor kurzem wurden drei 
Jittle Chef-Hauser mit Ubernach* 
tungsmöglichkeiten versehen und in 
„Little Chef-Lodges“ umgetauft- Bis 
Ende des Jahres soll die Kette auf 
neun und bis 1990 auf rund 100 Über- 
nachtungs-Rasthäuser an Landstra- 
ßen ausgeweitet werden. 

Erfolgreich als Caterer 

Dieses Modell läßt sich nach An- 
sicht von Donald A. Alain, FL u a n z di - 
rektor der Trusthouse-Forte-Gruppe, 
auch auf den deutschen Markt über- 
tragen. Darüber hinaus sieht Main für 
sein Unternehmen ein erhebliches 
Expansionspotential für das Contract 
Catering in Deutschland. Die Beliefe- 
rung von Firmenkantinen, Kranken- 
häusern oder Schulen, mit fertig zube- 
reiteten Mahigpften ist gemeinsam, 
mit Hem Flugzeug-Catering zu einem 


che aufgestkgen. 

In Deutschland wurde von Trust- 
house Forte auf diesem Gebiet erst 
ein kl mer Anfang gemacht, nämlich 
mit da- Übernahme einer Hamburger 
Firma ln Großbritannien und in den 
Niederlanden ist der Konzern dage- 
gen IV arktführer im Contract Cate- 
ring. I l Frankreich nimmt die Marirt- 
stellui i unverändert stark zu. Dar- 
über h naus werden mehr als 125 in- 
temati male Fluggesellschaften auf 
21 Flu [häfen in Europa und in New 
York r dt Gerichten für ihre Passagie- 
re verengt 

Der Conzem hält, wie Main betont, 
strikt 1 1 seiner Politik fest, im Gegen- 
satz zu den meisten anderen Wettbe- 
werber i Eigentümer seiner Hotels zu 
sein ot er sie möglichst lange zu le- 
asen. I ies verlangsame den Expan- 
sion pi ]zeß erheblich, verbessere 
aber di i Gewinnlage gegenüber. der 
Konku renz. So ist die britische Ho- 
tel grup je, die weltweit mit 800 Hotels 
und 72 XX) Ziznmem Platz sechs un- 
ter den größten Hotelkonzememein- 
nimmt, schon lange auf der Sache 
nach [geeigneten Objekten in 
Deutschland 

Pinarlsehef Main: „Wir konzentrie- 
ren unsjau sschifefiiich auf zwei Ho- 
tel-Typen - pinmal das exklusive Ho- 
tel im Zentrum großer Städte wie et- 
wa u nsere Luxus-Hotels Plaza Athä- 
nöe und ffieorge V in Paris, Grosvenor 
House, Hyde Park Hotel, Brown's Hb- 


Unklarheit über Kalkar 
Bonn (AG.) - Die Meinungsbil- 
dung über die Zukunft des Schnellen 
Brüters SNR 300 in Kalkar ist inner- 
halb der Bundesregierung noch nicht 
abgeschlossen, ln diesem Sinne äu- 
ßerten sich in Bonn Regierungsspre- 
cher Sphrrriilling und Wirtschafts- 
sprecher Vogel Auf die Frage, ob sich 
der Koalitionspartner FDP die jüng- 
ste Meinungsäußerung von FDP-Ge- 
neralsekretär Haussmann zu eigen 
mache, das Kalkar-Projekt sei sinn- 
los, wich Schmülling mit dpm Hin- 
weis auf den FDP-Partertag von Han- 
nover aus. Vogel teilte mit, daß sein 
Ministerium an einem Energiebericht 
arbeitet, der Ende September vom 
Kabinett behandelt werden solL 

Höhenflug bei Zanders 

Düsseldorf (J. G.) - Plusraten von 
5,4 Prozent auf 130 600 t Absatz und 
von 3,6 Prozent auf 463 Mül DM Um- 
satz meldet die Zanders Feinpapiere 
AG, Bergisch Gladbach, für das erste 
Halbjahr 1986. Der Anfang 1984 zum 
Borsenneuling gewordene Papierspe- 
zialist, der tunlichst noch 1986 seine 
dann dritte Aktienemission ins Pu- 


WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN 

’ Kalkar blikum vornehmen will erwartet ei- richterlichen Feststellung neben Ver- 


blikum vornehmen will erwartet ei- 
nen weiterhin „sehr befriedigenden" 
Ges chäft sverlauf und bekräftigt die 
schon zum letzten Jahresabschluß im 
Juni 1986 gebotene Prognose, daß 
Gewinn und Dividende (7,50 nach 6 
DM) für 1986 „mindestens“ die Vor- 
jahreshöhe erreichen werden. 

Fehlende Rentenbelege 

Kassel (VWD) - Das Bundessozial- 
gericht in Kassel hat entschieden, daß 
bei fehlenden Versicherungsunterla- 
gen für die Rentenversicherung nicht 
unterstellt werden kann, daß der Ar- 
beitnehmer während seines Beschäf- 
tigungsverhältnisses die ganze Zeit 
ununterbrochen Beitrage zur Renten- 
versicherung entrichtet hat Das güt 
vor «npm dann, wenn nur der Zeit- 
punkt des Beginns und der Beendi- 
gung des Arbeitsverhältnisses fest- 
steht In derartigen Fällen sind ledig- 
lich 5/6 der Dauer des Beschäfti- 
gungsverhältnisses auf die Renten- 
versicherung anzurechnen. Als Versi- 
cherungsunterlagen über eine lük- 
kenlose Beitragsentrichtung für die 
volle Anrechnung auf die Rentenver- 
sicherung sind nach der höchst- 


se auch afadere Unterlagen mit glei- 
cher Beweiskraft anzusehen. (AZ: 
Bundessazialgericht 4 RJ 45/85) 

Starkes Wachstum 

Ankara (V WD) - Die Türkei erwar- 
tet 1986 ein Wirtschaftswachstum von 
7,8 Prozent, teilte das Statistische In- 
stitut am Wochenende mit Dabei 
wird das Wachstum der Landwirt- 
schaft mit 7,1 und das der Industrie 
mit 10,1 Prozent veranschlagt Im ver- 
gangenen Jahr nahm das Bruttoso- 
zialprodukt der Türkei um 5,1 Pro- 
zent zu nach 5,9 Prozent 1984. 

Hettlage plant Expansion 

Neuried (dpa/VWD) - Nach zwei 
Prozent Umsatzwachstum auf 343,3 
(336,8) MUL DM 1985 hat die Hettlage 
KGaA, Neuried bei München, im er- 
sten Halbjahr 1986 weiter ein Prozent 
zugelegt Der Expansionskurs „wur- 
de und wird“ jedoch planmäßig fort- 
gesetzt 1985 u nterhi e lt Hettlage 37 
Niederlassungen mit 2560 (2483) Mit- 
arbeitern. 


Bankers Trust hat gut verdient 

Position in der Bundesrepublik soll ausgebaut werden 


Wochenschlußkurse 


VWD, Frankftut 

Von der Umstellung in ging am 
Merchant Banking orientierte Nieder- 
lassung der Bankers Trust Company, 
New York, hat die Bankers Trust 
< GmbH, Frankfurt, im Geschäftsjahr 
1985 in hohem Maße profitiert Der 
Bilanzgewinn hat sich dem Ge- 
schäftsbericht zufolge auf 10,8 (5) 
MilL DM gegenüber dem Voijahr 
mehr als verdoppelt Hieraus werden 
8,6 MilL DM den offenen Rücklagen 
zugewiesen, der Rest an den alleini- 
gen Gesellschafter B. T. Foreign In- 
vestment Corp. als Dividende ausge- 
schüttet 

Bankers Trust hat sich zum Ziel 
gesetzt ihre Position in der Bundes- 
: republik schwerpunktmäßig vor al- 
| lern in den Geschäftsbereichen De- 
’ Visen-, Geld- und Wertpapierhandel, 
Firmengeschäft (Ausrichtung auf 
neue Finanzierungsinstruinente) und 
. internationale Kapitalmarktaktivitä- 
| ten auszubauen. 

Die Bilanzsumme der Frankfurter 
1 Niederlassung erhöhte sich im Be- 
> richtsjahr unter Einbeziehung der 
durchlaufenden Kredite um 1,024 
Mrd. auf rund 3,079 Mrd. DM. Forde- 
i rangen an Kreditinstitute wuchsen 
! nur geringfügig um 41,7 MDI auf 


974,7 MUL DM. Aufgrund der Neuori- 
entierung d re* WT Tnenk rpditg re^haft s 
verzeichnet* die Bank einen Rück- 
gang der Forderungen an Kunden um 
117,5 MilL auf 512^ MilL DM. Auf der 
Passivseite der Bilanz stehen Ver- 
bindlichkeiten gegenüber Kreditin- 
stituten mit rund 2,4 (13) Mrd. und 
gegenüber anderen Gläubigem mit 
35,3 (83,9) MUL DM zu Buch. Im Ver- 
lauf des Berichtsjahres hat sich die 
Zahl der Mitarbeiter auf 132 ermä- 
ßigt Durch die Fusion mit der FT 
Holding im November 1985 stiegen 
die Eigenmittel um 7,4 MilL auf 129,4 
MilL DM. 

Im bisherigen Jahresverlauf 1986 
hielt der positive Trend an. Wenn sich 
diese Entwicklung fortsetzt so Ge- 
schäftsführer Wolfgang-Dietrich 
Kunz, wird das Ergebnis von 1986 das 
des Voijahres mit Sicherheit über- 
treffen. Zweiter Geschäftsführer der 
Bank wurde soeben Werner Pfaffen- 
berger (bisher Morgan Gdaranty 
Company of New York, Zweignieder- 
lassung Frankfurt/Main). Er trat die 
Nachfolge von Paul H Barrett an, der 
am 30. Juli zur Londoner Niederlas- 
sung von Bankers Trust über wechsel- 
te. 


New York 


fite in Madrid, das Hoteides Bogues 
in Geo£ das Westbury in, New York 
Abri eben das Dom-Hotel im Zentrum 
Kölns, dem in den Zentren anderer 
denlacher Großstädte weitere Vier- 
mal ■ Fünf-Sterne-Hotels folgen sol- 

*>* ■ 

Gäf-Häoser im Visier 

Z§m anderen verfolgt Trusthouse 
Foto dfe ..Strategie, Hotelneubauten 
in tjfe Nähe wichtiger Verkehrskno- 
tenpylnkte zu enichten. Sie sollen so- 
wohl für Geschäftsleute als gmfti für 
FtnrnKen an Wochenenden attraktiv 
se£pü Ehe Variante sind Golf-Hotels, 
auch ^ Deutschland gfaht Main Hfr fiir 
mrafethen gute Chancen. 

Gegenwärtig stammen mehr als 75 
Prozent der Trusthouse-Foite-Gewin- 
ne.äua dem Mutterland Großbritan- 
nien. Dieses Verhältnis ist der Ge- 
sthfiftsffihrung inzwischen zu einsei- 
tig, Grobritannien soll in Zukunft nur 
noch einen Anteil von 50 Prozent ha- 
ben. 

^Vergangenen Jahr hat Trusthou- 
se Forte den Umsatz von 1,131 auf 
l,245Hrd. Pfund (3,797 MrL DM) und 
seinöirVorsteuergewmn von 109 auf 
130MüEPfimd(397MnLDM)ausweir 
ten kfomen. Trotz des erheblichen 
Rückgangs der Besucherzahlen aus 
den konnte der Umsatz in der 
ersten/Hälfte dieses Jahres um zehn 
Prozenfeaesteägert werden. 
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JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Renault steckt immer noch tief in 
den roten Zahlen. Für dieses Jahr 
erwartet die Verwaltung einen Ver- 
lust von 5 bis 6 Mrd. Franc- nach 10,9 
Mrd. 1985 und 12,5 MnL 1984, womit 
der staatliche französische Automo- 
bilkonzern in der Weltrangliste der 
l>fizituirternehmen laut „Fortune“ 
zum zweiten Mal mit großem Ab- 
stand an erster Stelle steht Aber bis 
Ende nächsten Jahres könnte das 
Gleichgewicht hergestellt werden, 
falls der Staat die nötige Hilfestellung 
leistet, meint Rerautt-Prasideni 
Georges Besse in seinem jüngsten 5a- 
nierungsplan. 

Bereits in den letzten vier Jahren 
hatte der Konzern rand 10 Mrd. Franc 
an staatlichen Kapitalhilfen mm Aus- 
gleich etwa eines Drittels seiner Ver- 
luste erhalten. Noch stärker aber 
nahm seine Verschuldung zu. Sie er- 
reichte Ende 1985 nicht weniger als 60 
Mrd. Franc, davon 48 Mrd. mittel- und 
langfristige Verbindlichkeiten. Das 
bedeutet für dieses Jahr Finanzko- 
sten von 6 Mrd. Franc. 

Seit Mai allerdings hat sich die Be- 
schäftigungslage etwas gebessert. 
Vor fltiAm der Inlandsabsatz nahm 
dank des neuen Modells R 21 stärker 
zu als der von Peugeot sowie der der 

aiiatanriisrihan KTrmlmr r pnten 

Mit »inem Marktanteil von etwas 
über 30 Prozent liegt die Firma aber 
immernoch um zehn Prozentpunkte 
unter dem Stand vor seiner Krise. 
Dank dg Freigabe der französischen 


Automobüpreise und dank der 
Franc-Abwertung konnten auch die 
Margen etwas aufgebessert werden. 

Vor altem aber setzt man bei Re- 
nault auf Produktivitätsfortschritte. 
Bei einem für 1986 auf 15 Prozent 
veranschlagten Produktionszuwachs 
und einem Belegschaftsabbau um 
acht Prozent würde die Jahreslei- 
stung je Mitarbeiter im Jahresver- 
gteich von 10,9 auf 14 Personenwagen 
stagen. heißt es. Dann will Renault 
nur noch 75900 Personen beschäfti- 
gen, gegenüber 98 100 1964, wobei 
jetzt erstmals auch reine Entlassun- 
gen und nicht mehr hauptsächlich 
kostspielige Frühpensiomenmgen 
durchgeführt werden. Insgesamt be- 
nötigt Besse nach eigenen Angaben 
mindestens 15 Mrd. Franc, um das 
Unternehmen wieder auf einen grü- 
nen Zweig zu bringen. 

Zu diesem Zweck wollte Besse ins- 
besondere die 46prozentige Beteili- 
gung an der American Motors Corpo- 
ration (AMQ verkaufen, was aber die 
Regierung ablehnte. Sie billigte Re- 
nault lediglich zu, nicht an der näch- 
sten Kapitalerhöhung von AMC teil- 
zunehmen. Andererseits hat die 
EG-Kommission die geplante dies- 
jährige Kapitalerhöhung bei Renault 
um 3 Mrd. Franc blockiert und von 
Paris den Nachweis verlangt, daß es 
sich dabei nicht um eine versteckte 
Subvention handelt Wie sich Renault 
die zu seiner Sanierung benötigten 
Mittel beschaffen kann, ist deshalb 
noch nicht absehbar. 


Luxemburg plant 
Steuersenkungen 

VWD, Luxemburg 
Dfeluxembuigische Regierung hat 
in ihrer Haushaltsvorlflge für das Fis- 
kaljahr 1987 Senkungen der Korper- 
schaftsteüem vorgeschlagen, um die 
internationale Wettbewerbsfähigkeit 
des Finanzsektors des Landes m ver- 
bessern und um neue Auslandsmve- 
stitionen anzuregen, teilte ein Spre- 
cher des Finanzministeriums mit 
Die Körperschaftsteuer soll von 40 
auf 38 Prozent und im Haushaltsjahr 
1988 auf 38 Prozent gesenkt werden. 
Eine spezielle JSoMarität“ -Steuer, 
die zur Fmanzierung von Mitteln für 
dte Arbeitalosenunterstutzuxig haan- 
gezogen wird, soll von drei auf zwei 
Prozent herabge s etzt werden. Wie der 
Sprecher weiter mitteflte, soll eine 
' BWh » von kr>TTHrmmtVn • Gewerbe- 
steuern ganz abgeschafft werden. 

PesraefSmÖ mderHaashaftsvoria- 
ge Senkungen der* Ihiftrahuästenern 
vorgesehen. Dabei geht es um eine 
Kfirarog der Einkommensteuer von 
57 auf 56 Prozent und eine Reduzie- 
rung der Solidaritätsteuer von 7,4 auf 
fünf Prozent. Die vorgesehenen Steu- 
ersenkungen werden 1987 zuSteuer- 
ausSDenvon 4^4 MnL Franc führen 


u u 
187 - Ml 

iM .an 

MTB MM 
45* 4M 
MB IM 

*r ar 
war 

UM UM 

780 m 
950 927 

4M- 445 - 


Kapitalzugang wird erleichert 

Londoner Börse plant die Schaffung einer dritten Sektion 


VWD, London 

Die Londoner Aktienbörse (LSE) 
will auch bisher nicht börsenfähigen 
britischen Unternehmen den Zugang 
zur Finanzierung über Aktien eröff- 
nen. Sie hat einen Plan für die Schaf- 
fung einer dritten Sektion vorgelegt 
An ihr sollen Aktien von Unteneh- 
men gehandelt werden, für die die 
Kriterien des amtlichen Handels und 
des geregelten FreävokehrsCUSM) zu 
hoch sind. Dies kündigte LSE-Chair- 
m an Sir Nicholas Goodison für die 
nächste Zeit an. 

Die Notiz an dem neuen Markt soll 
britischen Unternehmen Vorbehalten 
sein. Diese dürfen nicht mehr als 
zehn Prozent ihrer Erträge, ihres Um- 
satzes oder ihres Betriebskapitals im 
Zfifamnwihang mit Immobilien, 
Rohstoffhandel oder Finanzverwal- 
tung erwirtschaften. Verlangt wird 
mindestens ein abgeschlossenes Ge- 
schäftsjahr mit Gewinn. 

Für den geregelten Freiverkehr 
müssen es drei und für die amtliche 
Notiz fünf Jahre sein. Selbst davon 
kann noch «ine Ausnahme gemacht 
werden, wenn das Unternehmen 
Geld für ein Vorhaben aufhehmen 


will, das in etwa einem Jahr Ertrag 
abwirft Mindestvorscbriften für die 
Firmengröße soll es für die dritte Sek- 
tion nicht geben, auch wenn es genü- 
gend Aktien sein sollten, um einen 
liquiden Markt unterhalten zu kön- 
nen. 

Ln gasgelten Freiverkehr müssen 
mindestens zehn und im amtlichen 
Handel mindestens 25 Prozent einge- 
führt sein. Als B ekanntma chung für 
die Einfühlung der Notiz an der drit- 
ten Sektion wird eine Kastenanzeige 
in einer landesweit verbreiteten Zei- 
tung am Tag vor Beginn des Handels 
notwendig sein, ebenso wie für den 
USM-HandeL 

Beim amtlichen Handel muß der 
volle Börsenzulassungsprospekt in 
zwei landesweiteii undeiner regiona- f 


nehmen der dritten Sektion muß ei- 
nen Sponsor haben, das heißt ein be- 
gleitendes Börsenmitglied, das für' 
die Einhaltung der Zulassungsvor-; 
Schriften sorgt, beratend zur Seite 
steht und mindestens zwei Finnen 

anangiert, die den Markt in den Akti- 
en machen. 



Rentenmarkt weiter fest 

Eine geteilte Aufnahme für die Bahnanleihe 


Der Rentenmarkt tendierte in der 
letzten Woche anhaltend freundlich 
und fest Der Abbau des Zinsniveaus 
setzte sich weiter, wenn auch etwas 
langsamer, fort Die durchschnittli- 
che Umlaufrendite öffentlicher Anlei- 
hen sank auf knapp 5,7 Prozent Die 
n ie n e ' sechs-Prozent-Bahnanleihe 
über zwölf Jahre mit einem Ausgabe- 
kurs von 100,50 Prozent fand geteilte 
Aufnahme. Vielfach wurde die Zu- 
rückhaltung mit dem Hinweis be- 
gründet, man hätte einen Zins von 
5,75'Prozent und eine Laufzeit von 
adln Jahren als marktgerechter emp- 


funden. Schwungrad des Renten- 
marktes bleibt die Währungsphanta- 
sie für die D-Mark. Halt sie an, wofür 
einiges spricht, drängt das internatio- 
nale Kapitalangebot in Hartwahnin- 
gen, wodurch die Zinakurve auch 
hier weiter nach unten tendiert Da- 
her erscheinen Empfehlungen an pri 
vate Investoren sinnvoll, ' sich bei 
Neuengagements auf Festverzinsli- 
che mit drei- bis fünfiährigerLaufreit 
zu konzentrieren, da die „Langläufer' 
im Vergleich zu ihren Kursrisiken zu 
geringe Renditevorteile auf weisen. 

(FyJ 
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Wirtschaftspolitik mitOri 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 




CUu 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung ' 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zertschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Geseilschaftspolitik“. 

Themen in der 28. Ausgabe der „Orientierun- 
gen“ sind unter anderem der Wohlfahrtsstaat, die Funk- 
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tiori der^ Vlfr^genspolitik mrd^^zialeniMa^irt- 
. schaff uriääte Kosten des G^undheitwesens: Die 
Perspektiven der sowjetischen' V^rtschaft, dfefKoopera- 
tionsmöglichkefoen der Industrie mit Partnern in der 
Dritten Wöft ! ünd der soziale Anspruch der ^örarmarkt- 


zum VerhÄtnis von Kirche und Wirtschaft sowie die 


mit 137STtteln. , . 

MppRten- Sie „Orieritierungfen“ beziehen, wollen 
Sie Mitgifeddes FÄpdest^isdsider LudyirigTErhard- 
Stiftung -werden? - SchreibenSfe uns: 

Ludwig-^ärd-Stiftung; : . t ; ^ ; 
Johanniterstraße 8, 6^Ö.Bprin t- . .. ^ y „ :>1 s . , 

• Ir • -f ■* ■ 
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Die 50 größten 
Kreditinstitute 

A ls Ergä n zu n g der Liste der 500 größten deutschen Indu strie-Un- 
/Vtemehme n, di e am 25. Juli zum elften Mal erschien, veröf- 
fentlicht die WELT nun die Liste der 50 größten Banken und 
Geldinstitute. Maßstab für die Rangfolge ist die Bilanzsumme aus 
dem Geschäftsbericht 1985. Es führt weiter die Deutsche Bank mit 
großem Abstand und einer Bilanzsumme von 242,7 Milliarden Mark. 
Mit 13,2 Milliarden nimmt die Stadtsparkasse Köln wieder den 
letzten Rang ein. Einen Sprung unter die ersten 50 machten zwei 
Institute: die Vereinsbank in Nürnberg von Platz 53 auf 48 und die 
Genossenschaftliche Zentralbank AG Stuttgart von 51 auf 49. Spek- 
takuläre Wechsel in der Reihenfolge blieben auch diesmal aus. Doch 
in der Rangfolge der Bausparkassen gab es eine Verschiebung, denn 
hinter dem Beamtenheimstättenwerk (35,2 Miliarden Mark) steht 
nun Wüstenrot (33,6 nach 29,5 Milliarden Mark) vor Schwäbisch Wall 
(33,2 nach 34,0 Milliarden Mark). 


Banken and 
Geldinstitute 


Sparte/ Bilanzsumme 

Geschäftszweig 1985 1984 

(in MÜL DM) 


( 1) Deutsche Bank, Bankgeschäfte 

Frankfurt aller Art 

( 2) Dresdner Bank, Bankgeschäfte 

Frankfurt aller Art 

( 3) Westdeutsche Landeshank Bankgeschäfte 

Girozentrale, Düsseldorf aller Art 

( 5) Commerzbank, F rankf urt 


( 4) Bayerische Vereinsbank, 
München 


Bankgeschäfte 
aller Art 
Kredit- und 
Hypothekenbank 
Kredit- und 
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( 6) Bayerische Hypotbeken- 
und Wechsel-Bank, München Hypothekenbank 

( 7) Bayerische Landesbank Bankgeschäfte 
Girozentrale, München aller Art 

( 9) DG Bank Deutsche Genes- Bankgeschäfte 
senschaftsbank, Frankfurt aller Art 

( 81 Norddeutsche Landesbank Bankgeschäfte 
Girozentrale, Hannover 
und Braunschweig 

(10) Kreditanstalt für Wieder- 
aufbau, Frankfurt 


aller Art 

Spezialkredit- 

institut 


242 700,0 

188664.0 

142 109.0 
137 224,0 
132 399,0 

112640.0 
108 271,0 
103 745,0 
92615,1 


232 300,0 
174 723,0 

141494.0 
122 687,0 
124 160,0 

105 137.0 
104 825,0 

83 240,0 
88 178,9 


85 769,0 78 538,0 
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Hessische Landesbank 
Girozentrale, Frankfurt 

Bankgeschäfte 
aller Art 

68 684,0 

68 571,0 

12 

(13) 

Deutsche Pfand briefan- 
stalt, Wiesbaden 

Hypothekenbank 

64 603,0 

61 064,0 

13 

(12) 

Bank für Gemein Wirtschaft 
Frankfurt 

Bankgeschäfte 
aller Art 

63 668,0 

62 703,0 

14 

(14) 

Landesbank Rheinland- 
Pfalz - Girozentrale 

Mainy 

Bankgeschäfte 
aller Art 

37 639,4 

36999,7 

15 

(15) 

Beamte nheimstä ttenwerk 
Gemeinnützige Bauspar- 
kasse für den offen tl 
Dienst, Hameln 

Bausparkasse 

3521L8 

34 145,4 

16 

(18) 

DSL Bank Deutsche Sied- 
lungs- u. Landesrenten- 
bank Anstalt des öffentL 
Rechts, Berlin/Bonn, Bonn 

Spezialkreditr 

institut 

35 048,9 

32 230,9 

17 

(17) 

Landeskreditbank 
Baden-Württemberg, ECarls- 
ruhe 

Spezialkredit- 

institut 

35 002,0 

33 578,9 

18 

(20) 

Hamburgische Landesbank 
- Girozentrale -. Hamburg 

Bankgeschäfte 
aller Art 

33 940,0 

31 321,8 

19 

(22) 

Bausparkasse Gemeinschaft 
der Freunde Wüstenrot ge- 
meinnützige Gesellschaft 
mbH, Ludwigsburg 

Bausparkasse 

33599,0 

29 481,0 

20 

(16). Bausparkasse Schwäbisch 

Bausparkasse 

33 206,0 

33 980,0 


21 (21) Deutsche Girozentrale Ba nk geschäfte 33 068,0 30607,0 

- Deutsche Kommunalbank aller Art 
Frankfurt 

22 (19) Wohnungsbaufdrdemngsan- Spezialkredit- 32 932^ 32051,4 

stalt des Landes institut 

Nordrhein-Westfalen, 

Düsseldorf 

23 (23) Württembergische Korarau- Bankgeschäfte 31836,0 28 957,0 

nale Landesbank Girozen- aller Art 
trale, Landesbank Stutt- 
gart, Stuttgart 

24 (24) Rheinische Hypotheken- Hypothekenbank 31 066,2 28 006,6 

bank, Frankfürt/Mann- 
heim/Köln (zu 4) 

25 (26) Deutsche Genossenschafts- Hypothekenbank 30 477,0 27 820,0 

Hypothekenbank, Hamburg 
(zu 8) 

26 (25) Landesbank Schleswig-Hol- Bankgeschäfte 28 857,0 27 843,0 

stein - Girozentrale -, aller Art 

Kiel 

27 (27) Frankfurter Hypotheken- Hypothekenbank 27 986,8 26 813,8 

bank, Frankfurt (zu 1) 

28 128) Deutsche Centralboden- Hypothekenbank 27 348,0 25 832,0 

kredit, Köln (zu 1) 

29 (30) Berliner Bank, Berlin Bankgeschäfte 26 612,0 24 809,7 

aller Art 

30 (31) Berliner Handels- und Bankgeschäfte 26 317,0 24 398,0 

Frankfurter Bank, Frank- aller Art 

furt 


31 

(29) 

Badische Kommunale 
Landesbank - Girozen- 
trale, Mannheim 

Bankgeschäfte 
aller Art 

25 691,0 

32 

(33) 

Landwirtschaftliche 
Rentenbank, Frankfurt 

Spezialkredit- 

institut 

25 613,0 

33 

(32] 

Bremer Landesbank 
Kreditanstalt Oldenburg 
- Girozentrale Bremen 

Bankgeschäfte 
aller Art 

25 336,0 

34 

(34) 

Hamburger Sparkasse, 
Hamburg 

Westdeutsche Genossen- 
schafts-Zentralbank, 
Düsseldorf 

Sparkasse 

23 261,0 

35 

(35) 

Bankgeschäfte 
aller Art 

22 447.0 

36 

(361 

Westfalenbank, 
Bochum/Düsseldorf (zu 6) 

Bankgeschäfte 
aller Art 

20466,0 

37 

m 

Deutsche Hypothekenbank 
Frankfurt-Bremen, Bremen 
und Frankfurt (zu 2) 

Hypothekenbank 

19 523,0 

38 

(40) 

Bayerische Handelsbank. 
München (zu 5) 

Hypothekenbank 

18 796,3 

39 

(36) 

Wohnungsbau-Kreditanstalt 
Berlin - Anstalt des 
öffentL Rechts Berlin 

Wohnungsbaufi- 

nannenmg 

18 463,1) 

40 

(43) 

Industriekreditbank - 
Deutsche Industriebank 
Düsseldorf 

Spezialkredit- 

institut 

17 644,0 

*IT 

(41) 

SGZ Bank Südwestdeutsche Genossen- 
Genossenschafts-Zentral- schaftsbank 

17 569,5 


24863.3 

22335.0 
23 057,0 

22255.0 

21 217.0 

19 287,0 
17 238,0 

17 903,6 
17 323,0 

15613.4 


bank AG, Frankfurt u. 

Karlsruhe 

42 (45) Vereins- und Westbank Bankgeschäfte 

Aktiengesellschaft, Ham- aller Art 
bürg 

43 (44/ Sparkasse der Stadt Sparkasse 

Berlin West 

44 (42) Norddeutsche Genossen- Genossen- 

schaftsbank AG, Hannover schaftliche 
Zentralbank 

Landesgirokasse, öffentL Bank- und Spar- 
Bank und Landessparkasse, Kassengeschäfte 
Stuttgart , , 

Westhyp Westfälische Hypothekenbank 
Hypothekenbank Aktienge- 
sellschaft, Dortmund , , 

Süddeutsche Bodencredit- Hypothekenbank 
bank, München (zu 5 ) , . , 

Vereinsbank in Nürnberg Hypothekenbank 
AG, Nürnberg 

Genossenschaftliche Zen- Bankgeschäfte 
. tralbank AG Stuttgart, aller Art 
Stuttgart 

S) -{50} Stadtsparkasse Köln Kreditinstitut 


16392.0 14984,0 



16379.4 

16 155.0 

15 630,2 

14925.4 

14513.0 
13 477,0 
13 434,9 


15 121,9 

15616.0 

14 555,1 
13 839,8 

13 461,0 

12378.0 
12 441,9 


13 240.9 12 604,4 


^dl-Soaza^BümzaiEme', »CahresabsAluß Kürz IMS 1 ®; 
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gjt Sm-A-n ni Dt« gröifir 2 Sinken und Verac!»rungen“. 2 Binde, kl 2000 Seiten. Lurniemand 
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Stehen Englands Banken vor dem „Tal der Tränen“? j sel es gibt 

Blendende Zwischenergebnisse basieren vor allem auf dem stark gestiegenen Kreditgeschäft im Inland 


WILHELM FURLER. London 

Die vier großen britischen Ge- 
schäftsbanken National Westminster, 
Barclays, Midland und Lloyds haben 
blendende Zwischenergebnisse vor- 
gelegt Nachdem sie bereits für das 
Geschäftsjahr 1985 Rekordgewinne 
produziert hatten, wobei der Vorsteu- 
ergewinn der „Großen Vier 0 insge- 
samt um 35 Prozent auf 2,570 Mrd. 
Pfund gestiegen war, meldeten die 
Clearingbanken jetzt für die ersten 
sechs Monate dieses Jahres einen 
Vorsteueigewinn von insgesamt 1,446 
Mrd. Pflmd (4,41 Mrd. DM). 

Am stärksten kletterte der Vorsteu- 
ergewinn des größten Instituts, der 
National Westminster Bank- Er nahm 
in der ersten Jahreshälfte um 34 Pro- 
zent auf 482 Mül Pfund zu. Midland 
Bank, die drittgrößte britische Groß- 
bank, veraeichnete pinpn Gewinnan- 
stieg vor Steuern um 29 Prozent auf 
195 Mül Pfund, während die kleinste, 
die Lloyds Bank, einen etwas gexin- 


Benetton plant mehr 
als 60 0 neue Läden 

VWD, Frankfurt 

Die auf junge Mode spezialisierte 
italienische Benetton Group SPA 
(Ponzano Veneto), die bereits in 57 
Ländern präsent ist, hat sich vorge- 
nommen, in dpn nächsten Jahren 
auch den „Rest der Welt“ zu erobern. 
Wie Managin g Director Aldo Palmen 
in Frankfurt darlegte, werden für das 
laufende Jahr etwa 1060 Mrd. Lire 
Umsatz (plus 20 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr) und 110 Mrd. Lire Ge- 
winn (plus 15 Prozent) erwartet ln 
den ersten sechs Monaten 1986 stie- 
gen Umsatz und Gewinn um 15 Pro- 
zent auf 540 Mrd. beziehungsweise 
um neun Prozent auf 50 Mrd. Lire. 

Für 1987 peilt Benetton Hann be- 
reits 1300 MrtL Lire Umsatz und 135 
Mrd. Lire Reingewinn an. In diesem 
Jahr werden zu den 3200 bestehenden 
Läden etwa 600 bis 700 neu hinzu- 
kommen. Besondere Erwartungen 
knüpft Benetton an den US-Markt 
Dort wird spätestens bis zum Jahres- 
ende eine eigene Produktionsstätte 
den Betrieb au&ehmen und bis 1988 
etwa 1000 (derzeit 400) US-Geschäfte 
versorgen. 

Spitzenstellung 
im Türkei-Handel 

Py. Düsseldorf 

Nordrhem- Westfalens Landes- 

hauptstadt Düsseldorf hat sich zum 
wichtigsten Zentrum für den türki- 
schen Außenhandel entwickelt Mt 
71 Niederlassungen türkischer Unter- 
nehmen, darunter fünf staatlich aner- 
kannten Außenhandelsunternehmen, 
hält Düsseldorf in Europa eine Spit- 
zenstellung. Eine Untersuchung der 
Industrie- und Handelskammer Düs- 
seldorf hat ergeben, daß etwa 35 Pro- 
zent aller türkischen Exportgüter 
nach Nordrhein-Westfalen gehen. Die 
durchschnittlichen Zuwachsraten la- 
gen in den letzten fünf Jahren bei 
jeweils fest 25 Prozent 
Im letzten Jahr wurde erstmals so- 
wohl im Import als auch im Export 
mit der Türkei die Milliarden-DM- 
Grenze überschritten. Die Türkei 
nutzt die Standortvorteile für die in- 
ternational gefragten Produkte Texti- 
lien, Lederbekleidung und StahL Für 
mehr als 25 Mili. DM werden Leder- 
bekleidung und mehr als 200 MilL 
DM Textilien gehandelt Bis Ende 
1984 haben 29 deutsche Unterneh- 
men insgesamt 329 MÜL DM in der 
Türkei investiert Sie beschäftigen 
rund 11 000 Menschen und haben ei- 
nen Umsatz von 1,8 Mrd. DM. 

Frankreichs Schiffe 
wechseln Besitzer ' 

J. Sch. Paris 
Die Restrukturierung der französi- 
schen Reedereien macht weitere 
Fortschritte. Nachdem die private 
Worms-Gruppe im Juni ihre Schiff- 
fehrtsinteressen mit denen von Del- 
mas-Vieljeux zusammengelegt und 
im Juli von der Compagnie Nationale 
de Navigation vier Fünftel ihrer flot- 
te erworben hatte, zieht sich jetzt 
auch die Chargeur S. A. weiter aus 
der Schiffahrt zurück. Bereits im letz- 
ten Jahr hatte sie ihre Kohlen- und 
Getreideschiffe verkauft. Jetzt trennt 
sie sich von ihren zwölf Container- 
schiffen, die von ihrer Tochtergesell- 
schaft Chargeurs Reunix betrieben 
werden. 

Die Gesellschaft und die Hälfte ih- 
rer Flotte wird zum Jahresende von 
der staatlichen Compagnie Generale 
Maritime übernommen. Die anderen 
sechs Schiffe - die modernsten - be- 
treiben sie mietweise. Die Modalitä- 
ten, die noch der Zustimmung der 
Chargeur-Aktionäre bedürfen, erklä- 
ren sich daraus, daß die CGM derzeit 
über wenig flüssige Mittel verfügt 
und die Rotte in den roten Zahlen 
steckt. Auf das konsolidierte Ge- 
schäftsergebnis der Chargeur S. A 
für 1986 habe deshalb die Transaktion 
keinen Einfluß, heißt es. 

Die Schiffahrtsinteressen der Char- 
geur S. A bestehen im wesentlichen 
nur noch aus der Reederei Cetramas 
(Massengüter) und der Kreuzfahrtge- 
sellschaft Paquet Außerdem ist sie 
an der privaten französischen Luft- 
verkehrsgesellschaft UTA maßgeb- 
lich beteiligt und besitzt bedeutende 
industrielle Interessen. 


geren Anstieg erzielte, nämlich um 27 
Prozent auf 335 MilL Pfjmd. 

Geradezu bescheiden, nimmt sich 
im Vergleich dazu der Gewinnanstieg 
des zweitgrößten „Cleaters“, der Bar- 
clays Bank, mit einer Verbesserung 
um B Prozent auf 434 MilL Pfund aus. 
Der Chairman von Barclays begrün- 
det das langsamere Gewinnwachs- 
tum im Vergleich zur Konkurrenz mit 
einer bewußten Zurückhaltung bei 
der Vergabe von Krediten insbeson- 
dere an Konsumenten und Hauskäu- 
fer. Auf diesem Gebiet habe inzwi- 
schen ein Wettlauf insbesondere um 
Erstkäufer von Häusern eingesetzt, 
der beinahe zwangsläufig Jn Tränen 
enden“ werde. 

Die anderen drei Großbanken räu- 
men denn auch ein, daß ihre sehr gute 
Gewinnentwicklung insbesondere 
auf die extrem starke Kreditnachfra- 
ge am heimischen Markt zurückzu- 
führen ist So hat sich etwa der Ge- 
winn der National Westminster Bank 


aus dem inländischen Bankgeschäft 
um nicht weniger als 57 Prozent auf 
320 MflL Pfund erficht während das 
ausländische Bankgeschäft in der 
gleichen Zeit einen Gewinnanstieg 
um nur fünf Prozent auf 116 MUL 
Pfund verzeichnete. Nicht viel anders 
sah es in den ersten sechs Monaten 
bei der Lloyds Bank aus, wo das in- 
ländische Bankgeschäft einen um 32 
Prozent höheren Gewinn von 136 
MilL Pfund abwarf. 

Unterschiedlich verlief die Ent- 
wicklung bei den Wertberichtigun- 
gen auf uneinbringliche und zweifel- 
hafte Forderungen, ohne daß es dabei 
zu großen Sprüngen gekommen ist 
Während National Westminster und 
Midland einen Anstieg ihres Wertbe- 
richtigungsbedarfs von 151 auf 173 
Mill. Pfund beziehungsweise von 182 
auf 210 MÜL Pfund bekanntgaben, 
verringerte er sich bei Barclays von 
217 auf 196 MÜL Pfund und bei 
Lloyds von 126 auf 111 Mill Pflmd. 


Unterschiedlich waren auch die 
geographischen Schwerpunkte für 
den Wertberichtigungsbedarf: Wäh- 
rend die Midland Bank uneinbringli- 
che und zweifelhafte Forderungen 
insbesondere im Auslandsgeschäft 
meldet und die entsprechenden 
Wertberichtigungen der Barclays 
Bank im heimischen Bankgeschäft 
nur um zwei Prozent auf 108 Mill. 
Pfund Zunahmen, ging der Anstieg 
bei National Westminster fast aus- 
schließlich auf das Großbritannien- 
Geschäft zurück. 

Bei Lloyds verringerten sich die 
Wertberichtigungen für uneinbringli- 
che und zweifelhafte Forderungen im 
Ausland von 77 auf 53 Mill. Pfund, 
während sie im Inlandsgeschäft von 
49 auf 58 MilL Pfund Zunahmen. Der 
Lloyds Bank-Vorstand gab gleichzei- 
tig bekannt, daß der gescheiterte Ver- 
such zur Übernahme der Standard 
Chartered Bank rund 2 Mill. Pfund 
gekostet hat 


Italiens Wirtschaft erhält neue Zeitung 

65 Journalisten wollen der etablierten „II Sole 24 Ore“ Käufer abspenstig machen 


ANDREW HURST, Mailand 

Italiens Wjr t<yhaftcTfmittf> sollen ei- 
ne neue und unabhängige Zeitung 
erhalten. Mit dem Namen „Italia Og- 
gi“ (Italien Heute) soll im Herbst eine 
zweite Tageszeitung für die italieni- 
sche Wirtschaft erscheinen. Der Mai- 
länder Verleger Marco Borsa will da- 
mit der bisher einzigen nationalen 
Wirtschaftstageszeitung „H Sole 24 
Ore“ Konkurrenz machen, die im Be- 
sitz des Verbandes der italienischen 
Industrie ist 

Ihr redaktionelles Profil will die 
neue Zeitung, die dem Mailänder Zei- 
tungskonzem Ipsoa gehört durch be- 
wußte Abgrenzung gegenüber der se- 
riösen, aber etwas steifen Berichter- 
stattung von „IL Sole“ gewinnen. Der 
zukünftige Herausgeber von „Italia 
Oggi“ erklärte, die Zeitung wolle ihre 
Leser vor allem durch redaktionelle 
Unabhängigkeit aggressivere Be- 
richterstattung und das Eintreten für 
die Interessen der privaten Anleger 
gewinnen. Zu den eigentlichen Inha- 
bern der führenden italienischen Zei- 
tungen seien mittlerweile die großen 
Firmen avanciert. Diese Blätter wür- 


den sich oft schamlos in den Dienst 
der wirtschaftlichen und politischen 
Interessen ihrer Besitzer stellen. 

Tatsächlich liest sich die Liste der 
Besitzer wichtiger italienischer Zei- 
tungen wie ein Verzeichnis führender 
Unternehmen des Landes. Die Agnel- 
li-Familie zum Beispiel ist nicht nur 
Inhaber des Automobilkonzems Fiat, 
sondern auch des Türmer Tageblattes 
„La Stampa“. Gemeinsam mit dem 
Reifenbersteller Pirelli halten die Ag- 
nellis auch einen nennenswerten An- 
teil an der Mailänder Zeitung „Corrie- 
re delia Sera“. Die staatliche Erdölfir- 
ma Eni ist Eigentümer des „II Gior- 
no“ in Mailan d, Olivetti-Chef Carlo de 
Benedetti hält eine Beteiligung an 
der römischen Tageszeitung „La Re- 
publica“, und der Chemie-Konzern 
Montedison ist alleiniger Besitzer des 
„Messaggero“ in Rom. 

Die neue Wirtschaftszeitung will 
mit einem Budget von 32 Mrd. Lire 
(rund 42 MilL DM) und einem Team 
von 65 Journalisten starten. Die Her- 
ausgeber rechnen mit einer Anfangs- 
auflage von 100 000 Exemplaren und 
mit 120000 Exemplaren nach drei 


Jahren, „n Sole“, der große Konkur- 
rent von „Italia Oggi“, ist mit einer 
Auflage von rund 250 000 Exempla- 
ren als eines der erfolgreichsten euro- 
päischen Blätter der Branche am 
Markt bestens eingeführL 

Beobachter schätzen die Aussich- 
ten für „Italia Oggi“ nicht sehr opti- 
mistisch ein. In der Vergangenheit 
haben bereits zwei Konkurrenztitel 
der etablierten „D Sole“ nach einigen 
Monaten ihr Erscheinen wieder ein- 
stellen müssen. 

Hiervon lassen sich die Initiatoren 
aber nicht abschrecken. Ihr Hauptar- 
gument; Frühere Versuche, eine Wirt- 
schaftszeitung einzuführen, seien fi- 
nanziell zu schwach ausgestattet ge- 
wesen. Der 43jährige Borsa sagte, 
wenn in drei Jahren tatsächlich eine 
Auflagenhöhe von täglich 120 000 
Exemplaren erreicht sein werde, 
dann werde das Blatt auch schwarze 
Zahlen schreiben. Borsa glaubt, auch 
neue Käuferschichten erschließen zu 
können. Das Interesse an einer Wirt- 
schaftszeitung sei groß, viele landen 
die große „n Sole“ schlicht zu „lang- 
weilig" , um sie zu kaufen. irtri 


nL Stuttgart 

Für die noch in diesem Jahr zu 
gründende Dachgesellschaft des neu- 
en europäischen Telckonzems. der 
durch die Zusammenlegung der Te- 
lekommunikation-Aktivitäten der 
französischen CGE mit denen des 
amerikanischen Multis ITT entstehen 
wird, ist die Form einer Gesellschaft 
niederländischen Rechts vorgesehen. 
Dies teilte Helmut Lohr. Vorstand s- 
vorsitzender der in dieses Joini-ven- 
ture eingebundenen ITT-Tochier 

Standard Elektrik Lorenz AG tSEL). 
Stuttgart, mit nachdem er mit dem 
neuen Chef der CGE. Pierre Suard. m 
Paris ein erstes Gespräch geführt hat- 
te. Am Gemeinschaftsunternehmen 
wird der Anteü der ITT 37 Prozent 
betragen, dieser soll später auf 30 
Prozent reduziert werden. ITT hat 
sich verpflichtet, diesen Anteü min- 
destens vier Jahre lang zu halten. 

Der mehrheitliche Anteü von 63 
Prozent wird, wie bereits gemeldet, in 
einer Holding zusammengefaßt, an 
welcher die CGE mit 51 Prozent be- 
teiligt sein wird. Die verbleibenden 49 
Prozent stehen für eine Beteiligung 
anderer Industrieunternehmen und 
Kapitalanlegergruppen zur Verfü- 
gung, wobei europäische Gruppen 
den Vorzug erhielten. Zwei Beteili- 
gungen, nämlich die der spanischen 
CTNE und der belgischen Societe Ge- 
nerale de Belgique, seien bereits kon- 
trahiert, weitere Gespräche liefen. 
Mit Suard bestehe Übereinstimmung, 
daß die Strukturen der wichtigsten 
Gesellschaften, zu denen auch die 
SEL zählt, erhalten blieben. 

Lohr betonte, im Zusammenhang 
mit dem Joint-venture werde es zu 
keinem Personalabbau bei der SEL 
kommen. Es gebe eine ganze Reihe 
von Gebieten, in denen man sich mit 
der CGE-Gesellschaft Alcatel ergän- 
ze. Beispielsweise könne SEL in der 
Bahnsteuerung mit technischen 
Neuerungen aufwarten. Auch in der 
Bürokommunikation ergänze man 
sich in den Produkten. Gleichwohl 
werde man im Vertrieb noch einige 
Fragen der gegenseitigen Abstim- 
mung zu lösen haben. Noch in diesem 
Jahr werden sich Vorstandsmitglie- 
der von SEL und Alcatel zu einem 
Gespräch treffen. 


I Sie entwickeln unternehmerische Ideen. 

? pri^n jhheh, wie sie sich auszahlen. 
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,™, V ■ ■ ■ Als außenstehende Fihanz- 
■■'i fachteutekönnen wir Ihnen helfen: 

, * mit dreplari, dem eömptrterunter- • 
.’. stützten Liqüi<ritätsp]anungsser- 
r ' , vice: und Uem ftoartzp^ 

vice. Zw^ HpV-Prqgramme, die . 

' . ■ sich m der 'Praxis bewährt habeil. 

■ yWriBciinön -vertrautich ' 

■ . BWRatwgen durch. Siebekom- 

> :« : rrien kbrifa&te EWscheidungshiRen: 

' " : . Welche Investitionen sind fmanzier- 

:bär? , i wirken sie sich auf ihre ■ 
: f Gewinn- ^ uhd Vferfustrechnungen 

y : : und die der nächsten . 

* -v Jahre aus? Wir ^gen ihnen z.B. r 

trat welchem Umsatz Sie cfie Ge- 
' winnschwelle erreichen, und geben 
\ 4 -Ihnen wichtigeJHinweise zur künfti- 
... V. 9®h Kosteiv ündEriösstruktur Ihres 
Unternehn^nsvOabeihutzen wir . 

* cfie Schnelligkeit des Compii- - 


ters. Alternativrechnungen oder 
Planungsänderungen sind deshalb 
Jederzeit möglich. Ändern sich be- 
stimmte Fakten, können Sie die 
Folgen sofort überblicken. Ihr Un- 
ternehmensertrag läßt sich so opti- 
mal gestalten und Ihre Unterneh- 
mensfiquidität besser steuern. 

Mehr über dreplan sagen 
tonen .gern unsere Firmenkunden- 
betreuer. Sprechen Sie mit uns, 
auch wenn Sie noch nicht mit uns 
in Geschäftsverbindung 
stehen. Es lohnt 
sich in jedem 
Fall für Sie. 
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WELT DES 9 SPORTS 


DIE WELT - Nt. 184 - Montag. 11. August löge 



BUNDESLIGA: Start in die neue Saison. München gestoppt und Köln schon gestolpert 



6 Start in die 24. Bundesligasaison mit Rekorden 
und Überraschungen. Borussia Dortmund, das nur 
mit Mühe die Klasse halten konnte, erreichte beim 
hohen Favoriten Bayern München ein 2:2. Eintracht 
Frankfurt ist mit seinem 5:0-Sieg über Düsseldorf 
der erste Tabellenführer. Dort stand der Klub zum 
letzten Mal am 8. 9. 1979. Im Vorjahr war Düsseldorf 
nach einem 4:1 über Mannheim Spitzenreiter. 


• Das ist der erste Rekord: 39 Tore in acht Spielen, 
so viel wie noch nie an einem ersten Spieltag, sind 
beste Eigenwerbung. In Frankreich, wo sich Welt- 
stars tummeln, begannen die Klubs in zehn Spielen 
mit nur 25 Treffern. Burgsmüller setzte sich direkt an 
die Spitze der Torschützenliste. Gegen Nürnberg 
gelang ihm ein Hattrick. Seine Treffer machten aus 
einem 0:2-Rückstand eine 5:2-Fübrung für Bremen. 


1 9 Der zweite Rekord: 193 781 Zuschauer sahen die 
Spiele, im Durchschnitt 24 233 pro Spiel, obwohl 
kein ausgesprochener Schlcger dabei war. Das 
übertrifft bei weitem die Erwartungen. Vor allem 
jener Skeptiker, die glauben, die Weltmeister- 
( schaft van Mexiko würde keinen Aufschwung in 
| der feundesllga bringen. Die meisten Zuschauer 
sahen Blau-Weiß Berlins Niederlage (37 000). 


j • Der erste Platzverweis: Nach zwei Fouls inner- 
j halb von 120 Sekunden sah der Nürnberger Tho- 
I mas Brunner in Bremen die rote Karte. Zu diesem 
| Zeitpunkt stand das Spiel noch 2:2. Erfreulich ge- 
1 ring war die Zahl der gelben Karten: Nur 17, im 
Vorjahr waren es 25. Fouls ober wieder auf den 
Rängen: in Mannheim wurden 18 randalierende 
Fans von der Polizei festgenommen. 



München - Dortmund 2:2 (1:1) 

Frankfurt -Düsseldorf 5:0 (3:0) 

Bremen- Nürnberg 5:3 (0:2) 

BW Berlin- K’lautem 1:4 (1:2) 

Leverkusen - Schalke 4:2 1 1:1> 

Bochum -Köln 3:1 (1:1) 

Mannheim -Stuttgart 3:2 (2:1/ 

Homburg - Uerdingen 0:2 (0:1) 



Leverkusen - Schalke 4:2 (1:1) 
Leverkusen: VoUbora- Hörster- Zan- 
ter. Reinhardt. Hinterberger - Götz 
(73. Hausmann), Schreier. Patzke, 
Rolff - Waas. Tscba. - Schalke: Jung- 
hans - Fichtei - Roth - Schipper - 
Kleppmger, Kruse. Dierßen, Thon, Ja- 
kobs (51 Dietz) - Regenbogen (71, El- 
stratnl, Täuber. - Schiedsrichter: 
Wittke (Münchzell). -Tore: 0:1 Dierßen 
(11.). 1:1 Schreier (Iß.), 2:1 Fatzke (64. >, 
3:1 Patzke) (80.), 4:1 Waas (82.). 4:2 Bi- 
stram (88.). - Zuschauer. 16 000. 

München - Dortmund 2:2 (1:1) 
München: Pfaff - Angenthaler - Eder, 
Pflügler - Nachtwein. Mathy, Matt- 
häus, Rummenigge (72. Kögl). Brehme 

- Wohlforth. Hoeneß. - Dortmund: de 
Beer - Pagelsdorf - Storck, Hupe - 
Lusch, Zorc. Raducanu, Kutcrwski, 
Helmer - Simraes, Mill (89. Anderbrüg- 
ge). - Schiedsrichter: Gabor (Berlin). - 
Tore: 1:0 Wohlfarth (1.), 1:1 Simmes 
(30.), 2:1 Matthäus (50.), 2:2 Zorc (69.).- 
Zuschaner 31000. - Gelbe Karten: 
Augenthaier. Kutowski. 

Frankfurt - Düsseldorf 5:0 (3:0) 
Frankfurt: Gundelach - Berthold - 
Körbel. Kraaz - Sievers. Möller, Kraus, 
Binz (78. Münn). Kitzmann - Mitchell. 
Smolarek (70. Jessl). - Düsseldorf: 
Schmadtke - Fach - Wojtowicz, Keim- 
Bockenfcid. Weikl. Düsend (65. Kai- 
ser). Thomas. Grabotin - BlätteL De- 
mandt. - Schiedsrichter: Wiesel (Ott- 
bergen). - Tore: 1:0 Smolarek (2.), 2:0 
Kraus (9.). 3:0 Mitchell (43.), 4:0 Bert- 
hold (58.). 5:0 Smolarek (64.). - Zu- 
schauer 16 500. - Gelbe Eiarten: Sie- 
vers. Weikl. 

Bochum - Köln 3:1 (1:1) 
Bochum: Zumdick - Kempe - Kree. 
Reekers - Oswald, Schulz, K ühn (59. 
Heinemann). La m eck. Woelk - Nehl 
Leifeld (72. Wegtnann). - Köln: Schu- 
macher - Olsen - Prestin. Steiner - 
Geils (56. Engels). Häßler (75. Wood- 
cock). Gleichen. Bein, Görtz- T. Allofs, 
A Allofs. - Schiedsrichter Brehm 
(Kemme rat. - Tore: 1:0 Leihfeld (9.). 
1:1 T. Allofs (24.1. 2:1 Woelk (47.). 3:1 
Leifeld (67.). - Zuschauer 23 000. - 
Gelbe Karten: Reekers. Kempe. Glei- 
chen. 

Bremen - Nürnberg 5:3 (0:2) 
Bremen: Burdens ki - Kutzop (46. Wol- 
ter) - Schiindwein. Otten - Schaaf, 
Möhlmann. Votava, Burgsmüller, Mei- 
er - Völler (63. Ordenewitzl. Neubarth. 

- Nürnberg: Köpke - Reuter - Gra- 
hammer. Giske - T. Brunner. Schwabl 
(74. H.-J. Brunner». Liebe rwirth, Gütt- 
ler, Philipkowski - Andersen (82. Nit- 
sche). Eckstein. - Schiedsrichter 
Kautschor (Eschweiier). - Tore: 0:1 
Liebe rwirth (20.). 0:2 Andersen (34.). 
1:2 (47.), 2:2 (59.). 3:2 alle Burgsmüller 
(80.). 4:2 Ordenewitz (84.», 4:3 Graham- 
mer (89., Foulelf meten, 5:3 Ordene- 
witz <90.). - Zuschauer 24 559. - Gelbe 
Karten: Neubarth. Meier. Güttler. 

BW Berlin - K" lautem 1:4 (1:2) 
Berlin: Gehrke - Haller - Brefort, 
Gerber - Hellmann. Gaedke. Feilzer, 
Clarke. Flad - Mattem (66. Stark), 
Riedle (75. Schweger). - K'lautern: 
Ehrmann - Dusek - 3Ioser, Hoos - 
Harlmann, Wuttke, Friedmann. Groh, 
Alüevi (70. Schupp) - Trunk, Kohr. - 
Schiedsrichter: Ahienfeider (Ober- 
hausen). - Tore: 0:1 Kohr (19.). 1:1 
Riedle (23.), 1:2 Kohr (27.). 1:3 Wuttke 
(74.. Foulelfmeter). 1:4 Wuttke (77„ 
Foulelfmelcr). - Zuschauer 36 722. - 
Gelbe Karten: Mosc-r. Ehrmann. 

Homburg - Uerdingen 0:2 (0:1) 
Homburg: Scherer - Wojcicki - Hent- 
rich (51. Stickroth). Dooley. Ehrmann- 
traut - KnoU, Mörsdorf, Buncol, Beck- 
Müller (73. Fuchs). Freiler. - Uerdin- 
gen: Kubik - Herget - Wöhriin. W. 
Funkei. Dämgen - Buttgereit (81. Wi- 
teczek), Gommer, Rascnid (78. Klin- 
gen. F. Funke! - Edvaldsson. Kuntz. - 
Schiedsrichter Tritschler (Freiburg). 
-Tore: 0:1 Edvaldsson (12.). 0:2 F. Fun- 
kei (90.i. - Zuschauer 18 000. - Gelbe 
Karten: Mörsdorf. Fuchs, Kuntz. 

Mannheim - Stuttgart 3:2 (2:1) 
Mannheim: Zimmermann - Sebert - 
Tsionanis. Pickgießer - Köhler, Schön. 
Scholz (68. Neun). Gaudino, Trieb - 
Bührcr (86. Klotz). Walter. - Stuttgart: 
Immel - All gö wer - Schäfer, Buch- 
wald. Schröder - Müller (79. Merkle). 
Beicrlorzer. Sigurvinsson, Pasic (86. 
Schmitt) - Bunk, Klinsmann - 
Schiedsrichter Assenmacher (Fische- 
nich). - Tore: 0:1 Buchwald (11.). 1:1 
Walter (15.). 2:1 Walter (34.1. 2:2 Bunk 
(57.), 3:2 Trieb (77 i. - Zuschauer 
28 000 - Gelbe Karten: Dickgießer. 
Beierlorzer. 

Anzeige 


erdgas 

IST EHE 
SAUBERE: 



Dienstag, 12.8.. 20 Uhr: 
Stuttgart - Homburg 

Freitag, 15.8.. 20 Uhr 
Dortmund - Leverkusen (1:1) 

Köln -Frankfurt (1:1) 

Samstag, 16.8.. 15 JO Uhr 
K'lautern -M'gladbach (LP 

Nurnberg-Sochum (0:1) 

Du .-seldorf - München! (4:0) 

Schalke -Mannheim (3:1) 

Uerdingen - EW Berlin (-:-) 

Hamburg -Bremen (2:0) 

In Klammern idie Ergebnisse der Hin- 
runde der letzten Saison. 


Schon Krach in Bre 
muß begreifen, daß 



en. Otto Rehhagel: „Völler 
iemand unersetzbar ist“ 


v*„-. 
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Das Spiel der Hände unterstreicht, was die FG6e erreicht oder nicht geschafft haben. Dortmunds neuer Trainer 
Reinhard Saftig relBt beide Arme hoch und feiert den Gewinn eines Punktes in München. Dabei hätten es leicht 
zwei sein können, wenn der über sich selbst entsetzte Frank Mill aus einem Meter Entfernung das leere Tor 
getroffen hätte. Und Pole Wlodzimierz Smolarek sebofi Frankfurt mH zwei Treffern an die Tabellenspitze. Er ist 
schon der Liebling des Publikums. FOTOS: Schmidt (2VGES 

„Ich muß nachdenken“, sagte Trainer 
Georg Keßler und fuhr in die Eifel 


ULFERT SCHRÖDER, Koto 

Ganz Bochum feixte. „Wir für vier- 
hunderttausend Mark. Die Kölner für 
vier Millionen." So erläuterte der 
Mann am Stadion-Lautsprecher die 
finanziellen Saison-Vorbereitungen 
der beiden Klubs. Und als Kölns Ge- 
schäftsführer Michael Meier säuer- 
lich lächelnd die Tribüne verließ, gab 
ihm der Nachbar noch die rechte 
Wegzehrung mit. „Haben wir die Mil- 
lionärs-Truppe sauber abgezogen, 
was?“ 

Wirklich, ganz Bochum feixte, und 
die Kölner machten sich so schnell 
wie möglich aus dem Staub. Zu Hau- 
se, im Klubheim „Zum Geißbock“ 
freilich setzten sich die Fluchtbewe- 
gungen der arg erschütterten Truppe 
fort. Seufzend hob Trainer Georg 
Keßler, mit dem Rücken zur Theke, 
den Blick an die Decke des Saales. 
„Ich muß nach Hause. Nachdenken“, 
teilte er mit Und verschwand in 
Richtung Eifel-Berge. 

„Muß ich denn wirklich dorthin?“ 
fragte Libero Morten Olsen den Vize- 
präsidenten Karl-Heinz Thielen und 
ließ sich erklären: Ein Vollprofi wie 
er werde doch gewiß auch vor den 
Kameras des ZDF-Sportstudios die 
richtigen Worte finden, ein Desaster 
zu erklären. 

Präsident Peter Weiand schlender- 
te derweü durchs Haus und durchs 
Gelände und hatte offenbar nichts an- 
deres ira Sinn, als seine 14jährige 
Jagdhündin Wanda zu finden. 

Das KÖlsch-Bier blieb im Faß an 
diesem Abend, denn die Kölner, an 
Extravaganzen gewöhnt hatten sich 
zum Saisonstart eine exquisite Extra- 
wurst gebraten. Was Münchner und 
Bremer mit Glück und Geschick 
noch abgewendet hatten, nämlich 
den krachenden Favoritensturz - die 
Kölner hatten ihn in der Tat mit allen 
Extras vollzogen. In Bochum 1:3. Ha- 
rald Schumacher, der „Fußballer des 
Jahres“, hatte sich beim dritten Tor 


von Uwe Leifeld, vor einem Jahr 
noch Amateur, den Ball durch die 
Beine schieben lassen. Paul Steiner, 
hochbezahlter Stopper, hatte das 1:0 
für Bochum in Eigenarbeit besorgt 
Und beim 2:1 von Woelk standen 
Kölns Abwehrstrategen, immerhin 
von den WM-Top-Stars Schumacher 
und Morten Olsen dirigiert als seien 
sie schon für irgendein Kabinett in 
Wachs verewigt 

Die teure Truppe vom Rhein liefer- 
te die Lachnummer des ersten Spiel- 
tages. Denn Bochum, was ist das 
noch? 

Torschützenkönig Kuntz ist ver- 
kauft Klaus Fischer hat aufgehört 
An ihrer Stelle stürmen der besagte 
Leifeld und ein 25j ihriger namens 
Jupp Nehl, für 40 000 Mark vom Ama- 
teuxklub Viktoria Köln (ausgerechnet 
Köln) gekauft Der Trainer Hermann 
Geriand sitzt als blutiger Neuling auf 
der Bank. Und wirklich erstklassig ist 
außer Torwart Zumdick, Michael La- 
raeck, Lothar Woelk, Thomas Kempe 
und Walter Oswald nur noch der na- 
gelneue Rasen (samt Heizung) in Bo- 
chum. 

Geriand, 32 Jahre alt hatte sich als 
Spieler den Kampfhamen „Tiger" er- 
worben. Weil er hart und kompromiß- 
los ira Zweikampf war. Jetzt läßt er 
seine Mannschaft zupacken. Wie er 
die Überraschung erklärte, spricht 
für sich; „Der VfL Bochum ist ein 
kleiner Hund, der 1. FC Köln ein gro- 
ßer. Ich habe den Jungs gesagt im 
eigenen Revier muß man die Großen 
beißen.“ 

Und die Kölner? Die haben zwar 
nicht für vier, aber immerhin gute 
drei Millionen eingekauft. Thomas 
Allofs, Woodcock, Görtz und Wollitz. 
Den famosen Olsen, fest 37, aber im- 
mer noch glänzend zu Fuß, kriegten 
sie sogar kostenlos. 

Ein Haufen Stars, ein Starhaufen. 
Kein Ensemble, keine Einheit Das 
soll Trainer Keßler daraus machen. 


Er hatte schon eine Menge Zeit dafür. 
Aber jetzt hat er nicht mehr vieL Je- 
denfalls ist der Trend schon deutlich 
sichtbar. Wenn Keßler aus der Trup- 
pe nichts macht wird er sich sehr 
bald verabschieden dürfen. 

Peter Weiand fordert schon jetzt 
Konsequenzen: „So wie die Mann- 
schaft steht, kann sie nicht weiter- 
spielen. " Denn schon nach dem er- 
sten Tag klafft zwischen Kölner An- 
sprüchen und der Wirklichkeit eine 
zu große Lücke. „Der dritte Platz“ 
schwebt Präsident Weiand als Sai- 
sonziel vor. Die Qualifikation für ei- 
nen der europäischen Wettbewerbe 
gil t gleichsam als Befehl an die Pro- 
fis. Und gute Umsätze ebenfalls. 

Doch nun beginnt die Saison mit 
einem Manko. „Mit 15 000 Zuschau- 
ern, kaum mehr“, rechnet Thielen am 
Freitag beim Spiel gegen Spitzenrei- 
ter Eintracht Frankfurt Die Zahl liegt 
unterm Kölner Limit „Ein Sieg in 
Bochum, und wir hätten dreißigtau- 
send gehabt“, klagt Weiand. 

Wie aus der teuren auch eine gute 
Truppe zu machen sei, weiß in Köln 
niemand genau. Trainer Keßler läßt 
hauptsächlich Sprechblasen steigen. 
Auch Stars müßten in solchen Par- 
tien „ganz einfach, ganz simpel spie- 
len“. Olsen habe sich der Umgebung, 
dem Spiel anzupassen. Er habe in 
Fällen wie diesem eher Ausputzer als 
Libero zu sein. Und so weiter. 

Plan- und Orientierungslosigkeit 
kennzeichnen den 1. FC Köln beim 
Saisonstart Das Team ist noch ein 
Puzzle von vielen teuren Stücken, die 
einer zusammenfügen müßte. Passen 
könnten sie durchaus, das war in Bo- 
chum eine halbe Stunde lang zu be- 
sichtigen. Da spielten die Kölner 
wirklich famos. Doch offenbar bleibt 
das gute Stück vom Rhein die dop- 
pelgesichtige Diva. Dreißig Minuten 
lang mimt sie die Grande Dame. Und 
für den Rest des Nachmittags ist sie 
dann Schlampe . . . 


Von ULRICH DOST 

N icht zuletzt deshalb, weil sein 
Verhältnis zu Trainer Otto Reh- 
hagel (48) etwas Einmaliges besitzt 
hatte Radi Völler (26) seinen Vertrag 
bei Werder Bremen bis 1990 verlän- 
gert Die Bundesligasaison 1986/87 
war gerade mal 60 Minuten alt .da 
hatten die beiden Freunde schon Är- 
ger. Der Trainer hatte sich ertaubt 
seinen Star vom Platz zu holen. Diese 
Maj estatsbeleidigung wollte Voller 
nicht auf sich sitzen lassen. Wild ge- 
stikulierend stand er vor der Trainer- 
bank, ließ sich den Schlüssel von der 
Umkleidekabine geben und ward 
nicht mehr gpsphpn 

Rehhagel aber bewies ein gutes 
Händchen. Der für Voller eingewech- 
selte Frank Ordenewitz (21) stellte 
mit zwei Toren letztlich den Bremer 
Erfolg über Nürnberg sicher. Otto 
Rehhagel wollte an seinem Ge- 
burtstag auch gar nicht drumherum 
reden: „Es stimmt es hat Ärger mit 
Rudi Völler gegeben.“ Der Bremer 
Trainer meinte, daß Rudi Völler bei 
aller Hochachtung und Wertschät- 
zung, die er für ihn übrig hat noch 
lernen muß. Besonders zwei grundle- 
gende Dinge sind es, die der Trainer 
bei seinem Mittelstürmer vermißt 
Rehhagel: „Es fehlt ihm an Selbstkri- 
tik. Und der Rudi muß begreifen, daß 
niemand unersetzbar ist“ Es sei doch 
deutlich zu sehen gewesen, Haß Völ- 
ler imme r noch nicht hundertprozen- 
tig fit sei. Rehhagel: „Ich mußte dem 
Rudi gegenüber rücksichtslos sein, 
weil ich zur Mannschaft rücksichts- 
voll sein muß. Es hatte jeder gemerkt 
daß der Rudi nicht in bester körperli- 
cher Verfassung ist" 

Der Nationalspieler hat noch lange 
nach dem Spiel geschmollt Schließ- 
lich ist es dann aber doch zur Aussöh- 
nung gekommen, wobei ein langes 
Gespräch über den Vorfell aber noch 
felgen wird. Rehhagel war an seinem 
Geburtstag die Laune erst einmal ver- 
dorben. Erst recht als sich der 
Knatsch dann noch fortsetzte. „Bei 
uns stimmt das Klima nicht mehr“, 
mente ein Spiele. Nicht wie sonst 
üblich war die Mannschaft im Klub- 
raum erschienen, wo beim kalten Bü- 
fett mit den Werder-Freunden mei- 
stens die ARB-Sportschau ange- 
sebaut wird. Die Spieler blieben statt 
dessen 90 Minuten für niemanden zu 
sprechen. Die Mannschaft ist mit der 
Prämienregdung des Präsidiums 
nicht einverstanden. 2500 Mark erhält 
jeder Spieler bei einem Sieg, wenn 
die Mannschaft in der Tabelle auf 
Platz eins bis vier steht Manager Wil- 
li Lemke (36), der Werder so gerne als 
eine harmonische Großfemüie dar- 
stellen mö chte, war enttäuscht „Wir 
lassen uns von den Spidern nichts 
vorschreiben.“ 

Der Streß dieses Tages hatte Otto 
Rehhagel nervlich stark mitgenom- 
men. Für gewöhnlich geht der Trai- 
ner nach den Spielen noch alleine an 
der Weser spazieren. Diesmal spielte 
er den braven Hausmann und Gärt- 
ner. Er stellte sich auf die Terrasse 
und sprengte stundenlongden Rasen. 
* 

D ie Bundesliga und der Streß, der 
doch allen irgendwie zusetzt. 
Klans Fichtd (42), mit 539 Einsätzen 
Bundesliga-Rekordhalter, zeigte ge- 
rade gegen Leverkusen, daß ein 
Mann in »»ingm Alter noch lange mit 
den Jungen mithalten kann. Doch al- 
les hat seinen Preis. Als Fichtei am 
Samstag abend nach Hause kam, 
fan d er die Wohnungstür zu seinem 
Hans in Waltrop verschlossen. Er 
selbst hatte den Schlüssel vergessen. 

Fichtd war von der nachmittägli- 
chen Arbeit so fertig, daß er sich hin- 
ter seinem Haus auf der Terrasse in 
pi nen Stuhl setzte und prompt ein- 
schlief. Erst seine Frau, die später 
nach Hause kam, weckte ihn. Doch 
noch bevor das „Aktuelle Sportstu- 
dio“ (ZDF) angefangen' hatte, war 
Fichtei schon wieder eingeschlafen. 


Ein geruhsames Wochenende. Er hal- 
te es sich verdient. 

* 

B eim Aufsteiger FC Homburg war 
das Wochenende alles andere als 
ruhig und gelassen. Der Auftakt ge- 
gen Uerdingen (.0:2) ging daneben. 
Noch am selben Abend wurden mit 
dem Uerdinger Wolfgang Schäfer 
(27) und dem Hannoveraner Roman 
Geschlecht (25) zwei neue Spieler 
verpflichtet Schon Panik in Hom- 
burg? „Keineswegs“, meinte Man- 
fred Ommer (35). der jüngste Bundes- 
liga-Präsident „wir haben immer ge- 
sagt, daß wir noch einen Vorstopper 
und einen Mittelstürmer brauchen. 
Die haben wir jetzt geholt“ Die ganze 
Aktion hat rund 900 000 Mark geko- 
stet Schon vorher war der Klub auf 
dem Transfermarkt für rund drei Mil- 
lionen Mark tätig geworden. Wo 
nimmt der Aufsteiger nur das Geld 
her? Sind da Hasardeure am Werk? 

Zu verdanken haben die Hombur- 
ger diesen Geldsegen ihrem Präsi- 
denten und dessen Geschick, in Geld- 
angelegenheiten besonders einfalls- 
reich und pfiffig zu sein. Manfred 
Ommer hat ein Modell entwickelt 
das jedes finanzielle Risiko für den 
Verein bei Transfergeschäften aus- 
schließt O mmer , Chef der Kölner An- 
lagefirma Detag, bietet seinen 15 000 

TCnnrfen neuerdings Fußballspieler 
als Renditeobjekte an. Ommer „Das 
hat den psychologischen Vorteil, 


Fußball- 

Kulisse 



Zahlen. Fakten, Hintergründe 
aus der Bundesliga 


daß viele Kunden, die ohnehin Fuß- 
ball-begeistert sind, eine Beziehung 
zu ihrer Geldanlage bekommen, an- 
ders als bei einem Supermarkt“ 

Und so läuft das Geschäft ab: Om- 
mer sucht Kunden, die das Geld für 
einen Transfer ausgeben wollen. Die- 
ser Investorengruppe gehört dann 
wirtschaftlich der Spieler, der dann 
für den Verein für eine überschauba- 
re Summe spielen kann. Der Verein 
bezahlt das Gehalt des Spielers und 
hat sonst keine weiteren Verpflich- 
tungen. Ommer „Homburg könnte 
es sich nie erlauben, für drei Millio- 
nen Mark Spieler zu kaufen. Es kann 
aber zum Beispiel 500 000 Mark pro 
Jahr als Leihgebühr bezahlen, ohne 
in Schwierigkeiten zu gelangen. Das 
bedeutet für die Investoren, daß ihr 
Geld auf jeden Fall zurückfließt 
Wenn dann der Spieler später mög- 
lichst mit Gewinn verkauft wird, ha- 
ben die Investoren eine ziemlich hohe 
Rendite.“ 

Bei Spielern, die über 30 Jahre alt 
sind, lohnt sich das System nicht 
mehr. Und damit, wie er selbst sagt 
„keine Gurken eingekauft werden“, 
hat sich Ommer, ein früherer Welt- 
klassesprinter, einen Beraterstab mit 
Leuten zugelegt die sich in der Fuß- 
ballszene bestens auskeimen. Der 
Vorteil dieses Systems liegt auf der 
Hand: Der Verein bekommt bessere 
Spieler, als er sich sonst erlauben 
könnte. Die Abhängigkeit von Spon- 
soren, die oft nach Lust und Laune 
entscheiden, ist auch nicht mehr ge- 
geben. Die Investoren können keinen 
ffinfhiß auf die Vereinspolitik neh- 
men, der Trainer kann aufetellen, wen 
er wüL Der Klub muß jedoch den 
Nachteil in Kauf nehmen, bei einem 
sehr guten Transfergeschäft leer aus- 
zugehen, er verliert also die Ge- 
winnchancen, die ausschließlich bei 
den Anlegern liegen. 


Mill verfehlte leeres Tor: „Bock meines Lebens geschossen“ 


BERND WEBER, Dortmund 

Die Referenzen, die er aus der eige- 
nen aktiven Zeit als Spieler vorwei- 
sen kann, sind im Vergleich zu den 
seiner Kollegen recht bescheiden. 
Rainer Saftig (34) spielte bei den 
AmateurvereinenTuS Mayen, FV Go- 
desberg und Sportfreunde Eisbach- 
tal. Dort mühte er sich im Mittelfeld, 
aber er war, wie er selbst zugibt „ein- 
fach zu langsam, um den Sprung ins 
Profi-Geschäft zu schaffen.“ Als Trai- 
ner jedoch hat Saftig offensichtlich 
die größeren Talente. 

Das zeigte sich bereits kurz vor En- 
de der vergangenen Saison, als er bei 
Borussia Dortmund den Chefposten 
des gescheiterten Pal Csemai über- 
nahm und seine Mannschaft vor dem 
Abstieg in die Zweitklassigkeit rette- 


te. Am Samstag, beim Saisonauftakt 
hat Saftig erneut von sich reden ge- 
macht weil er die Dortmunder zum 
2:2 beim hohen Favoriten Bayern 
München führte- Doch nicht nur das 
Ergebnis setzte in Erstaunen, fast 
mehr noch imponierte die Art, wie es 
herausgespielt wurde. So zielstrebig, 
so konterstark, so selbstbewußt ha- 
ben die Dortmunder schon lange 
nicht mehr aufgetrumpft 

Kapitän Dirk Hupe hat bei den Ju- 
belarien über den Paukenschlag aus- 
gesprochen, was sicherlich die Mei- 
nung sämtlicher Dortmunder war: 
„Der Trainer hat den größten Anteil 
am Erfolg. Durch sein positives Den- 
ken und Handeln hat er neu aufge- 
baut was der Zyniker Csemai in uns 
zerstört hatte. Das war eine Menge.“ 


Tatsächlich ordnete auch Saftig 
den Punktgewinn als Folge der psy- 
chologischen Aufbauarbeit ein, die er 
in der Saisonvorbereitung intensiv 
betri eben habe. Der Trainer zur 
WELT: „Mir kam es vor allem darauf 
an, den Spielern zu vermitteln, daß 
Fußball zwar harte Maloche ist, aber 
in gleicher Weise auch Spaß machen 
muß. Von der ersten halben Stunde 
abgesehen, als wir zu sehr umterdem 
Schock der schnellen Bayern-Füh- 
rung standen, kann ich feststellen, 
daß ich verständen worden bin.“ 

So wichtig die gelungene Premiere 
für die Mannschaft war, noch wichti- 
ger war sie für Saftig selbst. Denn 
noch imm er kämpft er in Dortmund 
ein wenig gegen die Vorurteile, die 
verbreitet winden, als der damalige 


Präsident Reinhard Rauball ihn auf 
den Cbefaessel hievte. Er sei zu jung, 
zu un er fahren und vor allem, so hieß 
es, er würde mit den gestandenen 
Profis Autoritatsprobleme bekom- 
men. Saftig lächelt »Die meisten ha- 
ben dabei übersehen“, sagt er, „daß 
ich durch eine verdammt harte Schu- 
le gegangen bin. Ich habe als Assi- 
stent unter Udo Lattek, u nter Cser- 
nai, unter Erich Ribbeck und unter 
Timo Konietzka gearbeitet Bessere 
Lehrmeister gibt es nicht" Im übri- 
gen, bevor Rauball seinen damaligen 
En t s chluß feilte, holte er sich die aus- 
drückliche Empfehlung von Lattek 
ein, der Saftig als „hundertprozentig 
hnn^pgiigafan glich 11 bezeichnete. 

Und der nun schmerzlich erleben 
mußte, wie recht er halte. 


Dabei haben die Münchner noch 
Gluck gehabt denn hatten die Dort- 
munder ihre Torchancen besser ver- 
wertet wären sie mit beiden Punkten 
nach Hause gefahren. Und hier darf 
sich besonders die 1,2 Millionen Neu- 
erwerbung Frank Mill angesprochen 
fühlen, der kurz vor der Halbzeit „den 
Bock seines Lebens“ (Originalton 
Mill) fabriziert hatte. Er war der ge- 
samten Bayern-Abwehr davon ge- 
rannt hatte Torhüter Jean-Marie 
Pfaff schon umkurvt und fand nur 
noch das leere Tor vor sich. Doch 
dann verstolperte er den Ball und traf 
nur den Pfosten. Mül: „Wenn ich 
nicht zum erstenmal in meiner Profi- 
zeit einen Punkt in München geholt 
hätte, wäre ich für die nächsten Wo- 
chen fix und fertig gewesen.“ 


Langer ausgeschieden 

Toledo (GAB) - Golfpron Bern- 
hard Langer < Anhauser.) schied mi*. 
73-74= !-T Schläger, bei Par 71 nach 
36 Lochern bei der emerjsarjsche:; 
PGA-Chair.pionsnip in Toledo (Ohio, 
aus. Der Cut für d:e besten 30 Spiele: 
lag bei 146 Schlägen. Der Weltrangb. 
sten-Erste Sevenano Baiesteros (Spa- 
nien) enttäuschte sogar mit 74r7c= 
150. Vor der letzten Runde führte 
Greg Norman i. Australien» m:t 
65^8+09=202 Schlägen vor BobTw^v 
(USA) 72+70+64=206. 

Vicino gewann Titel 

Zürich (sid) - Mit einem Sieg des 
Italieners Eruno Vicino endete in Zü- 
rich die Steher-Weluneisterschaft für 
Radprofis. Werner Betz belegte ab 
bester deutscher Fahrer Platz sechs. 

Doppelsieg für Lancia 

Cordoba tsidi - Irr. Fußballstadion 
von Cordoba endete die Raliye Ar- 
gentinien mit einem Sieg der Lar.cia- 
Werkswagen Biasion Siviero (Haben,' 
und Alen/Kivimaki (Finnland). 

Überraschender Gewinn 

Oldenburg (dpa) - Ein überra- 
schender Satzgewinn gelang der 
deutschen Volleyball-Nationalmann- 
schaft der Frauen beim 1:3 (15:11 
13:15. 7:15. 7:15) gegen Europameister 
UdSSR. 

Damen noch nicht in Form 

Koto (sid) - Im zehnten Vorberei- 
tungsspiel auf die Hockey-Weltmei- 
sterschaft, die am Freitag im hollän- 
dischen Amstelveen beginnt erlitt 
die deutsche Frauen-Mannschaft die 
sechste Niederlage. In Mülheim/Ruhr 
verlor sie 1:3 (1:1) gegen Australien. 

Titel für Schenk 

Hasbergen (sid) - Der 23 Jahre alte 
Osnabrücker Frank-Heiner Schenk 
hat sich durch einen 6:2-Finaisieg 
über Norbert Reimers bei der 1. Pool- 
billard-EM in Hasbergen den Titel in 
der AchterbaU-Disziplin gesichert 

Wahl liegt vorn 

Gaosdal (dpa) - Bei der Schach- 
weltmeisterschaft der Junioren im 
norwegischen Gausdal trennte sich 
der vorjährige deutsche Jugendmei- 
ster Matthias Wahl von dem Italiener 
Godena mit einem Remis. Wahl lieg: 
mit acht weiteren Spielern an der 
Spitze. 

Aschmoneit: Neuer Meister 

Nürnberg (sid) -Öirk Aschmoneit 
aus Neumünster ist neuer deutscher 
Meister der Triathleten. Bei der. Ti- 
telkämpfen verwies er den Amerika- 
ner Scott Tinley (USA) auf den zwei- 
ten Platz. Bei den Damen gewann 
Alexandra Kremer aus Köln. 

Generalprobe mißglückt 

Wuppertal (sid) - Im letzten Län- 
derspiel vor der Weltmeisterschaft in 
Madrid (13. bis 23.8.) unterlag die 
deutsche Wasserbafi-Nationalmaiw- 
sebaft in Wuppertal gegen den Olym- 
pia-Zweiten USA mit 9:12. 


Sacco verhaftet 

Mar del PLata (sid) - Der frühere 
argentinische Box-Weltmeister Ubal- 
do Sacco ist bei einer Rauschgütraz- 
zia in Mar del Plata verhaftet worden. 
Sacco hatte bei der Festnahme 30 
G ramm Kn Ira in und zwei großkalibri- 
ge Handfeuerwaffen bei sich. 

Equipe erfolgreich 

Bratislava (sid) - Die deutsche 
Springreiter- Equipe mit Frank Mül- 
ler, Andrä Heller, Emst Höchstem 
und Dirk Schröder gewann beim 
CSIO in Bratislava (CSSR) vor Groß 
britannien den Nationenpreis. 

Littbarski: Torerfolg 

Paris (sid) - Nationalspieler Piene 
Littbarski erzielte am zweiten Spiel- 
tag der französischen Fußballmeister- 
schaft sein erstes Tor für den Auf- 
steiger Racing Club Paris im Spiel 
gegen Le Havre (2:1). 

Neuss noch unbesiegt 

Düsseldorf (sid) - Titelverteidiger 

BW Neuss ist zur Halbzeit der Ten- 
nisbundesliga die einzige noch unge- 
schlagene Mannschaft Im Spitzen- 
spiel der Gruppe 1 gewann Neuss ge- 
gen TC Bamberg mit 5:4. In der Grup- 
pe 2 führt der TC Karlsruhe-Rüppurr 
nach einem 5:4-Sieg über Amberg- 

Mouton wieder vorn 

St Wendel (dpa) - Die Französin j 
M ichele Mouton hat sich die Führung - 
in der deutschen Rallye-Meister- 
schaft zurückerobert. Gemeinsam 
mit ihrem nordirischen Beifahrer Ter- 
ry Harryman gewann sie in einem 
Peugeot 205 Turbo 16 die Raßy 6 
Deutschland und lat jetzt acht Punk- 
te Vorsprung auf den bisher in der 
Meisterschaftewertung führenden 
Oliver Schmidtke (Vechelde). 

Gölz vor Lemond 

Sau Francisco (sid) - Den ProJjtf 
des Mehretappen-Radrennens „Cd 1 
ors-Classic“ in gahfbiziieh gewann 
der Amerikaner. Ron EefeL Er £** 
wann das 1700 m länge Einzelzeitfefr 
ren in 3:12 Minuten. Mit einem Rück- 
stand von elf Sekunden belegte der 
23jährige Rolf Gölz (Bad Schüssen- 
ried) den neunten Platz, noch vor 
dem ameri kanis chen ToUI-de-Frt^ 
cfrSieger Greg Lemond (48. Plafa/O^ 
Minuten zurück). 
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MOTORSPORT / 200 000 Zuschauer beim ersten Weltmeisterschaftslauf der Formel 1 in xjnj 

*am 

TENNIS / Becker ließ sich von verbalen Angriffen nicht aus der Ruhe bringen 
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Wieder Sieg/ vor 
nkollegen Mansell 

McEnroe fauchte: „Was glaubst Du, 
wen Du vor Dir hast?“ - und verlor 


- Das Debüt der Formel 1 in einem 
Land des Ostblocks brachte ein 
schon bekanntes Ergebnis: Der Brasi- 
. lianer Nelson Piquet (Williams-Hon- 
da) gewann den' Großen Preis von 
Ungarn in der Nähe von Budapest 
-vor 200 000 Zuschauern vor seinem 
Landsmann Ayrton Senna (Lotus-Re- 
nault) und seinem britischen Team- 
Kollegen Nigei ManselL Den selben 
Einlauf gab es vor 14 Tagen auf dem 
Hockenheimring. Mans ell fuhrt nach 
elf von 16 Läufen weiter in der WM- 
Wertung mit 55 Punkten. Senna (48) 
und Piquet (47) holen aber immer 
weiter auf. Der Engländer Jonathan 
Pahner belegte im deutschen Zak- 
speed Platz zehn. 

Am Rande des Grand Prix von Un- 
garn wurde immer wieder eine Frage 
gestellt Wer fährt 1987 mit welchen 
Motoren? Bisher haben nur sechs der 
15 Teams für die nächste Saison ei- 
nen Turbo-Motor sicher. Zakspeed 
und Ferrari starten weiterhin mit ih- 
ren Eigenkonstruktionen, Williams 
und Lotus fahren in den nächsten 
beiden Jahren mit Honda, und das 
französische Ligier-Team wird bis 




Das glaubt 
uns zu Hause 
kein Mensch “ 

LEO WIELAND, Budapest 

„Heute hat sich ein Traum erfüllt“, 
sagte Peter KL aus der „DDR 4 *, „nur 
ein einziges Mal wollte ich die Formel 
1 live sähen.“ Der 31 Jahre alte Ma- 
schinenbau-Ingenieur kommt aus 
Schleiz. Am Donnerstag vor dem er- 
sten WM-Lauf in Ungarn hatte er sich 
mit seinen Freunden Dieter F. und 
Franz B. ohne entsprechende Ein- 
trittskarten ins Fahrerlager ge- 
schmuggelt Landsleute aus der Bun- 
desrepublik halfen. Bin Zakspeed- 
Mechaiiiker führte sie ins Fahrerla- 
ger, und am Wohnmobil des Teams 
wurde ihnen sportliches Asyl ge- 
währt „Wir hier bei euch, unserem 
deutschen Formel-l-Team, ist das 
nun Wirklichkeit oder ein schöner 
Traum“, sagten sie immer wieder, als 
ihnen Haitmut Ganter vom Zak- 
speed-Sppnsor „West“ Geflügels^lat 
und Cola servierte. Audi bei Zak- 
speed waren Rührung und Betroffen- 
heit die erste Reaktion. „Wir können 
wohl niemals nachvollziehen, was ihr 
empfindet“, meinte Ganter. „Schön, 
daß ihr da seid“, begrüßte Erich Za- 
kowski die neuen Team-Mitglieder. 
Inzwischen waren die drei Freunde 
aus der JDDR“ nämlich mit Zak- 
speed-Hemden ausgestattet worden. 
Am Samstag abend wurden sie für 
das „Sportstudio“ des ZDF inter- 
viewt 

Erich Zakowski machte diesen 
TV-Auftritt erst möglich. Denn er 
schenkte ihnen Gästekarten für Fah- 
rerlager und Boxen. „Das glaubt uns 
zu Hause kein Mensch“, stotterte Die- 
ter F. fassungslos. Und als er später in 
der Boxenstraße zum erstenmal mit 
eigenen Augen ein Formel- 1 -Auto 
sah, da hatte der 3Qjährige Bauinge- 
nieur Tranen in den Augen. Über 20 
Jahre hatte er auf diesen Moment 
warten müssen. „Offiziell gibt es die 
Formel I bei uns ja nicht“, erzählte er 
später, „in der Zeitung stehen ab und 
zu nur die Ergebnisse, im Fernsehen 
wird nie etwas übertragen.“ Die 
ir DDR“ ist eben auch kein Motor- und 
Rennsport-Freunde-Paradies. „Wenn 
ARD und ZDF die Rennen zeigen, 
dann schreibe ich alles mit, anders 
geht es nicht“, beschreibt Dieter F. 
seine Bemühungen um Grand-Prix- 
Neuigfceiten. Seine Aufzeichnungen 
sammelt er sauber getippt in Akten- 
ordnem. Und bei der Fachsirapelei 
brachte er die Journalisten aus der 
Bundesrepublik mit seinem Fachwis- 
sen öfter in Verlegenheit 

Für ihren Trip zum Hungaroring 
haben er und seine Freunde Schwie- 
rigkeiten auf sich genommen. Zwei 
Monatsgehälter haben sie für ihre ins- 
gesamt 1600 km lange Reise inve- 
stiert Eigentlich hätten sie für ihren 
sechstägigen Aufenthalt in Ungarn 
nur 60 Mark in Forinth Umtauschen 
dürfen. Das hätte niemals gereicht 
Also mußten sie mit einem Trick 
die Tauschbeschränkung umgehen. 
Staatsangehörige der JDDR“ dürfen 
maximal 14 Tage in Ungarn bleiben. 
Deshalb buchten die drei ein Visum 
für zwei Wochen und durften deshalb 
125 Mark (2500 Forinth) wechseln. 
Damit standen ihnen pro Tag etwas 
über 20 Mark zur Verfügung. Ihr Pri- 
vatquartier kostet 10 Mark, Brot But- 
ter und Bier haben sie von zu Hause 
mhgebracbt Das restliche Geld müs- 
sen sie zum Betanken ihres 26 PS 
starken Trabant 601 mit Zweitaktmo- 
tor sparen. Da sie nun aber schon 
nach einer Woche wieder nach Hause 
reisen werden und mehr Geld als er- 
laubt getauscht und ausgegeben ha- 
ben, drohen ihnen strenge Kontrollen 
und empfindliche Strafen. 

Doch dem Thüringer Trio ist es 
gleichgültig, ob man ihnen ihre ge- 
sammelten Autogramme, Fotos. Ku- 
gelschreiber und Aufkleber an der 
Grenze wegnehmen wird. „Alles kön- 
nen sie uns nicht nehmen“, sagt Peter 
K-, „diese Eindrücke und Erlebnisse 
behalten wir unser ganzes Leben.“ 

Noraen wurden von der Redaktion 

verändert. 


Ende 1989 exklusiv von Alfa Romeo 
beliefert Haas fahrt auch. 1987 mit 
Ford-Motoren, Minardi und dag nwip 
AGS-J olly-Clu b-Team aus- Frank- 
reich vertrauen auf den Motore-Mo- 
demi-Turbo. 

Zwei Drittel der Fonnel-l-Renn- 
stäUe hat noch keinen festen Möto- 
renvertrag unterschrieben: Brabham, 
Benetton, Arrows, McLaren, Tyrrell. 
Oseüa und Blackswan - ein neues 
australisches Team. Die wichtigsten 
Entscheidungen liegen bei Brabham 
und McLaren. Von ihnen hängt es ab, 
ob BMW und Porsche auch im näch- 
sten Jahr in der Formel 1 vertreten 
sein werden. 

Ende Juni hatte der BMW- Vor- 
stand beschlossen, mit Ablauf der 
Saison 1987 aus der Formel 1 auszu- 
steigen. Obwohl offiziell noch nicht 
bestätigt, deutet alles daraufhin, daß 
BMW 1987 z umindes t Brabham doch 
noch beliefern wird. Vor knapp zwei 
Monaten hieß es noch, BMW wolle 
von 1967 an generell nicht mehr in der 
Formel 1 tätig sein. Eine Schadener- 
satzford erung des Brabham-Team- 
chefs Bemie Ecclestone in Hohe von 
30 Millionen Marie, soll das Münchner 


Unternehmen jetzt zu seiner Posi- 
tionsänderung bewegt haben. 

Wolfgang Peter Hohr, der Ge- 
schäftsführer der BMW-Motorsport 
GmbH bestreitet dies: „Natürlich 
kann man kritisieren, warum wir zum 
damaligen Zeitpunkt in der Öffent- 
lichkeit mdlt die F.insnhTänlmng 
Brabham gemacht haben. Tatsache 
ist aber, daß wir den geschlossenen 
Vertrag emhalten wollen. In diesem 
Vertrag sind jedoch keine Abstand- 
summen vereinbart, deshalb ist diese 
Diskussion auch kein Thema.“ Der 
Rückzieher vom Rückzieher scheint 
andere Gründe zu haben. 

Mitte Juli wurde bekannt, d»B 
Honda das Lotus-Team gekauft hat 
und mit Williams zwei weitere Jahre 
Zusammenarbeiten wird. Durch ihr 
intensives Engagement im Grand- 
Prix-Geschäft gehen die Japaner in 
ihrer Image-Werbung weltweit in die 
Offensive. Wahrscheinlich hat diese 
Strategie von Honda BMW zur Revi- 
sion seiner Entscheidung bewegt 

„Wenn wir 1987 in der Formel 1 
starten, Hann wollen wir gewinnen“, 
sagt Wolfgang Peter Flohr, „alles an- 
dere wäre für das Unternehmen 


schädlich.“ Obwohl Ecclestones end- 
gültige Entscheidung noch aussteht 
konzentriert sich , bei BMW schon 
jetzt alles voll auf die Weiterentwick- 
lung der FormeU-Motoren. Paul Ro- 
sche, der jahrelang für die Entwick- 
lung von Renn- und Serienmotoren 
z ustä n dig war, kümmert sich zukünf- 
tig ausschließlich um das Formel- 1- 
Projekt 

Ob Forsche im nächsten Jahr in 
der Formel 1 vertreten sein wird, 
hangt vom Auftraggeber TAG tnd 
McLaren ab. Noch hat sich TAG-Chef 
Mansour Qjjeh nicht entschieden, ob 
er weitere Millionen in die Entwick- 
lung de s S echsqrtmdg s ste cken will. 
Qjjeh könnte bei Porsche auch 1987 
entweder nur für McLaren Motoren 
vorbereiten lassen oder ein zweites 
Team ausrüsten und dessen Sponsor 
an den Motoren-Kosten beteiligen - 
oder der Formel 1 sogar ganz den 
Rücken Vohren Für McLaren hieße 
die Alternative dann Renault. Da die 
Franzosen mi t Lotus (Honda) und Li- 
gier (Alfa) zwei Spitzenteams verlo- 
ren haben, wollen sie nur mit McLa- 
ren weitermachen. Oder sich eben- 
falls aus der Formel 1 zurückziehen. 


Lavado - Aberglaube und kühler Kopf 


I m Bemühen, das Rennglück zu 
zwingen, setzt Carlos Lavada fest 
jedes Mittel ein - auch den Aberglau- 
ben. Vor jedem Rennen schüttet der 
Venezolaner ein Glas Wasser auf ei- 
nem Teller aus, in der stillen Hoff- 
nung, damit Regen beim Rennen ab- 
zuwenden. Beim Großen Preis von 
Schweden, dem zehnten Lauf zur 
Motorrad-Weltmeisterschaft in der 
250-ccm-Klasse, verließ sich der 30 
Jahre aTto fi iirlamwilram»r jedoch 

nicht auf schwarze Künste, sondern 
auf den Verstand. Unter dem wol- 
kenverhangenen Himmel von Ander- 
storp entschied sich der in Italien 
lebende Lavado im Poker zwischen 
Regen- und Trockenreifen für die 
Mitte, zog Intermediate-Reifen auf 
und lag Hamit letztlich goldrichtig. 

Denn als der Regen kam, nutzte 
Lavado seinen Vorteil gegenüber der 
meist auf profiUosen Reifen gestarte- 
ten Konkurrenten eiskalt Vor sei- 
nem einzigen noch verbliebenen Wi- 


dersacher im Titelkampf; dem spani- 
schen Honda-Piloten Alfonso Pons, 
fuhr Lavado über die ZieDinie und 
wurde damit bereits vor dem letzten 
Tauf in Mi sann Weltmeister — mm 
zweiten Mal nach 1983. 

- Daß .der in Caracas geborene Son- 
nyboy des Grand-Prix-Zizkus 1986 
a uch mit Kn pfrhpn nnH nicht HUT mit 
Kampfgeist und Risikobereitschaft 
zum Erfolg fuhr, überraschte viele. 
Denn auf sich aufmerksam gemacht 
hatte Lavado zuvor vor allem mit 
Stürzen. Jahrelang galt er als Bruch- 
pilot da- 250-ccm-Klasse. Noch vor 
zwei Jahren brachte er das Kum t- 
stück fertig, auf einer Geraden ohne 
ersichtlichen Grund zu stürzen. 
Doch an diese Zeilen denkt der ehe- 
malige Maschinenbau-Student ■ nur 
mit einem Täeheln zurück. 

Wegen seines verwegenen Fahr- 
stils galt der heißblütige Lavado zu 
Beginn der Saison 1986 nicht als der 
ausgesprochene Favorit in der Vier- 


telliter-Klasse. Doch er stabilisierte 
seine Leistung. Zu Anfang der Sai- 
son sah es noch nach einem erbitter- 
ten Zweikampf zwischen ihm und 
dem viermaligen Weltmeister Toni 
Mang aus Inning aus. Doch dann 
stürzte Mang auf dem Salzburgring 
und Lavado hätte nur sich selbst 
noch im Weg gestanden. Die große 
Chance des Weltmeistertitels ließ er 
sich nicht nehmen. Nach Belieben 
siegte Lavado in sechs Läufen und 
dominierte in der 250-ccm-Klasse 
eindeutig. Und nur einmal, in- Spa, 
mußte er ein Rennen nach einem 
Sturz vorzeitig beenden. Sein 18. 
Grand-Prix-Sieg in Schweden brach- 
te Lavado nun ans Ziel seiner Träu- 
me: „Ich freue mich wahnsinnig.“ 

Bilanz aus deutscher Sicht: Martin 
Wimmer (München) auf Rang zwölf. 
Anton Mang, Reinhold Roth (Amt- 
zell) nnH Harald Eckl (Vohenstrauß) 
stürzten mit ihren Hondas und schie- 
den aus. (sid/dpa) 


dpa/sid, Stratton Mountain 

„Es kommt immer darauf an, wer 
mental stärker ist, wer im richtigen 
Moment die entscheidenden Punkte 
macht - das habe ich heute getan“, 
sagte Boris Becker, ln einem Satz 
hatte er damit die Ursache für seinen 
Sieg über John McEnroe (USA) zu- 
sammengefaßt Mit 3:6, 7:5, 7:6 hatte 
Becker im Halbfinale des Grand- 
Prix-Turniers in Stratton Mountain 
den ehemaligen Weltranglistenersten 
John McEnroe bezwungen und sich 
für das Finale qualifiziert Dort traf er 
gestern abend auf Ivan Lendl (CSSR), 
der im Halbfinale den Amerikaner 
Jimmy Connors ausgeschaltet hatte 
und auch im Finale von Wimbledon 
schon Endspielgegner von Boris 
Becker war. 

Seinen Erfolg verdankt Becker in 
erster Linie seiner ungewohnten Ner- 
venstarke. War er in den vergangenen 
Monaten noch häufig ein Opfer seiner 
noch labilen Psyche geworden, so 
trumpfte er gegen McEnroe auf wie 
ein abgeklärter Profi, nicht aber wie 
ein l&jähriger Teenager, von dem sein 
Gegner behauptet er sei „ein Kind, 
das herauszufinden versucht was ei- 
gentlich läuft“. 

Dieses „Kind“ besaß immerhin ge- 
nug Nervenstarke, um auf die verba- 
len Attacken des John McEnroe mit 

räririigiiltiglcrit zu reagieren un d 

gleich vier Matchbälle des Amerika- 
ners abzuwehren. Beim Stand von 6:6 
im dritten Satz führte McEnroe im 
Tie-Break bereits mit 6:3 und hatte 
den Sieg greifbar vor Augen, als Bek- 
ker sich noch einmal aufbäumte. Mit 
einem As maehfe er seiner seits den 
entscheidenden Punkt zum 10:8 und 
beendete damit eines der interessan- 
testen, wenn auch nicht besten Ten- 
nis-Spiele der letzten Jahre. 

Viele amerikanische Experten wer- 
ten dieses Halbfinale als Beginn einer 
Rivalität die in den nächsten Jahren 
die Vormachtstellung im Welttennis 
entscheiden wird. 

Diese neue Rivalität wurde schon 
während des Spiels sichtbar. McEn- 
roe hatte vor dem Spiel angekündigt 
er werde seinen jungen Gegner „psy- 
chologisch ferti gmac hen“. Gleich im 
ersten Satz ging er Becker mit dem 
Ausspruch an: „Was glaubst Du ei- 
gentlich, wen Du vor Dir hast?" Im 
fünften Spiel des dritten Satzes for- 
derte er Becker auf: „Du solltest mehr 
Respekt vor mir haben.“ Und fügte 


an: „Irgend jemand sollte Dir mal ei- 
ne Lektion erteilen.“ 

Becker hielt sich an die Ermah- 
nung seines Manager Ion Tiriae, nur 
nicht in ein verbales Duell mit McEn- 
roe einzusteigen. „Es waren keine 
freundlichen Worte, manchmal habe 
ich seinen Slang auch nicht verstan- 
den“, sagte Becker hinterher. Sein 
Gesamteindruck: „Nach sechsein- 
halb Monaten Pause ist er ganz der 
alte. Seine Beschimpfungen haben 
mich nicht gestört. Im Gegenteil es 
stachelt mich an, wenn er mich nicht 
mit Tennis, sondern mit Worten be- 


ben der Weltrangliste plazierte 27 
Jahre alte Amerikaner einen Doppel- 
fehler produzierte und danach einen 
Volley ins Aus setzte. Bei 7:6 verpaßte 
Becker seinen ersten Matchball bei 
7:8 nutzte McEnroe seine vierte Sieg- 
chance nicht Mit drei Punkten in Fol- 
ge setzte Becker dann den Schluß- 
punkt zum Erfolg. 

„Dieser Sieg war natürlich sehr 
wichtig für Boris. Doch noch wichti- 
ger ist es, bei den US Open erfolg- 
reich zu sein.“ So die Einschätzung 
von Trainer Günther Bosch. „Boris 
hat erst 80 Prozent seiner Leistungs- 



Nocfa der Niederloge kleinlaut am Netz: John McEnroe. 


siegen will Als Tennisspieler ist er 
ein Genie. Aber ich habe niemals ge- 
sagt, daß McEnroe auch ein guter 
Mensch ist“ 

Bei böigem Wind dauerte es eine 
ganzp Weile, bis das zweimal wegen 
Regens unterbrochene Spiel Welt- 
klasseniveau erreichte. Becker „Erst 
zum Ende des zweiten Satzes hin 
wurde es ein großes Match." Er war 
schwach gestartet und hatte vor allem 
mit Aufschlag Probleme. Im 
vierten Spiel des ersten Satzes gab er 
seinen Aufschlag ab, durchbrach aber 
McEnroes Service zum 7:5-Satzge- 
winn im zweiten Durchgang. 

Beim ö:6-Gleichstand im dritten 
Satz wurde das Duell zu einem Dra- 
ma, das die Zuschauer mit atemloser 
Spannung und Beifallsstürmen be- 
gleiteten. 3:6 stand es im Tie-Break, 
als der gegenwärtig an Nummer sie- 


FOTO: DPA 

fähigkeit auf Asphaltboden erreicht, 
ln Flushing Meadow wird er 100 Pro- 
zent haben.“ Noch könne Becker 
nicht richtig einschätzen, wann er an- 
greifen und wann er an der Grund- 
linie verharren müsse. „Nur Auf- 
schlag und Volley wie auf Rasen, das 
geht auf diesem Untergrund nicht“ 
Wichtig sei für Becker die Erkennt- 
nis, auch McEnroe schlagen zu kön- 
nen. 

Auch Ivan Lendl zeigte beim 6:4, 
3:6, 6:2 gegen Jimmy Connors, daß er 
seine Bestform noch nicht wieder 
ganz erreicht hat. „Wenn ich nach 
meinem Break zum 1:0 im dritten 
Satz das 2:0 geschafft hätte, hätte ich 
gewonnen. In dieser Phase wackelte 
Lendl“, behauptete Connors. Lendl 
hingegen meinte: „Zum Schluß ist 
Connors müde geworden, da spielte 
er wie einer, der bald 34 wird." 


DRESSUR / Fünfte Goldmedaille in 20 Jahren 

Jubel und Sektlaune 
um Johann Hinnemann 


dpa/sid, Toronto 

Sie traten mit zwei Ersatzpferden 
an, von denen das eine vor dem Flug 
nach Kanada von der Weide geholt 
werden mußte Sie hatten zwei Reiter 
dabei die noch nie in der National- 
mannschaft geritten waren und die 
mit jungen Herden starteten. Trotz- 
dem waren sie am Samstag in Cedar 
Valley bei Toronto von keinem ande- 
ren Team der Welt zu schlagen: Die 
deutschen Dressurreitet Reiner 
Kl im k e. Gina Capellmann. Herbert 
Krug und Johann Hinnemann gewan- 
nen bei den sechsten Weltmeister- 
schaften erneut das Mannschaftsgold, 
der fünfte Titel in 20 Jahren. 

Der Sekt floß bereits, als der Grand 
Prix noch lief. Die Deutschen feierten 
ihren neuen Star Johann Hinnemann, 
der gerade mit dem zehnjährigen, in 
Holland gezogenen Wallach Ideaal 
hinter der Dänin Anne Grethe Jensen 
auf Marzog die zweitbeste Prüfung 
der insgesamt 44 Reiter aus 16 Län- 
dern absolviert hatte - für viele Ex- 
perten sogar die beste. Das war be- 
reits die Goldmedaille, noch ehe Ti- 
telverteidiger Reiner KLimke antreten 
mußte. „Für mich erfüllt sich ein 
Traum“, sagte Hinnemann, „bisher 
war es immer so, daß Reiner das Gold 
erbrachte. Diesmal stand der Sieg 
bereits vorher fest, das macht mich 
besonders stolz.“ 

38 Jahre ist er aft, Familienvater, 
„ein Bauer aus Voerde“, wie er sagt - 
Johann Bünnemann, der Aufsteiger 
seiner Branche, und nicht nur weil er 
mit dem Mundwerk ganz gut umge- 
hen kann. Opa und Vater brachten 
ihm beim Reiterverein Voerde das 
Reiten bei Hinnemann ritt zuerst vor 
allem auf ländlichen Turnieren, auch 
in der Military. Dann erhielt er eine 
Lehrstelle bei Reiner Klimke und ließ 
sich von 1967 an einige Jahre vom 
Meister der Meister in Münster unter- 
weisen. Danach wurde Johann Hin- 
nemann Reitlehrer. Vier Jahre bezog 
er Gehalt als kanadischer Bundestrai- 
ner, ehe er sich vor einem Jahr reama- 
teurisienen ließ: „Ich wollte endlich 
mal bei einem Championat reiten.“ 
Reiner Klimke, der erfolgreichste 
Dressurreiter der Welt, ist sein Vor- 
bild, sportlich wie menschlich. Der 
Traum des Johann Hinnemann war 
„Einmal in einer Equipe mit Reiner.“ 
Der Traum erfüllte sich in Toronto - 
und schöner als erhofft 

Zusammen mit der 26jährigen 
deutschen Meisterin Gina Capell- 
mann aus Aachen stand Hinnemann 
711m erstenmal im Nationalteam. „Ein 
Experiment", wie es Bundestrainer 
Harry Boldt zuvor genannt hatte. Das 
Wort fiel hinterher nicht mehr. Boldt 
strahlte nur noch über seine „aufstre- 


bende Mannschaft“. Gefragt, wer ihn 
am meisten überrascht habe, meint 
er Jün Grunde waren alle eine Über- 
raschung. Die sind über sich hinaus- 
gewachsen.“ 

Als Bereicherung erwies sich auch 
Gina Capellmann. Sie reitet noch da- 
zu mit dem erst achtjährigen Wallach 
Ampere, ähnlich wie Ideaal ein Dres- 
surpferd der Zukunft. „Ich hätte da- 
mit gerechnet, daß sich bei ihr die 
Nerven mehr bemerkbar machen 
würden“, gestand Equipe-Chef Anton 
Fischer später. 

Herbert Krug, Winzer aus Hoch- 
heim bei Wiesbaden, ritt anstelle von 
Muscadeur sein Reservepferd Dukat, 
das er ei gentlich bis zur Hallensaison 
hatte schonen wollen. Dukat wurde, 
wie Klug sagte, „von der Weide ge- 
holt“. Mit Floriane gewann er zudem 
alle drei Rahmenprüfungen der WM, 
einem - Pferd, das Anton Fischer 
schon als „Anwärter für die Olympi- 
schen Spiele in Seoul“ sieht 

Reiner Klimke, der Titelverteidiger 
im Einzel bewies in Kanada erneut, 
daß er ein Ausnahmereiter ist Ohne 
seinen verletzten Ahlerich, mit dem 
er seiner Goldmedaffien-Sazmnlung 
wohl zwei weitere hinzugefügt hätte, 
war er eine unbekannte Größe. Doch 
Ersatzpferd Pascal wurde beim Trai- 
ning in Cedar Valley mit jedem Tag 
besser, und die skeptischen Stimmen 
wurden leiser. Am Ende überraschte 
Pascal alle: „Der hat ja richtig Aus- 
strahlung.“ 

Kein anderes der neun kompletten 
Teams vermochte sich also derart 
ausgeglichen und gut zu präsentie- 
ren. Andere Equipen wie die Schwei- 
zer ritten sich mit Einzelstars wie 
Christiane Stückeibeiger in die Me- 1 
daülenränge. Aber im deutschen 
Team trug niemand das Schwerge- 
wicht der Verantwortung für den Er- 
folg. Im Gegenteil alle vier Reiter 
qualifizierten sich für die gestrige 
Einzelentscheidung der zwölf Besten 
im Grand Prix Special (Das Ergebnis 
lag bei Redaktionsschluß dieser Aus- 
gabe noch nicht vor). Die Schweizer 
und Hofländer brachten jeweils zwei 
in das finale, dazu kam je ein Reiter 
aus Frankreich, Däne m ark, Kanada 
und der UdSSR. 

So floß der Sekt in der deutschen 
Delegation aus guten Gründen: Ein 
gelungenes Experiment mit zwei neu- 
en Gesichtem in der Mannschaft, da- 
zu aussichtsreiche neue Pferde - die 
Welt der deutschen Dressurreiter ist 
im Gegensatz zum Springen und zur 
Military in Ordnung. Einziger Schön- 
heitsfehler Die deutsche Pferdezucht 
war im siegreichen Team nicht vertre- 
ten. Die siegreichen Pferde kamen 
aus Dänemark und aus Holland. 






Das Tempo wird schärfer 


Angefangen hat alles im Mai in San Jose, in 
Kalifornien. Dann ging e$ kreuz und quer durch 
Europa, von Dresden nach Oslo und von Moskau 
nach London - zu den Metropolen des Sports in 
Ost und West. Beim IAAF Mobil Grand Prix 
wurden Rekorde gebrochen und Rivalitäten neu 
entfesselt, denn langsam kristallisiert sich ein 
Kem von Athleten an der Spitze des Grand Prix 
heraus. 

Am Mittwoch kommt der Grand Prix nach 
Zürich, zur Weltklasse, einem der bedeutendsten 
internationalen Leichtathletik-Wettkämpfe. Zwei 


Tage später, am- 15. August, geht es zum ISTAF 
in Berlin. Der Abschluß dieser dramatischen 
Woche ist die Weltklasse in Köln am Sonntag, 
17. August. 

Gesponsert von Mobil und organisiert vom 
Welt-Leichtathletik-Verband IAAF, belohnt der 
Grand Prix sportliche Höchstleistung über die 
ganze Saison. Bei seiner Premiere im ver- 
gangenen Jahr verhalt er dem Sport zu neuer 
Attraktivität. Diesmal ist der Wettbewerb noch 
spannender. Und in dieser Woche wird das 
Tempo schärfer. 
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GOLF / Deutsche Meisterin hält bei den Profispielerinnen sehr gut mit 


Martina Koch will Amateur bleiben. 
Dir großes Ziel: Golfplätze anlegen 


Jetzt Intendanten-Poker bei der Deutchen Welle I HoIIaender Von Hollywood kein Weg zurück 


GERD A BOLZE, München 

Martina Koch hält gut mit Bei den 
Offenen Deutschen Golf-Meister- 
schaften der Damen in Olching bei 
München bewies sie, daß auch die 
besten Berufsspieierinnen - in der 
Fachsprache „Proetten" genannt - 
gar nicht viel besser spielen als sie. 
Aber Martina Koch will Amateur blei- 
ben. Sie sagt: „Golfspielen ist ein har- 
ter Beruf, der sehr viel verlangt Als 
Amateur kann ich, als Profi muß ich 
spielen, und zwar möglichst immer 
gut Außerdem verdienen Proetten 
zur Zeit in Europa kaum das Exi- 
stenzminimum, wenn da nicht groß- 
zügige Sponsoren helfen. 

Die 20 Jahre alte Martina Koch aus 
Hannover möchte Golfplätze bauen. 
Deshalb gibt die Amateur-Europa- 
meisterin mit der Vorgabe 1 - dieser 
11161 wurde vor sechs Wochen erst- 
mals in Paris vergeben - in Olching 
erst einmal ihre Abschiedsvorstel- 
lung. In vier Tagen siedelt sie für vier 
Jahre nach Tuscon über, wo sie ein 
Stipendium an der Universität von 
Arizona für Landschaftsarchitektur 
bekommen hat. 

Doch vor allem die lan ge n Seme- 
sterferien von Mai bis September sor- 
gen dafür, da fl Martina Koch in 
Deutschland und Europa weiterhin 

LEICHTATHLETIK 


Wessinghage 
zu langsam 

sid/dpa, London 

Die US-Leichtathleten prägen Eu- 
ropas Sportfeste dieses Sommers. 
Auch beim Grand Prix in London 
stellten sie die meisten Sieger. Edwin 
Moses gelang über 400 Meter Hürden 
in 48,21 Sekunden sein 114. Erfolg in 
Serie. Bis zur sechsten Hürde war er 
sogar schneller als 1983 beim Koblen- 
zer Weitrekord von 47,02. Dann verlie- 
ßen den auch heute in Budapest und 
Freitag in Berlin angesagten zweima- 
ligen Olympiasieger die Kräfte. Dane- 
ben siegte Evelyn Ashford in 22^8 
Sekunden über 200 Meter. Antonio 
McKay lief die 400 Meter in 44,89 Se- 
kunden. Sydney Maree schlug über 
3000 Meter in 7:44,78 Minuten den 
Schweizer Pierre Deleze (7:46,92). 
Mike Conley gewann mit 17,02 Meter 
das Dreisprung-Duell gegen Weltre- 
kordler Wiliie Banks ( 16,98). Der deut- 
sche Meister Peter Bouschen (Düssel- 
dorf) wunde hier mit 16,60 Meter 
Fünfter. Über 3000 Meter hatte der 
noch nicht für die EM nominierte 
Thomas Wessinghage (Mainz) als 
Neunter in 7 :55,09 Minuten erneut ein 
Negativ-Erlebnis. 

Beim UdSSR-Pokal in Moskau ver- 
besserte sich Nadeschda Olisarenko 
über 800 Meter auf 1:57,42 Minuten. 
Robert Emmijan sprang 8,17 Meter 
weit Bei den Süddeutschen Meister- 
schaften in Schweinfurth lief Heidi- 
Elke Gaugel (Sindelfingen) mit 22,91 
Sekunden über 200 Meter DLV-Jah- 
resbestzeit 


Ulm führt 

DW. Bonn 

Aufsteiger Ulm 46 hält sich wacker 
an der Tabellenspitze der zweiten Li- 
ga. Das 3:1 über Union Solingen ist 
der dritte Sieg am dritten Spieltag. 
Der FSV Salmrohr, am letzten Wo- 
chenende Sieger in Saarbrücken, 
wurde erst einmal von Mitaufsteiger 
FC Sta. Pauli gestoppt Weiter ohne 
Erfolg bleiben drei Favoriten-Mann- 
schaften: Karlsruher SC. 1. FC Saar- 
brücken und Fortuna Köln. 

DIE ERGEBNISSE 


Braunschweig - Bielefeld 
Watterisch. - Aschaff enb. 
Osnabrück - Saarbrücken 
Köln -Dannstadt 
Kassel -Essen 
Ulm - Solingen 
Stuttgart - Karlsruhe 

St. Pauli - Salmrohr 
Oberhausen - Hannover 
Freiburg -Aachen 


2:3 (0:3) 
2:0 ( 0 : 0 ) 


2:2 (1:1) 
3:1 (0:0) 
2:0 ( 1 : 0 ) 
3:0 (0:0) 


DIE TABELLE 


l.Ulm 

3 

3 

0 

0 

8:3 

6:0 

H Hannover 

3 

2 

0 

0 

8:4 

8:0 

3.Wattenscheid 

3 

2 

1 

0 

6:3 

5:1 

4.SL Pauli 

3 

2 

0 

1 

7:3 

4:2 

ö.Darmstadt 

3 

2 

0 

1 

4:2 

4:2 

63t utt gart 

3 

2 

0 

1 

6:5 

4:2 

7 .Aschaff enb. 

3 

1 

1 

1 

5:4 

3:3 

8-Bielefeld 

3 

1 

1 

1 

5:5 

3:3 

9. Osnabrück 

3 

1 

1 

1 

4:4 

3:3 

10-Aachen 

3 

1 

1 

1 

3:3 

3:3 

11. Freiburg 

3 

2 

0 

1 

3:3 

3:3 

lJLSaJmrohr 

3 

1 

1 

1 

3:4 

3:3 

13.Braunschweig 

3 

1 

0 

2 

4:4 

2:4 

ROberhausen 

2 

1 

0 

2 

6:7 

2:4 

15.K510 

3 

0 

2 

1 

1:2 

2:4 

lfiüolingen 

3 

1 

0 


7:9 

2:4 

If.Essen 

3 

0 

1 

«i 

M 

4:7 

1:5 

IÖ.Karlsruhe 

3 

0 

1 

n 

2:5 

1:5 

lS.SaarbrÜcken 

3 

0 

1 

n 

3:7 

1:5 

20 .Kassel 

3 

0 

1 

n 

3:9 

1:5 

DIE VORSCHAU 



Mittwoch, 13. Ki 20 Uhr Hannover — Ulm. - 
Freitag, 15. !L, 19.38 Uhr: Saarbrücken — 
Stuttgart: 28 Uhn Aachen - SL Pauli. - Sams- 
tag, iS. Sk, liL3Q Uhr: Karlsruhe - Oberhausen, 
Solingen - Kassel. Essen - Köln, Dannstadt - 
Wattenscheid, Salmrohr - Osnabrück. - 
Sonntag, 17. &, 15 Uhr: Aschaffenburg - 
Braunschweig. Bielefeld - Freiburg. 


Titel sammeln kann. Ihr Name steht 
mindestens pinmal in aßen deutschen 
Meisterlisten: Bei der Jugend (Mei- 
sterin 1983), bei den Juniorinnen 
(1983 und 1985), den Nationalen (1984) 
und Internationalen Amateunneister- 
schaften (1985). Sie ist amtierende Na- 
tionale Offene Deutsche Meisterin 
(1984 und 1986), sowie Internationale 
Schweizer Amateurmeisterm 

(1985/86). 

Martina Kochs Golfschwung ist 
beispielhaft Es gibt kaum eine zweite 
Spiderin, die den Schlager auch nur 
annähernd so stark und weit durch- 
schwingt, die so extrem lange in der 
Endposition verharrt, daß sich der 
Schaft des Schlagers wie ein Bogen 
biegt und nachfedert Die Länge und 
Präzision ihrer Schläge hat in 
Deutschland keine Konkurrenz. 
Audi das Einlochen des Balles (mit 
einem Putter, den sie seit zehn Jahren 
benutzt) gehört zu ihren Stärken. 

Golf spielt die Tochter des Golf leh- 
rers Horst Koch (44) seit ihrem achten 
Lebensjahr. Ihr tägliches Trainings- 
pensum beträgt heute bis zu drei 
Stunden, im Winter holt sie sich ihre 
Kondition beim Schwimmen und 
Basketballspiel in der Bezirksoberli- 
ga Niedersachsen. Das Geheimnis ih- 
res Erfolges: „Mein Vater ist mein 


Trainer und für mich der beste der 
Welt Übrigens auch der meiner Mut- 
ter und meiner Schwestern Sandra 
(19) und Katharina (16), die alle ein- 
stellige Vorgaben haben. Wir wären 
ein kaum zu schlagendes Familie n- 
Damen-Quartett“ 

In Olching lag Martina Koch parh 
drei Runden auf Platz sechs, vier 
Schläge hinter der führenden Gillian 
Stewart (75+67+71=213). Das Turnier 
war bei bei Redaktionsschluß noch 
nicht beendet 

Für die Berufsgolferinnen ging es 
bei der dritten Offenen Deutschen 
Damenmeisterschaft um Preisgelder 
von 157 000 Mark (50 Prozent höber 
als im letzten Jahr). Davon kassiert 
die Meisterin allein 23 600 Mark, die 
41. bis 60. der 79 Teilnehmerinnen aus 
17 Nationen nur noch jeweils 350 
Mark. Viel zu wenig, um die Reisespe- 
sen zu decken. In Europa können die 
Proetten ohne Sponsoren also kaum 
die 20 Turniere ihrer erst seit sieben 
Jahren bestehenden Tour bestreiten, 
die insgesamt mit der neuen Rekord- 
summe von 2,7 Millionen Mark do- 
tiert sind. Welch ein Unterschied zu 
der schon im 36. Jahr existierenden 
amerikanischen Ladies-Tour, auf der' 
die 36 Turniere ein Preisgeld von 20 
Millio nen Mark erreicht haben. 


I Sport in Zahlen . . , Sport in 


FUSSBALL 

Turnier in Eindhoven, Halbfinale: 
Anderlecht - Porto Alegre 1:3, Eind- 
hoven - M'gladbach 2:2 (4:5 im Elfme- 
terschießen). - Freundschaftsspiel: 
Hamburg - Liverpool 1:0. 

TENNIS 

Bondesllga, 5. Spieltag, Gruppe 1: 
Stuttgart - Hamburg 5:4. RW Berlin - 
Mannheim 5:4, Neuss - Bamberg 5:4. - 
Gruppe 2: Hannover - Leverkusen 3:6, 
München - Großbesselohe 6:3, Amberg 

- Karlsruhe- Rüppur 4:5. - Grand- 

Prix- Turnier in Stratton Moun- 
tain/Vermont, Viertelfinale: Lendl 

(CSSR) - Gilbert (USA) 6:2, 3:6, 6:3, 
Connors - Seguso (beide USA) 3:6. 6:2, 
6:1. Becker (Deutschland) - Lauren- 
deau (Kanada) 7:5, 6:2, McEnroe - 
Agassi (beide USA) 6:3, 6:3. - Damen- 
turnler in Montreal. 3. Runde: Reggi 
(Italien) - Pfaff (Deutschland) 7:5, 6:0. 
Shriver - Rush (beide USA) 6:4, 6:1, 
Fairbank (Südafrika) - Sabatim (Ar- 
gentinien) 3:6. 6:4, 6:3, Werdel- Phelps 
(beide USA) 6:3, 5:7, 6:0. Garrison 
(USA) - Gomer (England) 6:4, 6:4. Su- 
kova (CSSR) - Kelesi (Kanada)6:4, 7:6, 
Lmdqvist (Schweden) - Temesvari 
(Ungarn) 6:4. 4:6, 6:4. - Doppel, 3. Run- 
de: Pfaff/Temesvari - Kaplan/Martin 
(USA) 6:0. 6:4. 

LEICHTATHUTTIK 

UdSSR-Pokal in Moskau. Männer. 
100 m: L Murawjow 10,36. - 110 m: 1. 
Markin 13,59, 2. Kasanow 13,59. - Weit- 
sprung: 1. Emmijan 8,19. - Diskus: L 
Kidikas 66,82, 2. Ubartas 66.82. - Frau- 
en, 100 m: 1. Pomoschtschnikowa 11,34. 

- 80Q m: 1. Olisarenko 1:57,42. -3000 m: 

1. Samolenka 8:56,44. - 100 m Hürden: 

1. Tschemikowa 12,83. - Diskus: Zwe- 
rewa 68,48. - Grand-Prix in London, 
Männer, 100 m: 1. Woronin (Polen) 
10,20, 2. Smith (USA) 10,28. - 200 m: 1. 
Heard (USA) 20,77, 2. Johnson (Kana- 
da) 20,94. - 400 m: 1. McKay (USA) 
44,89, 2. Annstead 45.25, 3. Cameron 
(Jamaika) 45,37. -800 m: V. EUSott (Eng- 
land) 1:45,53, 2. Gray (USA) 1:45,54, 3. 
Druppers (Holland) 1:45.80. - Meile: 1. 
Scott (England) 3:54,04. - 3000 m: 1. 
Maree (USA) 7:44,78. 2. Deleze 

(Schweiz) 7:46,92, . . J9. Wessinghage 
(Deutschland) 7:55.09. - 5000 m: 1. Tra- 
cy (Irland) 13:27,76, 2. Rose (England) 
13:30,14. - 100 m Hürden: 1. Kingdom 
(USA) 13,67. 2. McCoy (Kanada) 13.69. - 
400 m Hürden: 1. Moses 48,21, 2. Patrick 
48,99, 3. Page (alle USA) 49,46. - Hoch- 
sprung: 1. Howard (USA) 231, 2. Par- 
sons (England) 2,28. - Dreisprung: 1. 
Conley 17,02, 2. Banks 16,96, 3. Joyner 
(alle USA) 16,71.... 5. Bouschen 
(Deutschland) 16,60. - Frauen, 100 nr l. 
Issajenko-Taylor (Kanada) 11,37, 2. 
Brown (USA) 11,37. - 200 m: 1. Ashford 
(USA) 2,38. -800 m; 1. Richburg (USA) 
1:59,67, 2. Bailey (England) 2:00,13. - 
Meile: 1. Melinte (Rumänien) 4:24,85. — 

4 x 100 m: 1. England 43,38. - Speer 1. 
Whitbread (England) 72,18. 

MOTOR 

Rallye Argentinien, achter Lauf zur 
Fahrer- und Marken-WM, 2102 km, 
Endstand nach drei Etappen: 1. Bi- 
asion/Slviero (Italien) Lancia Delta 
6:36:26 StcL, 2. Alen/Kivimaki (Finn- 
land) Lancia DeKa 0:24 Min. zur_ 3. 
Bio mqvlst/Be rglun d (Schweden) Peu- 
geot 205 Turbo 4:16, ...5. Eriks- 
son/Diekmann (Schweden/Deutsch- 
land) VW Golf GTI 45:51. - Stand der 
Fahrer-WM: 1. Kankkunen (Finnland) 
Peugeot 205 Turbo 76 Punkte, 2. Alen 

HB*f*l* •' ' i-Pt ■ 


57, 3. Biasion 47. - Stand der Marken- 
WM: 1. Peugeot 121, 2. Lancia 105, 3. VW 
65. - Großer Preis von Schweden in 
Anderstorp, zehnter Lauf zur Motor- 
rad-WM, 250 ccm: 1. Lavado (Venezu- 
ela) Y amaha 39:13,54 Min. 2. PonS 
(Spanien) Honda 39:17,44, 3. Balde 
(Frankreich) Honda 39:18.74, 4. Vital) 
(Italien) Garelli 39:30,35, 5. Sarron 
(Frankreich) Honda 39:30.80, 6. Mer- 
tens (Belgien) Yamaha 39:34,62.... 
12. Wimmer Yamaha 4036,39, ... 16. 
Besendörfer (beide Deutschland) Ya- 
maha 21 Rd.. - WM- Stand; 1. Lavado 
114 Punkte. 2. Pons 96. 3. Balde 63. 4. 
Sarron 62, 5. Mang 57. 6. Wimmer 51. 

MODERNER FÜNFKAMPF 

WM in Montecatini/Italien, Herren, 
vierte Disziplin, Schießen, Einzel-Ge- 
samtwertung: 1. Starostin (UdSSR) 
4322, 2. M asala (Italien) 4274. 3. Dobi 
(Ungarn) 4242.... 9. Scharf 4028.... 
26. Kreher 3816, . . .57. Marsollek (alle 
Deutschland) 2972. — Mannschafts-Ge- 
samtwertung nach vier Disziplinen: L 
Italien 12 376. 2. Ungarn 12342. 3. 
Frankreich 11 805, . . .10. Deutschland 
10 816. - Damen, vierte Disziplin. 
Schießen. Einzel-Gesamtwertung: 1. 
Kisselewa (UdSSR) 4223. 2. Moressee 
(Frankreich) 4167. 3. Tschemetskaja 
(UdSSR) 4127. 4. Krapf 4123,... 12. 
Kröning 3866,... ia Meyer (alle 
Deutschland) 3960. - Mannschafts-Ge- 
samtwertung nach vier Disziplinen: 1. 
UdSSR 12432. 2. Frankreich 11 951. 3. 
Deutschland 11 791. 

SCHWIMMEN 

US-Meistersc haften in Santa Clara 
(50-m-Bahn), letzter Tag. Herren, 1500 
m Freistil - Brinkmann (Südafrika) 
15:26.32 Min. - 100 m Brust: L Beedie 
und Korhammer beide 1:04,45. - 100 m 
Sch m etterling: 1. O’Neü 54.69. - 100 m 
Rücken: 1. Carey 57,26. 2. Gill 57.78. - 
Damen, 1500 m Freist ih L Daland 
16:19.92. - 100 m Brust: 1. McFarlane 
1:12,31. - 100 m Schmetterling: l. Gor- 
man 1:01,42. - 100 m Rücken: 1. Barr 
1:04,00. 

REITEN 

WBE-Dressur-Sfeisterschaften in To- 
ronto, Endstand Mannschaften: L 
Deutschland (Ca pellmann/ Ampere, 

Hhmemann/ IdeaaL Klimke/PascaL 
Krug/Dukat) 5075 Punkte. 2. Holland 
4876, 3. Schweiz 4864, 4. Dänemark 
4855, 5. Kanada 4805, 6. England 4736. - 
„Grand Prix Special". Einzelwertung 
vor dem Finale: 1. Jensen (Dänemark) 
Marzog 1718. 2. Hinnemann auf Ideaai 
1709. 3. Stückelberger (Schweiz) Gau- 
guin de Lully 1699, 4. Klimke auf Pascal 
1684. 5. Ca pellmann auf Ampere 1682, 
... 10. Krug auf Dukat 1647. - CSX in 
Mondorf/ Luxemburg, Mächtigkeits- 
springen: 1. Simon (Österreich) Gräfin 
und Matby (Frankreich) Archimed 0 
Fehler im dritten Stechen. 3. Wauters 
(Belgien) M.B. Gotthardsen und Hau 
(Luxemburg) Saffier je 4 Fehler im 
dritten Stechen, 5. Kenn (Deutschland) 
Distelberg 4 Fehler im zweiten Ste- 
chen. - CSIO in Bratislava/CSSR. 
Preis der Nationen: 1. Deutschland 
(Müller. Heller. Höchstem, Schröder) 4 
Fehlerpunkte. 2. England 16, 3. 
Schweiz 20. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 8. 14, 17, 34. 38. 43. Zusatzzahl: 
47. - Spiel 77: 7 4 7 08 5 8. - Toto. El- 
ferwette: 1. 0. 1. 1, 1, 2. 2, 0, 1, 1. 1. (Ohne 
Gewähr). 


FÜNFKAMPF / Die Deutschen streiten wieder 

Trainer entmachtet 


dpa, Montecatini 

Seit 1980 retten, fechten, schwim- 
men, schießen und laufen die deut- 
schen Modernen Fünfkämpfer von ei- 
ner Pleite in die andere. Bei der WM 
im italienischen Montecatini wurde 
der Trend bestätigt Das Team konnte 
sich nach dem Reit-Debakel zum Auf- 
takt lediglich auf den zehnten Rang 
nach vier Übungen Vorarbeiten. Nun 
soll ein Tramerrat aus der Talsohle 
fuhren. „DerTramerrat soll in ständi- 
ger Diskussion stehen, aus der sich 
nachher auch die Nominierung für 
die WM eigibt“, erläuterte Verbands- 
präsident Klaus Schormann (Dann- 
stadt) die neue Struktur. 

Das neue Gremium kommt trotz 
gegenteiliger Beteuerung Schor- 
maons einer Teil-Entmachtung des 
Cheftrainers Volker Hedrich (Waren- 
dorf) gleich. Der Diplomsportlehrer, 
der bis 1988 beim Verband unter Ver- 
trag ist, soll zwar all seine Kompeten- 
zen behalten. Neben ihm werden aber 


auch Bundestrainer Herbert Rieden 
(Warendorf), der bis zu den Olympi- 
schen Spielen 1984 Cheftrainer war, 
der Berliner Landestrauer Rudi 
Trost und Junioren-Trainer Elmar 
Frings (Neuss) zukünftig mitreden. 

Für Montecatini hatten Hedrich 
und Sportwart Peter Kroner (Heiden- 
heim) den deutschen Meister Uwe 
Zimmer (Warendorf) zum Zuschauen 
verurteilt. Verbandspolitische Rück- 
sichtnahmen sollen dabei wieder ein- 
mal im Spiel gewesen sein. Schor- 
mann verteidigte die umstrittene 
Maßnahme: „Der Unterschied unse- 
rer besten acht Athleten ist so gering, 
daß die Wahl ohnehin sehr schwierig 
war. Wir haben keinen Star." 

Finanziell wird sich das schwache 
WM-Abschneiden nicht direkt auf 
dem Konto der Modernen Fünfkämp- 
fer niederschlagen. Der Bundesaus- 
schuß für Leistungssport hat ihnen 
sowieso nur die niedrigste Stufe zuge- 
dacht 


Politische Konkurrenz zu 
„hausgemachter Lösung“ 


Ein bißchen Berlin klang 
stets in seiner Melodie 


W enn Herbert Hupka am kom- 
menden Wochenende von einer 
Auslandsreise an seinen Bonner 
Schreibtisch zurückkehrt, muß er bri- 
sante Posf bearbeiten. Der Verwal- 
tungsratsvörsttzende der Deutschen 
Welle, Bruno Heck, hat den Rirnd- 
fimkratscltef Hupka gebeten, die Vor- 
bereitungen für die Wahl eines neuen 
Intendanten des am Kölner Rader- 
bergeürtel beheimateten Kurzwellen- 


lntendante 
berggürtel 
senders ein 

Die Amtszeit des seit 1981 amtie- 
renden Intendanten Klaps Schütz 
(SPD) ende 1 am 30. Juni 1987; folglich 
konnte man sich mit der Wahl des 
Nachfolgen Zeinassen. ^Aber de r alte 
Gremienfuc as Bruno Heck wittert 
die Chance, endlich die DW-Spitze in 
seinem Sini e zu besetzen: Mt seinem 
Intimus H< inz Fellhauer, Verwal- 
tungschef u id derzeit Schütz-Vertre- 
ter. Nach dm brillanten Journalisten 
Hans-Otto 1 7esemann, Walter Steig- 
ner und Ccniad Ablers sowie dem 
ehemaligen Regierenden Bürgermei- 
ster Schütz würde, sollten die Räte 
dem Votum Hecks folgen, ein Mann 
aus dem Gaus, ein „Verwalter“, den 
Sender „nadh Bundesrecht" leiten, 
der Programme in 34 Sprachen ver- 
breitet I 

Die „hausgemachte Lösung" 
schmeckt längst nicht allen. Die 
Deutsche WeDe hat sich der Daueran- 
griffe der vereinigten Ostblockpropa- 
ganda zu erwehren und seine Spra- 
chenprogramme aufzupolieren. Da 
bedarf es eines publizistisch und poli- 
tisch erfahrenen Intendanten. Fell- 
hauer hat sich seine Meriten im 
Transskriptionsdienst Femsehen er- 
worben, der Stationen in der Dritten 
Welt mit umgearbeiteten ARD- und 
ZDF-Produktionen versorgt, auf ei- 


Intimus Hö 
tungschef ui 
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nem Nebenschauplatz also. Fellhauer 
forderte ein ehrgeiziges deutsches 
Programm für amerikanische Fern- 
sehzuschauer, was ihm Anerkennung 
aber auch das Odium eingetragen: 
hier ist einer am Werk, der mit dem 
eigentlichen Auftrag der Welle nur 
noch wenig im Sinn hat Daß sich 
Fellhauer seinen neuen persönlichen 
Referenten ausgerechnet von der so- 
zialdemokratischen Friedrich-Ebert- 
Stiftung hotte, nährt die Zweifel 

Fellhauer lockt die Koahtions- 
Twphrhoü im Rundfunkrat mit einerp 
Personalpaket Verwaltungsdirektor 
könnte ein CSU-Mann werden, Chef- 
redakteur Josef Garwald (FDP) rück- 
te 71 lm Pmg rammdfrplrinr auf und an 
dessen Hatz träte der Welle-Veteran 
Franz-Josef Neuss. 

Hier ha Iren rferTert Gremienmit- 
glieder ein. Die von Heck favorisierte 
L hanggpmac*htf> Lösung" konkurriert 
n5miir»h mit einer politischen. Könn- 
te nach der Bundestagswahl am 25. 
Januar 87 nicht die Notwendigkeit 
bestehen, die Deutsche Welle in die 
Bonner Personalüberlegungen einzu- 
beziehen? Immerhin handelt es sich 
um Han AnsianHsriianc t rier Bundes- 
republik, der „die deutsche Auffas- 
sung zu wichtigen politischen Fragen 
darstellt und erläutert". In diesen Ta- 
gen wird rund um das Kanrfpr amt 
gefragt Wie wird es beispielsweise 
mit Professor Waldemar Schrecken- 
berger, Staatssekretär Kohls und Ko- 
ordinator der medienpolitischen Ak- 
tivitäten des Bundes, oder gar mit 
Christian SchwarzSchiQing. sollte 

riieser n{fht. mphr ins W nnHeskahinett 

wriirirfrphTpn ? Rinp Intendantenent- 
scheidung vor der Wahl würde den 
personalpolitischen Spielraum be- 
grenzen. GERNOT FACIUS [ 


V ater Viktor hatte sich noch, we- 
nig erfolgreich, an Opern ver- 
sucht, die man heute vergeblich im 
Repertoire der großen und kleinen 
Häuser sucht Die Millionen scheffel- 
te er erst mit den Werfern „Willst du 
mein Cousinehen sein?“ und den 
„Kirschen in Nachbars Garten“, von 
denen insbesondere der letzte Titel 
sich zum Bestseller in Wunschkon- 
zertsendungen für die ältere Genca- 
tion entpuppte. 

Das war dem Sohn Friedrich eine 
Lehre. Gr ließ sich zwar in Berlin in 
den klassischen Weisen unterrichten 
(wie das selbstverständlich jeder Mu- 
siker tun mußte, wenn er si ch 
„bloß" der leichten Muse widmen 
wollte) - Engelbert Humperdinck war 
sein Lehrer — , aber von vornherein 
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in dar ARD. 


stand für den Junior fest, daß er mit 
flotter Schlagermusik seinen Lebens- 
unterhalt bestreiten würde. 

Und dafür waren die Zeiten gün- 
stig. Berlin, nicht nur deutsche 
Reichshauptstadt, sondern die Kul- 
turkapitale Europas, hatte einen un- 
geheuren Bedarf an Talenten - Kom- 
ponisten wie Textdichtern die 
Nachschub liefern mußten für die Ka- 
baretts und Kelleripkale und vor al- 
lem für den Moloch Ufa, der sich in 
seinen besten Tagen durchaus mit 
Hollywood messen konnte. 

Friedrich HoIIaender verfugte über 
genau jene Mischung , auf die es an- 
kam bei der Filmmusik. Mit ver- 
meintlich leichter Hand setzte er die 
Noten aufe Papier, schrieb flapsige, 
sentimentale, gefühlvolle und witzige 
Texte dazu, und vieles von dem, was 


auf seinem Flügel entstand, wurde 
rasch zum Evergreen. 

Vielfältig waren die Idiome, in de- 
nen HoIIaender zu schreiben wußte. 
Ganz berlinerisch - und dennoch, 
dem Buch klug Rechnung tragend, 
ein bißchen provinziell - klingt die 
Musik zum „Blauen Engel“; der 
Schlager „Ich bin die fesche Lola“ ist 
einem zackigen Marschlied enger ver- 
wandt als dem Foxtrott; „Ich bin von 
Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt“ 
enthält Elemente billiger ’Dngeltan- 
gel-Musik, die die Atmosphäre von 
„großer Welt" zu imitieren versucht 
Der schwerfällige Vierviertel-Takter 
„In St Pauli, bei Altona“ ist in seiner 
Behäbigkeit eine geradezu uirieut- 
sche Komposition. Das für Curt Bois 
geschriebene „Guck doch nicht im- 
mer nach dem Tangogeiger hin“ ver- 
mischt argentinische Folklore mit 
Berliner Witz zu einer Parodie auf den 
Tango-Rausch der zwanziger Jahre. 

Später, in Amerika, hat HoIIaender 
aufmerksam die Mnriir der Kollegen 
angehört und sich die Sprache der 
T5n Pan Alley angeeignet die Keim- 
zelle der weißen Unterhaltungsmu- 
sik- Doch gleichgültig, ob Ginger Ro- 
gers oder Nelson Eddy die „songs by 
Frederic Holländer" vortrugen - ein 
bißchen Berlin klang immer mit 

Nach dem Kriege hat HoIIaender 
im deutschen Cabaret in der Münch- 
ner „Kleinen Freiheit“ beispielswei- 
se. ein Comeback gesucht Aber die 
Zeiten hatten sich geändert Spitz- 
züngige Chansons waren nicht mehr 
gefragt; die Wirtschaftswunder-Eu- 
phorie war alles andere als intellektu- 
ell und hintergründig witzig geprägt 
In diesem brav- biederen Milieu hatte 
Friedrich HoIIaender nun wirklich 
nichts verloren. RAINER NOLDEN 


Bildungsfernsehen: Wessen Kolonie war Jugoslawien: 


Z ur Reisezeit die sinkende Pracht 
in der Lagune - es war lobens- 
wert daß sich das Fernsehen um 
mehr bemühte als um falsche Gon- 
delromantik und die Sprüche der 
Fremdenführer im Dogenpalast Zum 
Beispiel um die nicht imm er he- 
roische Geschichte der über Jahrhun- 
derte ebenso erfolgreichen wie oft 
auch skrupellosen Republik Venedig. 

Die sechsteilige WDR-Serie Kolo- 
nialmacht Venedig, bereits 1983 pro- 
duziert aber erst jetzt im bundeswei- 
ten ARD-Programm an sechs Sonnta- 
gen gesendet lieferte dazu nicht nur 
eine Fülle interessanter und schöner 


Bilder, sondern reiches Textma- 
teriaL Der gan? sp eziel le, merkantil 
bes timmt e Kolonialis mus Venedigs 
entlang s einer Schiffs- und Handels- 
wege bis nach Kreta und in den Na- 
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hen Osten wurde deutlich. Manches, 
was sich dem Touristen am Maifeus- 
platz als arglos reine Kunst und Grö*- 
ße präsentiert, wurde dabei als schnö- 
de Ausbeutung oder gar blutiger 
Raub entlarvt Doch leider schlich 


sich ins löbliche Vorhaben wieder 

einmal Nententn niarheH rin. 

Immer wieder gebaute die Absicht 
hervor, V enedigs Vergangenheit über 
einen ganz bestimmten politokono- 

misrhe n Twisten ZU schlagen. Herr 
Müller und Herr M«npr zitierten die 
Jahrhund erte vor die Schranken ih- 
res Urteils. Da wurden dann Vergan- 
genheit und Gegenwart, Kunst und 
Realität, Folklore und Interview bunt 
durcheinandergewürfelt Zuguter- 
letzt -dienten sie nur dazu, auch hier 
Geschichte als TGassengesehieht e zu 
enthüllen. 

Einiges daran ist regelrecht ärger- 


* 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

9-45 Ratgeber: Touristik 1045 Mente-Carle-Stery 

10-00 heute 12.10 Bilder cm Europa 

HUB Gott und die Welt 12£5 Prossescbau 

Abb4 Pierre 1U8 Tagesscfcae 


14S0 Klanottenldste 
Billy, der Eismann 
15JB Unsere kleine Fora 
Laura und Almanzo 
1530 Tagesschau 
16-00 ZeogeschicMea 

Die ersten Minuten Im Vogelleben 

16.15 Zu lande, zu Wasser, in dev laft 
Sommer-Spielshow 

45 Teams haben sich zu diesem 
Spiel gemeldet, das in der Luft 
statt findet. 

17.15 Bne Handvoll Gold 
7. Die Befreiung 

17.45 Tagesschau 
17.55 Begionato r ogr an wne 
20JXJ Taaesschau 

20.15 r . . und das Leben gebt weher“ 

Letzter Teil der Femsehserie von 
Dino Risi 

21.15 Kolchos« „ H eues Leben** 
Beobachtungen In einem sowjeti- 
schen Dorf von Peter Bauer 

22JD0 Freitags Abend 

22J0 Tagesthemen 

25JJQ Die 5000 Finger des Dt. T. 

Amerikanischer Spielfilm (1953) 
Deutsche Erstaufführung 
Original mit Untertiteln 
Musik von Friedrich HoIIaender 
Regie: Roy Rowiand 
US Tagessch au 
030 Nachtgedaakea 


1530 beute 

15J05 lastles neue fr e un de 

1531 Forionfc o lon d er 

Tiere und Ihre Talente: Haltung 
und Ausbildung von Jagdfalken 

16XS Tips fDr Aktive 
Mit Hunden leben 

1&S9 Hilfe, wir werden erwachsen 
Bne Hand wäscht die andere 

17.00 heute / Aus den Ländern 

17.15 Tete-IHvstHnrte 

17.50 Agentin mit Hen 

19.00 heute 

19.30 Der Fall Cicero 

Amerikanischer Spielfilm (1951) 

Mit Danielle Dameux, James Mo- 

son, Oscar Karlwels 

Regle: Joseph L Manklewicz 

21.15 WISO 

Themen: Freizeitgestaltung: Der 
harte Job für Animateure. Unter- 
nehmenspleiten: Wie viele Ar- 
beitslose bleiben übrig? Kontro- 
verse im DGB: Ausstieg aus der 
Kernenergie 

21.45 b e ut e ) o u rn al 

22.10 Gar nicht mneaJ 

Neue Museen inszenieren Ge- 
schichte 

2255 This, Tbat & The Otber 

Tanzstück von Goroiyn Carlson 

030 beut» 


15ä0 Es war einmal 

AnschL: Secrut Squlrre! 

15J0 lasst# 

16JQ M uil c box 

17-00 »ouw scklff Enterprise 

AnschL: Professor Poppers Erfin- 
dungen 

1&D0 Von Cowboys, Sheriffs und BancS- 
ton 

Anschließend: Klein Luki 

1830 APF-Mck 
1835 Extrablatt 

Yves Montand 

Interview mit dem französischen 
Chansonier und Schauspieler 
1945 Der Man Ihrer Träume 

Amerikanischer Spielfilm (1949) 

Mit IGrfc Douglas, Doris Day 
Regle: Michael Curtiz 
Anschließend: GfOckswirbei 
2130 APF-Mck 

22.1» WM - Wlits eh o ftserogaxl n 

Themen: Interview mH SPD- Bun- 
desgeschäftsführer Peter Glotz. 
Porträt: Caroline Hagenbedc. Bör- 
se International 
2235 Andax Extra 
2530 Matt Houston 

Anschließend: APF-bHdt 


ffl. 


1930 Ho b b yt h ek 

Räuchern und Grillen 
1935 Hart tiddsit und doch rariam? 
2030 Tage t» dum 
28.15 Partn er gesu c ht 

3. Und keine Hebt die Kunst 
2135 Dazwischen 

FHm von D. Dörrte und S. Reichel 
2230 Leute 

MH Bke Heidenreich, Gisela Marx, 
Wolf gang Menge 
Anschließend: Nachrichten 


WEST 

1830 S — amstroBo 
1930 Aktuelle Stunde 
2030 Tage ssch au 

20.15 UndansbaOe 
Schockbehandlung 

20,45 Carmeu Thomas 

Bei der Arbeit beobachtet 
2130 Rate Rete«, rate Lippen, roter 

Wein 

Mit Charly Bertüch 

2230 Tatort 

Kressin und der Mann mit dem 
gelben Koffer 
Z535 Nachrichten 

NORD 

1830 Sesamstrafle 

1830 Schach-WM *86 

1930 Kleine Panne? Ketee PaeHd 

Ölwechsel 

19.15 „Wie du mir...“ 
Naturwissenschaftliches Feature 

2030 Tagesschau 

20.15 Krebsvonorge 

21.15 Notonspiele (5) 

22.16 Der Teefllsdie 
lial.-span.-dtsch. Gruselfilm 
Mit Elte Sommer, Teily Savaias 
Regie: Maria Bava 

2530 Nachrktitm 

HESSEN 

1830 SesamstraOe 
1832 Fante (15) 

1930 Hessenschau 

Ab 2030 Uhh wie NORD 

SÜDWEST 

1630 Dieb hin. DM» her 

Italienischer Spielfilm (1958) 


Regie: Lulgi Zampa 

1830 SesauwtroH 
1830 Schwarzes Theater 
1835 Fary 
1B38 Schlagzeilen 
1938 Abendschau 
19.26 Saadafiuecfaea 

1930 Tenn M agaz in (6) 

28.15 Abenteuer Wlnaascbaft 
John Tyler Bonner 

Ein Gefehrtenleben für den 
Schleimplb 
213Q New» um Neue 

21.15 Altentat auf «Ke Saar 

Wo bleibt der Schutz vor Gift-Ter- 
roristen? 

2145 Die RebelBen 

Fernsehfilm nach Joseph Roth 

Mit Josef Meinrad 
Regle: Wolfgang Staudt# 

2545 Jazz 

Stuttgart - Jazzstadt 

0.10 Nachrichten 

BAYERN 

1545 Der Kat zen pr fax 

Tschech. Spielfilm (1978) 

1735 Ich trage einen roe O e n Na m e n 
1730 Bn FaRfilr Mätmdll 

18.15 HerälBspciiieit 
1845 Rundschau 

1930 live aus dem Alabama 
2030 Zelt genug (5) 

2045 HoMe Asten 
2130 Rundschau 
21 45 Blickpunkt Sport 
2245 Z. LaL 
2230 Magnum 

Auch Perlen haben Schatten 
2335 Rue ds c hoo 


3SAT 


1830 MM-Z» 

18.10 Hhfer aus der Schweiz 
1930 heute 
1930 5SAT-St»&> 

1930 RoenyTs Pepshe w 

20.15 Sport-Zeit 

21.15 Zelt im Bild 2 

2145 Ba Wm m e lhuud von eiee 
Schnüffler 

Amerikanisier Spielfilm (1979) 
Mit Omar Sharif. Jane Seymour 

2S35 Ratsdriog (Br fOnogätigef 
25Ä Nadwkhtes 


18.15 AvgencUp 

Mit Bernd Schumacher 
1835 Hallo RH 
1833 7 vw 7 
1932 Karteten 
1930 Das Tal dar Bimpehi 
Der Kampf um das Tai 
1935 Mini-Max 
2030 RTL-SpM 
Htevorsdxm 

2830 Wer Ist der Mffiardäi? 

Rumänischer Spielfilm (1979) 
OtSRnrtaM 
22.10 Popeye 

2220 Heute aut Hottywoad extra 
22a C e tet maoftiagfOr John Brate 
2237 Wotter/ Horoskop / BetthepfeH 


lieh gewesen, einiges komisch ( 50 , als 
es hieß, Venedig habe Kolonien „in 
Jugoslawien" besessen), einiges wi- 
dersprüchlich, speziell dann, wenn 
ganz offenkundig Textbeiträge ver- 
schiedener Autoren aneinandermon- 
tiert wurden. 

Aber wie so oft, wenn auf dem Bild- 
schirm eindrucksvolle Bilder mtt „en- 
gagiertem" Text konkurrieren, ob- 
siegten die Bilder. Und deshalb blieb 
die Serie ein Gewinn -für den, der sie 
tutet Anlaß rnahm, auf der nächsten 
Reise gpnaijpr hinziiisf ha»pn und flei- 
ßiger narfwiilesen. 

JOACHIM NEANDER 


Blick zurück 
nun ohne Zorn 

N euen Sprengstoff entzündete 
Klaus Btessers Sonntagsge- 
spräch mit Klaus Bölling nicht - 
seine darin enthaltene Kritik an 
„diesem Wuppertaler evangeli- 
schen Christen“ Johannes Rau 
hatte durch Vorab- Veröffentli- 
chung bereits gezündet Aber die 
halbe Stunde enthielt kluge Ge- 
danken zur „geschlossenen Ge- 
sellschaft Bonn" und einige Kritik 
am Bundestag; Er sei „nicht so 
wirkungsvoll, wie er sein sollte“. 
Die Bonner Politiker beschäftig- 
ten sich „nur mit den Machtme- 
chanismen". „Merken die in Bonn 
eigentlich, was in Wackersdorf 
passiert?" wollte Bresser wissen, 
und Bölling fürchtete, daß in 
Bonn einige „Opfer ihrer eigenen 
Klischees" seien. 

Vielleicht auch Bölling: „Daß 
ihre Sohne und Tochter in Brok- 
dorf und auf den Friedensdemon- 
strationen dabei sind, verdrängen 
sie", analysierte er. Das aber läßt 
die Möglichkeit unberücksichtigt 
daß Mutte r und Vater auch einmal 
anderer politischer Auffassung 
sein können als ihre Kinder. Und 
wie paßt seine Sympathie für die 
rustikale Romantik in Wackers- 
dorf und Brokdorf zu seiner War- 
nung vor dem JffickfaD in eine 
neue politische Romantik“? 

Bölling nutzte die Vorstellung 
seines neuen Buches erst einmal, 
um s ich für das vorige zu excul- 
pieren. „Gerechter Zorn“ habe 
ihm die Feder geführt, „aber es 
war sicherlich anfechtbar, daß ich 
das so schnell getan habe“, sagte 
er zu seinem Wende-Tagebuch, in 
dem er „unnötig hart“ über Gen- 
scher hergezogen sei Mit vielen 
Monaten Abstand brachte er die 
Sache schließlich auf den ent- 
scheidenden Widerspruch: Es 
„muß jeder wissen in einer funk- 
tionierenden Demokratie, daß es 
irgendwann eine Wachablösung 
gibt“ - aber „der Machtverlust 
war schmerzlich". Genscher ist in 
Böllings neuem Buch übrigens als 
,kpnflnrtsphpn J dargestellt - ge- 
genüber Bölling zumindest war er 
es offenbar nicht 

Rau sei „nicht der typische 
Hauptstadtpolitiker", weil er of- 
fen zugibt, daß „ihm seine Familie 
wichtiger als die Politik“ sei, 
schrieb und sagte Bölling. Sein 
Rat „laß die Finger davon!“ Sein 
Fazit „Man möchte ihm wün- 
schen, daß er Ministerpräsident 
bleibt.* 1 Insgesamt eine gelungene 
Werbung für das neue Buch, da 





Pankraz, die Quellen 
und der neue Geßlerhut 


P ankraz war in Urlaub, hatte we- 
nig Gelegenheit, deutsche Zei- 
tungen zu lesen. So entging ihm, 
daß hierzulande inzwischen so et- 
was wie eine zeitgeschichtliche 
Kontroverse ausgetragen wurde, ei- 
ne Art akademischer Spiegelfechte- 
rei mit freilich sehr ernstem politi- 
schem Hintergrund, der es wert ist, 
im nachhinein angele uchtet zu wer- 
den. 

Was war geschehen? Der Nicht- 
historiker Jürgen Habermas hatte 
in einer -man kann es nicht anders 
sagen - schlimmen und blinden Po- 
lemik eine Reihe bekannter Histo- 
riker angenommen, allen voran 
Eiligruber, Nolte, Sturmer, Hüde- 
brand. Sr warf ihnen nicht mphr 
und nicht weniger vor, als daß sie in 
ihren Veröffentlichungen über den 
Zweiten Weltkrieg einem nationali- 
stischen Revisionismus frönten und 
den Nationalsozialismus wenn 
nicht rechtfertigten, so doch relati- 
vierten und seine Verbrechen ver- 
niedlichten. 

Besonders hatte es Ihm ein Essay 
von Andreas Hülgruber über die 
letzten Tage des deutschen Osten s 
angetan, der seinerzeit in der WELT 
als Vorabdruck erschienen war und 
inzwischen unter dem Titel „Zwei- 
erlei Untergang“ als Buch im Berli- 
ner Siedler-Verlag herausgekom- 
men ist. Habermas hielt sinh ninht 
damit auf; die in dem Buch ausge- 
breitete Faktenlage anzuzweifeln. 
Ihm paßte einfach „die ganze Rich- 
tung nicht“, ihm ging es gegen den 
Strich, daß Professor Hülgruber mit 
der gleichen Forscherakribie so- 
wohl die Tragödie der Juden als 
auch die der Deutschen in den Ost 
gebieten des Jahres 1945 ausgebrei- 
tet hatte. 

Desgleichen miBfiel ihm, daß 
Emst Nolte in verschiedenen Pu- 
blikationen die Verbrechen de- Na- 
tionalsozialisten mit denen der So- 
wjets verglichen hatte, sowohl 
quantitativ wie auch in ihren Me- 
thoden. Wiederum stellte Habennas 
nicht die von Nolte vorgelegten 
Fakten in Frage (sie sind gar nicht 
in Frage zu stellen), vielmehr warf 
er dem Gelehrten vor, daß er es 
überhaupt gewagt hatte, derartige 
Vergleiche zu ziehen. 

Die so schnöde attackierten Hi- 
storiker, allesamt keineswegs 
„rechte“, sondern eher liberale, mit 
politischen Äußerungen zurückhal- 
tende Wissenschaftler, erwiderten 
bisher per Brief oder Artikel in sehr 
würdiger Form, wobei sie ihrerseits 
nun sehr entschieden auf die Fak- 
tenlage und auf das Ethos des Hi- 
storikers abhoben. Historie, schrieb 
etwa Klaus Hildebrand, sei nun ein- 
mal nicht Politik, es komme in ihr 
nicht auf Ansichten, sondern auf 
Quellen an. Und von den Quellen 
her gesehen wäre es schlicht unred- 
lich, beispielsweise zu behaupten, 
alle Deutschen seien 1945 „befreit“ 
worden. 

Die armen Historiker! Sie werden 
sich mit ihren Quellen- und Fakten- 
lagen noch in Teufels Küche ma- 
növrieren. In der Vorhölle Haber- 
masscher Eiferei sind sie schon. 
Merken sie denn nicht, Hafl es ihren 
Widerparts gar nicht um Queüen 
und Fakten geht, sondern einzig 
und allein darum, jenseits aller Fak- 
ten und Quellen einen Geßlerhut 
aufeustellen, den jeder deutsche Hi- 
storiker untertänigst zu grüßen ha- 
be? 

Auf dem Hut aber stehen drei 
Parolen: 1. Die von den Deutschen 


und in ihrem Namen begangenen 
Verbrechen sind völlig pinmalig 
und ohne Vorbild und Vergleich- 
barkeit in der Geschichte und wer- 
den es immer sein. 1 Alle Deut- 
schen wurden 1945 „befreit“, auch 
wenn sie dabei totgeschlagen, totge- 
hungert, vergewaltigt, eingesperrt, 
vertrieben, weggeführt oder 'unter 
kommunistische Diktatur gepreßt 
wurden, 3. Wer einen der beiden 
Sätze anzweifelt oder durch das 

Vorweisen von sog enannten Fakten 
oder Quellen relativiert, ist ein Fa- 
schist. Und Verfallt ge <yT1 
cher Ächtung. 

Wäre die Sache nicht so mon- 
strös, sie wäre, ungemein komisch. 
Ausgerechnet Marxisten wie Haber- 
mas, die für alles und jedes eine 
„sozialwissenschaftiiche“ Erklä- 
rung bei der Hand haben, die es 
ablehnen, menschliche Grundkon- 
stanten anru Erkenn e n und die Ge- 
schichte partout auf „objdrfive Ver- 
hältnisse“ zurückführen wollen, 
werfen im Falle der Deutschen (sie 
selbst sind ja auch Deutsche) ihr 
gesamtes Methodenarsenal ohne 
ein einziges Wort der Erklärung 
über Bord, postulieren plötzlich 
metaphysische Kategorien wie 
„Verfluchtes Volk“ oder „Unver- 
gleichbare Schuld“ und wollen un- 
ter Hinweis auf derlei Metaphysik 
sogar die historische Forschung 
verbieten. 

Wie überzeugend nimmt sich da- 
gegen die Perspektive des so sehr 
beschimpften Ernst Nolte aus, die 
Theorie vom „Faschistischen Zeit- 
alter“, das nach dem Ersten Welt- 
krieg unter Umständen, die analy- 
sierbar und erklärbar sind, herauf- 
zog und mehr oder weniger alle 
Völker Europas eine Zeitlang infi- 
zierte! Wie erhellend (wenn auch de- 
primierend) die Feststellung, daß 
allein schon die Zahl der Opfer 
während der bolschewistischen Ku- 
lakenpogrome 1932/33 großer war 
als die der uati onalsorialistiscben 
Konzentrationslager 1933 bis 1945! 
Wie unabweisbar das Faktum, daß 
in Westeuropa, von Frankreich bis 
Dänemark, während der Befreiung 
nach 1945 mehr Menschen („Kolla- 
borateure“) umgebracht wurden als 
während der gesamten deutschen 
Besatzungszeit! 

Das Aufdecken solcher Fakten ist 
kein Revisionismus und schon gar 
kein Beschönigen des Nati onals o- 
zialismus, es ist schlichte Histori- ' 
kerp flicht Wer es verhindert, ist 
kein „Aufklärer,“ sondern ein Dun- 
kelmann, es um gang andere 
Dinge zu tun ist als um historische 
Wahrheit Man kann mit dem Postu- 
lat der angeblichen „Einzigkeit“ 
deutscher Verbrechen ja so wun- 
derbar aktuelle Politik machen. 
Man kann damit zum Beispiel die 
Berliner Mauer rechtfertigen und 
die Tatsache, daß nach 41 Jahren 
„Frieden“ immer noch Deutsche 
einfach abgesehossen werden, 
wenn sie ohne Propusk vom Ale- 
xanderplatz mm Kurfürstendamm 
fahren wollen. 

Und das ist dann wohl auch der 
tiefere Sinn jener sommerlichen At- 
tacke auf die Historiker des Zwei- 
ten Weltkriegs im funfundzwanzig- 
sten Jahr der Mauer gewesen. 




Kontrastprogramm im Kirchenschiff: Aachens Kornel imünster zeigt Werke zeitgenössischer Künstler 

Als „ZERO“ nichts als Null bedeutete 


Werbung für die Army: T. Scotts Film „Top Gun c 

So träumt der Macho 

H inter den Triebwerken flimmert Ausbilder den feinen Brillantschliff 
heiße Luft, während die Mor- geben. Maverick, zu deutsch Einzel- 
gensonne den Fl ugze ugträger dezent gänger, nennt sich der du nkelhaar ige 
vergoldet Dann schießen die riesigen Teufelskerl, der sich allein mit sei- 
Silbervögel kreischend übers Deck, nem mokanten Siegerlächeln als Pi- 
steigen steil hoch, um sich sogleich in lot der Spitzenklasse vorstellt 
einen atemberaubenden Wirbel von Freilich schießt ihm das A dr e na li n 
Pirouetten und Loopings zu stürzen, noch derart ungestüm ins Kämpfer- 
Kein Zweifel also, am Steuerknüppel herz, daß er militärische Vorschriften 
der F-14 schrumpfen irdische Aben- oft wie lästigen Ballast über Bord 
teuer wie das Bändigen sportstarker wirft. Doch erstens hat die Elite- 
Motorräder oder windschlüpfiger schmiede der US-Navy schon ganz 
Rennwagen zu läppischen Kinder- andere Himmelsstürmer gebändigt 
spielen. und zweitens darf der vitale Maverick 

Obwohl auf der Leinwand schon sein Mütchen bald auch am Boden 
„die tollkühnen Männer in ihren flie- kühlen. Sein eher plump offensiver 
genden Kisten“ oder gar Robert Red- Charme nämlich treibt ihn in die Ar- 
ford als „The Great Waldo Pepper me der aparten Fluginstrukteurin 
Artistik über den Wolken demon- Charlie. Zwar stirbt zwischendurch 
strierten - so packend und aufwen- Mavericks Partner Go ose, während 
dig, aber auch mit so vordergründiger unser Tausendsassa am Fallschirm 
Propaganda-Absicht wie Tony Scott sanft in den Ozean segelt Doch was 
in seinem neuen Streifen „Top Gun“ diesen Maverick nicht umbrmgt, 
hat bislang kein Film seine Helden in macht ihn nur härter. Und so entblö- 
die Luft gehen lassen. det sich Tony Scott nicht, seinem Hel- 

Wenn die energische Rockmusik den nach erfolgreich bötandenen 
synchron mit den Düsen aufheult, Trockenübungen prompt den Ernst- 
wenn auch in der Hite des Gefechts fall zu liefern, 
kühle Köpfe das Cockpit regieren, Und wenn dann im fairen Kampf 
dann wird auch der bodenständige gegen ein paar MiG-Piloten mit rotem 
Kinokunde fest in den Plüschsessel Stern auf schwarzem Helm noch ein- 
gepueßt Tony Scott versteht sein Ge- mal die verstaubten Ideale eines Ba- 
schaft So stimmt jeder harte Schnitt, ran von Richthofen blutige Urständ 
jeder kühpo Wechsel von Totalein* feiern, entlarvt ach der Film endgül- 
Stellung zu Großaufnahme. Doch tig als pathetisches Werbetraktat, das 
während man noch die technische unter seiner Hochglanzoberfläche 
Makellosigkeit dieses Films bewun- nur naive Träume von m ä nn lic h er 
dert, wird eine Geschichte erzählt, die Bewährung verkauft, Vor diesem flie- 

solcher optischen Delikatesse schon gerischen Naturwunder n a men s Tom 
Peinlich unterlegen ist Cruise müssen allerdings nicht nur 

Wie schon im Kadettenmelodram kleinmütige Vorgesetzte und über- 
„Ein Offizier und Gentleman“ ist ein mutige Gegner die Waffen strecken, 
soldatischer Rohdiamant zu bestau- Sondern vor allem auch der gute Ge- 
neu, dem ebenso harte wie gerechte schmack. HARTMUT WILMES 


S eit mehr als tausend Jahren ist 
Kornelimünster (neuerdings ein 
Stadtteil Aachens) Ziel zahlloser 
frommer Pilgerscharen. Aber auch 
profanen Kunstfreunden sollte der 
reizvolle Wallfahr tsort eine Reise 
wert sein. Einmal seiner geschichtli- 
chen Denkmäler und Kunstschätze, 
wegen; «im anderen, weil sich hier 
eine beachtliche Sammlung zeitge- 
nössischer Kunstwerke mehr ver- 
birgt als präsentiert Man muß sie 
schon aufapüren, aber es lohnt sich. 

Der alte römische Etappenort und 
mittelalterliche Marktflecken laßt 
dergleichen hier kaum vermuten. Ab- 
tei imri Siedlung ( nach dem heiligen 
Kornelius benannt, dessen Reliquien 
hier verehrt werden) stammen aus 
dem 9. Jahrhundert. Die Platze um 
Kirche und Kloster sind in ihrem hi- 
storischen Bestand fast vollständig 

prhnltAQ und Tählwi tii Htm schönsten 

im Rheinland. Das von den Karolin- 
gern gegründete Benediktinerkloster 
an der Inde wurde von den Ottonen 
zur Freien Reichsabtei erhoben; der 
Abt erhielt den Rang eines Reichsfür- 
sten für das sogenannte MnngtortanH. 
eben (das also nicht etwa in Westfa- 
len, sondern im westlichen Rheinland 
zu suchen ist). 

Nach einer wechsetvoUen Ge- 
schichte erlebte die Abtei im 18. Jahr- 
hundert ihre letzte bedeutende Blüte- 
zeit, die nicht »nietet in Hem großan- 
gelegten Neubau des Klosters zum 
Ausdruck kommt Bis beute hat der 
stattliche Gebäudekomplex mit zwei 

Inngnhfifgn, trotz v ielfachen Miß- 
brauchs und mehrfacher Restaurie- 
rung, seinen Charakter als „typisch 
spätbarocke Architektur von schloß- 
artig repräsentativer Wirkung“ be- 
wahrt In dem ehemaligen Abttrakt - 
mit r eichem S tuckdekor a tionen, Tn. 
tarsfenAißboden, Wand- und Decken- 
gemälden - ist seit rund zehn Jahren 
ein modernes Kontrastprogramm zu 
besichtigen. Freilich war bis vor kur- 
zem nur wenigen bekannt, daß hier 
die Düsseldorfer Landesregierung 
ein Depot für heimische Gegen- 
wartskunst eingerichtet hat Dem 
T anriesT B chming shof ist es zu dan- 
ken, daß Kornelimünster schlagartig 
in das Öffentliche Interesse geriet So- 
gar der TjnHtng von Nordrhein-West- 
falen mußte rieh mit den ziemlzch 
skandalösen Entdeckungen der Fi- 
nanzprüfer befassen, die darin be- 
standen, daß sie zu wenig entdecken 
konnten von dem, was eigentlich Vor- 
handensein raüßte.y 


c Mm 

' Me 



Er bewacht aitsfalla das Obflchan Barock-Löwen den Eingang: .Hund”, 
Bronze, aus denJahr19S9, von lochem Pechau foto: Katalog 


Aber Kornelimünster, das dadurch 
unverhofft in die Schlagzeilen kam, 
batte mit dem peinlichen „Sünden- 
fall“, wie der Kultusminister unter- 
treibend gj^h ausdrückte, in Wahrheit 
nichts zu fan Die fohUmdpn und ™m 
Teil unauffindbaren Kunstwerke, die 
den Alarm ausgelöst haben, wurden 
nämlieh nicht dort vermißt, sondern 
sind in irgendwelchen Amtszimmern 
der Landesbehörden verschwunden. 
143 Werke sollen es sein, wie der 

HnnahaTKlrnntm11an<rerhiiB des 

Landtages fests tellte, der nun mögli- 
cherweise den Staatsanwalt bemühen 
wird. 

Aber es geht hier nicht darum, die 
leidige Affäre wieder aufeu wärmen; 
auch soll als einigermaßen selbstver- 
ständlich vorausgesetzt werden, daß 
izn Kultusministerium mittlerweile 
Vorsorge getroffen wurde, daß derar- 
tige Schlampereien künftig vermie- 
den, daß konservatorische und Si- 
cherheitsvorschriften, wie sie für 
Kunstsammlungen überall gelten. 


auch dort beachtet werden. Worauf es 
aber vor allem ankommt, ist eine kla- 
re, verbindliche Definition des Status 
der in Kornelimünster teilweise zur 
Schau gestellten Ansammlung von 
Kunstwerken, die sich aber nicht et- 
wa Kunstsammlung oder gar Muse- 
um nennen darf. Sie könnte dann wo- 
möglich einen Etat beanspruchen, 
und dac würde Hpm Finanzminister 
zumindest mififaTipn 
So ist diese „Dauerausstellung des 
Kultusministeriums“ in Kornelimün- 
ster nichts Halbes und nichts Ganzes 
und wird immer noch als Leihanstalt 
für billigen Behördenschmuck be- 
trachtet Dabei ist sie etwas durchaus 
Einmal igpq ; kein anderes Bundes- 
land hat dergleichen aufzuweisen. Sie 
ist vor rund 35 Jahren entstanden aus 
der löblichen Absicht der NRW-Lan- 
desregierung, einheimische Kunst 
und Künstler finanziell zu fordern. 
Die angekauften Werke wanderten 
zum Teil als Wandschmuck in Behor- 
denfäume, der Rest wurde magazi- 


niert und gelegentlich in Wanderaus- 
stellungen über Land geschickt Vor 
zehn Jahren etwa fand die inzwischen 
auf mehr als 300 Werke angewachse- 
ne Kollektion eine ständige Bleibe im 
Mitteltrakt der ehemaligen Benedik- 
tinerabtei, in der im übrigen Bundes- 
behörden untergebracht sind. 

Hundert Werke sind dauernd aus- 
gestellt Sie lassen erkennen, daß die 
Auswahlkommissionen seinerzeit 
klug und mit sicherem Gefühl für 
Qualität eingekauft haben. Sie ver- 
mitteln zugleich einen Überblick 
über 35 Jahre Forderung des künstle- 
rischen Schaffens in Nordrhein-West- 
falen und über dieses Schaffen selbst 
somit über die Entwicklung der bil- 
denden Kunst in diesen vier Jahr- 
zehnten und über die Bedeutung, die 
darin der rheinis chen Kunstszene zu- 
kommt Wir sehen die ersten Arbei- 
ten, mit denen rheinische, westfali- 
sche und zahlr eich zugewanderte 
Künstler nach dem Krieg hervorge- 
treten sind. Wir werden an die ver- 
schiedenen Künstlergruppen von da- 
mals erinnert, an die Neue Rheini- 
sche Sezession zum Beispiel mit Ber- 
ke, Faßbender, Herkenrath, Meister- 
mann und Trier, an die Gruppe 53 
(Brüning, Dahmen, Gaul, Hoehme, 
Sackenheim, Wind), an ZERO (Mack, 
Piene, Ücker) oder den Jungen we- 
sten“ (Deppe, Schumacher, Werde- 
hausen, Siepmann). 

Wir begegnen „Anfängern“ und 
jungen Nachwuchskünstlern, die 
heute weltbekannte Namen haben, 
wie Emil Schumacher, Konrad Klap- 
heck, Sigmar Polke, Norbert Kricke, 
von Bornes und anderen, deren inter- 
nationaler „Marktwert“ natürlich 
nicht ohne Rückwirkung auf ihre frü- 
heren Arbeiten bleibt Auch unter 
diesem Gesichtspunkt verdienen die 
in Kornelimünster deponierten und 
ausgestellten Kunstwerke erhöhte 
AnfrnprirgnmVpii: und staatli che Für- 
sorge; sie sind einzeln und insgesamt 
heute erheblich mehr wert als zur 
Zeit ihrer relativ günstigen Erwer- 
bung. 

Was rieh hier durch staatliche An- 
käufe im Laufe dreier Jahrzehnte an- 
gesammelt hat war ursprünglich als 
„Kunstsammlung Nordrhein-Westfa- 
len“ gedacht Diese ist ja nun be- 
kanntlich ihren bescheidenen Pla- 
nem längst über den Kopf gewach- 
sen. Die ursprüngliche Idee hat trotz- 
dem noch immer ihr Gutes - voraus- 
gesetzt, man tut es. (Katalog 15 Mark.) 

EOPLUNIEN 


Stuttgart: Die Markus-Passion der Bach-Söhne Neue Platten: Die Jazz/Swing-Reprisen von Verve 

Des Basses Rachedurst Licht und Dunkelheit 


N ach der verschollenen Markus^ 
Passion von J. S. Bach muß wei- 
ter gefahndet werden, denn die hat 
man nicht wiederentdecEt bei Hel- 
mut Rütings diesjähriger Stuttgarter 
„Sommerakademie Johann Sebasti- 
an Bach“. Aber die Markus-Passion 
aus der Firma Bach, die RiQing jetzt 
in der Liederhalle vorstellte, womög- 
lich Unuifiührte, ist immerhin j>ir>e 
Tnittipr p mu sikwissenschaftliche Sen- 
sation, durchaus dem Fund der Badi- 
schen Orgelchoräle 1 vor anderthalb 
Jahren vergleichbar. 

Die Geschichte beginnt, wie im- 
mer, in irgendeinem Bibliotheksver- 
lies, diefpnpl in der Hanris ehrrf tennh - 
teilung der Umversitäts- und Stadtbir 
bliothek von Köln, genauer in deren 
Doublettenkeller. Dort fand ein Che- 
miker zwischen Militärkarten und 
Waffenskizzen ein Pandekt mit der 
Aufschrift „Passions-Cantate von 
Philipp Emamiel Bach“. Er trug den 
Fund zu seinem musikwissenschaftli- 
chen Kollegen Harald Kümmerling , 
einer Autorität in Sachen Quellenphi- 
lologie. Und der mahnte, bei aller 
Aufmerksamkeit, erst einmal zur Vor- 
sicht, so daß die sonst zu erwartenden 
Fanfarenstöße über einen Sensations- 
fund ausblieben, sich die Kunde von 
der neuen Markus-Passion erst jetzt, 
im unmittelbaren Umfeld der Urauf- 
führ u n g verbreitete. 

Eine Markus-Passion: Das war na- 
türlich leicht am vertonten Evange- 
lientext festzustellen. Aber wirklich 
von Carl Philipp Emanuel? Die Noten 
sta mm ten nicht von ihm, sondern al- 
lenfalls einem Kopisten. Keine Origi- 
nalpartitur lag vor, nur eine Ab- 
Schrift Aber die trug, mit roter Tinte, 
Eintragungen eindeutig von der 
Hand des Bach-Sohnes. Und auf dem 
Titelblatt haben, wenn sich die 
Sehriftgelehrten nicht tauschen, auch 
Friedemann BaHh und Johann Chri- 
stian Bach ihre Zeichen hinteriassen. 

Die andere wichtige Frage, näm- 
lich wo die Noten herkamen, war un- 
terdessen zur Zufriedenheit der For- 
scher geklärt worden: Emst Bucken, 
der Begründer des Handbuchs der 
Musikwissenschaft, hatte sie damals 
für die Kölner UB aus der Sammlung 
Prieger ersteigert, wo sie schon als 
ein Werk in enger Nachbarschaft zur 
Bachschen Matthäus-Passion notier- 
ten. 

Blieb die inhaltliche Analyse, und 
die ließ den Musikwissenschaftlern 
die Augen aufgehen. Die Anlage des 
Werkes folgt der Bachschen Mat- 
thäus-Passion bis in Einzelheiten der 
Notenschreibung, so etwa beim Tur- 
ba-Chor der Apostel mit der entsetz- 
ten Frage „Bin ich's, bin ich’s?", die 
für jeden der elf (Judas natürlich 
schweigt) einmal ausgeschrieben 
wird und dann durch das unge- 
bräuchliche idem-Zeichen J- wieder- 


holt wird. Der Schluß ist zwingend: 
Wer diese Markus-Passion kompo- 
niert hat, mußte die Reinschrift der 
Matthäus-Passion vor Augen haben - 
und das kann nur Carl Philipp 
Emanuel, der Verfasser des Nekro- 
logs, gewesen sein. 

Das heißt aber nicht unbedingt, 
daß CPE auch der alleinige Kompo- 
nist gewesen sein muß. Bibliographi- 
sche Hinweise und vor allem die Ent- 
schlüsselung der Zahlen- und Noten- 
Symbolik deuten auf die Autorschaft 
mehrerer Bach-Söhne hin, zumindest 
von Johann Christian neben CPE. Es 
spricht aber auch manches dafür, daß 
es sich tatsächlich um ein Gemein- 
schaftswerk der vier komponieren- 
den Bach-Söhne handelt, die einmal 
eine Gedächtnisfeier für den toten 
Vater geplant haben. Die Aufführung 
war wohl für die Fassionszeit 1753 
vorgesehen, und zwar bei CPE in 
Schwerin. Dazu aber kam es nicht, 
weil im Dezember 1752 der mecklen- 
burgische Herzog gestorben war und 
die Landestrauer eine musikalische 
Aufführung nicht gestattete. 

Helmut Rütings hervorragende 
Aufführung mit seiner Gächrnger 
Kantorei, dem Bach-Collegium Stutt- 
gart sowie den Solisten Krisztina La- 
ki (die ihre Sopran-Arien noch nicht 
ganz sicher in der Kehle hatte), Ursu- 
la Kunz (Alt), Peter Schreier (Tenor 
und Evangelist) sowie Andreas 
Schmidt (Baß und Jesus) versuchte 
gar nicht erst, die Zwittrigkeit des 
Werkes zu verschleiern. Der Evange- 
liar-Bericht atmet deutlich mit den 
Zügen der JSB'schen Passionen: so 
eindringlich, so tief empfanden wie 
beim Herrn Vater. Auch die Choräle 
halten sich ganz an dieses Vorbild, bis 
zum wiederum eingeflochtenen 

„0 Haupt voll Blut und Wunden“. 

Aber die Arien (und ein Sopran- 
Baß-Duett) stammen deutlich aus der 
neueren, jüngeren, von der Oper ver- 
wohnten Generation der Söhne, und 
es ist zum Teil ganz hinreißende Mu- 
sik, die sich da ausgießt. Da rast der 
Baß in einer fulminanten Rache-Arie 
(„Schrecklich harter Ausdruck: We- 
he!“), die Tenor-Arie „Mein Geist 
wird innerlich erquickt“ gerät durch 
eine ohrenverwirrende Holzbläserbe- 
gleitung in die Nähe eines italieni- 
schen Saltarello, konzertante Flöten, 
Oboen und Gamben sind edle Zeug- 
nisse musikalischer Frühklassik, de- 
ren Spur sich deutlich bis zu Mozart 
verfolgen läßt Da die historisch be- 
legte Matthäus-Passion des Bach- 
Sohnes CPE längst verschollen ist, ist 
diese neuentdeckte Markus-Passion 
das vielleicht wichtigste Bindeglied 
der geistlichen Musik zwischen JSB 
und Haydn/Mozart Das ist zwar keine 
Passion Johann Sebastians, aber 
doch sehr, sehr viel 

REINHARD BEUTH 


D as Gute in der Welt ist viel 
schmaler gesät als man denkt; 
was man hat muß man halten“, er- 
kannte bereits Altmeister Goethe 
Und dieser Meinung waren wohl 
auch die Verantwortlichen der Plat- 
tenfirma Verve, die ins Archiv stiegen 
und langst vergriffene Schätze ho- 
ben. Ihre vierzehn Wiederveröffentli- 
chungen aus den Jahren 1952'bis 1968 
geben einen guten, wenn auch. not- 
wendigerweise lückenhaften Über- 
blick über die Produktionen eines der 
besten Jazz-Labels und über jene In- 
terpreten, die in diesen anderthal b 
Dekaden das Gericht der Jazzszene 
maßgeblich geprägt haben. 

Einem der populärsten Jazz-Piani- 
sten sind gleich zwei Alben gewid- 
met Auf dem ersten spielt Oscar Pe- 
terson gemeinsam mit Bamey Kessel 
(Gitarre) und Ray Brown (Baß) das 
„George-Gershwhi-Songbook“ (823 
249-1). Hier sind, begünstigt durch 
den Verzicht auf das Schlagzeug, die 
Melodiker (und was für welche!) sozu- 
sagen unter sich und putzen Ever- 
greens wie „A Foggy Day“ oder „The 
Man I Love“ zu Hochglanz-Stücken 
auf. Eher in die Pop-Schublade ge- 
hört das zweite Peterson-Album („We 
Get Requests“, 810 047-1), auf dem 
der Pianist, unterstützt von Brown 
und dem Schlagzeuger Ed Thigpen, 
aktuelle Schlager in einem (etwas zu 
glatten) Arrangement darbietet. 

BDI Evans galt als der modernste 
Traditionalist unter den Pianisten der 
sechziger Jahre. Er spielte beim Mon- 
treux: Jazzfest 1968 mit Eddie Gomez, 
Baß, und Jack de Johnette, Schlag- 
zeug, vom Impressionismus geprägte 



Si» brachte das Bona-Nova-Re- 
ber in die USA: Astrad Gllberto 

FOTO. AP 


Balladen und rhythmisch vertrackte 
„up-tempo“-Nummem, die die Gren- 
zen zwischen traditionellem Swing 
und modernem Jazz verschwimmen 
lassen (827 844-1). Swing bester Pro- 
venienz bieten auf dem Album „Side 
by Side“ Duke Ellington und der Sa- 
xophonist Johnny Hodges (821 578-1). 
Sechs bzw. sieben ausgezeichnet auf- 
einander eingespielte Musiker treffen 
sich zu einer gutgelaunten Studio- 
Session. 

Den beiden einflußreichsten Te- 
norsaxophonisten der fünfziger und 
sechziger Jahre ist jeweils ein Album 
gewidmet: „The Genius of Coleman 
Hawkms“ (825 673-1) und „Getz/Gil- 
berto“ (2304 071). Das Ehepaar Joao 
und Astrud Gilberto erinnert mit 
Getz an jene Zeit, als das Bossa-No- 
va-Fieber sich in den USA und später 
auch in Europa ausbreitete, nicht zu- 
letzt durch Astrud Gilbertos Interpre- 
tation des „Girl from Ipanema“. 

Selbstverständlich darf in dieser 
Kollektion auch die „First Lady Of 
Song“, Ella Fitzgerald, nicht fehlen. 
Sie war jahrelang der Star der Firma 
Verve. Leider ist sie mit einer Auf- 
nahme vertreten, die ihre vielfältigen 
Talente kaum ins rechte Licht rückt, 
dem ^Terome-Kem-Songbook“ näm- 
lich, dessen Lieder Nelson Riddle mit 
großem Orchester sehr romantisch 
aufbereitet hat - aber eben nicht son- 
derlich abwechslungsreich. 

Neben der „Stimme des Lichts“ 
(Fitzgerald) ist auch die „Stimme der 
Dunkelheit“ zu hören (diese Katego- 
rien prägte der Jazzkritiker Leonard 
Feather). „Lady Day“ singt das „Bil- 
Üe-Hotiday-Songbook“ (823 246-1). Es 
enthält ihre ergreifendste Ballade, 
„Strange Fruit“: die Geschichte eines 
gelynchten Negers, der im „galanten 
Süden“ der USA als „seltsame 
Frucht“ am Baume hängt 

Erinnerungen an große Bigband- 
Zeiten wecken die Sängerin Anita 
0*Day t Trompeter Roy Eldridge und 
Schlagzeuger Gene Kmpa, der 
„Drummer Man“ (827 843-1); und zwi- 
schen Pop und Jazz tut sich Organist 
Jimmy Smith um (823 308-1). Der 
wichtigste der modernen Gitarristen, 
Wes Montgomeiy („Die beste Sache, 
die der Gitarre nach Charlie Christian 
passieren konnte“, wie ein Kritiker 
bemerkte), zeigt sein stupendes Kön- 
nen auf dem vier Jahre vor seinem 
Tod 1968 entstandenen „Movin 1 Wes“ 
(810 045-1). Energischer, dennoch 
sanfter Gitarrenklang fügt sich naht- 
los ein in fetzigen Bigband-Sound. 

Die insgesamt vierzehn Wiederver- 
öffentlichungen, die dem Trend der 
Zeit entsprechen - und der steht auf 
klassisch-modernem Jazz bieten 
wahrhaft willkommene und ausgiebi- 
ge Gelegenhet, Lücken im Plattenre- 
gal zu füllen. Fortsetzung folgt - hof- 
fentlich. RAINER NOLDEN 
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5000 Jahre alte Malerei 
in China entdeckt 

AFP, Peking 

In der chinesischen Provinz Gan- 
su im Nordosten des Landes ist eine 
5000 Jahre alte Malerei freigelegt 
worden. Der Fund wird als das erste 
bisher bekanntgewordene chinesi- 
sche Bildwerk angesehen. Das 1,20 
Meier lange und 1,10 Meter breite 
Gemälde wurde mit Holzkohle auf 
den Boden eines verfallenen Hau- 
ses gezeichnet und stellt einen lang- 
haarigen Mann im Schneidersitz 
dar, der in seinen Händen stabähn- 
liche Gegenstände hält und eine 
schreitende Frau. 

Über Räder. Autos 
und Traktoren 

DW. Mannheim 

Mit einer Veröffentlichung über 
„Räder, Autos und Traktoren“ (18 
Mark), einem begleitenden Kom- 
pendium zur gleichnamigen Aus- 
stellung über Wegbereiter der moto- 
risierten Gesellschaft, beginnt das 
Landesmuse um für Technik und 
Arbeit in Mannheim eine neue 
Schriftenreihe. Sie soll in der Folge 
sowohl mit wissenschaftlichen Ab- 
handlungen als auch mit populär- 
wissenschaftlichen Darstellungen 
über Technik-, Wirtschafts- und So- 
zialgeschichte vor allem in Baden- 
Württemberg informieren. 

Erwarb Getty-Museum 
eine Fälschung? 

*" AP, New York 

Ein italienischer Kunstexperte 
hat die Echtheit einer Jünglings- 
Statue aus der griechischen Antike 
angezw eifeit, die das Getty-Muse- 
um in Santa Monica (Kalifornien) 
im Jahre 1984 von einem Schweizer 
Kunsthändler für mehrere Millio- 
nen Dollar erworben hat Es soll 
sich um eine Fälschung aus dem 20. 
Jahrhundert handeln, die schon 
mehrfach Museen angeboten wor- 
den sei. 

Polnische Kunstdruckerei 
stellt in London aus 

J.G. G., London 

Im Londoner British Museum 
stellt gegenwärtig die einzige 
private Kunstdruckerei Polens aus 
Lodz aus. Sie existiert seit 1980, 
wird vom I^riker Zdzislaw Jaskola 
sowie drei bekannten polnischen 
Graphikern geleitet und hat sich auf 
Lyrüc und bildende Kunst speziali- 
siert Die Londoner Ausstellung 
zeigt unter anderem deutsche Über- , 
Setzungen zeitgenössischer polni- 
scher Lyrik von Karl Libetiust der 
mit der Druckerei zusammenarbei- 
tet 

Erinnerungen an 
Jettchen Geberts Kinder 

DW.Bonn 

Geschichte und Geschichten ei- 
nes vergangenen Kapitels Kulturge- 
schichte präsentiert die Ausstel- 
lung „Jettchen Geberts Kinder“ - 
darunter Albert Einstein, Gustav 
Meyrink und Max Reinhardt -, die 
jetzt nach Berlin und Frankfurt das 
Rheinische Landesmuseum Bonn 
zeigt. Werke von deutsch-jüdischen 
Künstlern des 19. und 20. Jahrhun- 
derts werden ergänzt durch Do- 
kumente und Briefe von Malern , 
Dichtem und Politikern (vgl WELT 
v. 5.11.85). Alle Ausstellungsstücke 
stammen aus dem Leo Baeck Insti- 
tut in New York. (Bis 31. August, 
Katalog 20 Mark) 

G. Kossanoviä f 

Als Roberto Ciulli vor sechs Jah- 
ren sein „Theater an der Ruhr“ in 
Mülheim eröffnete, spielte Gordana 
Kossanoviö noch eine von insge- 
samt drei Lulu-Gestalten; im ver- 
gangenen Mai stand sie in derselben 
Rolle allein auf der Bühne. Inzwi- 
schen war sie zum Star im Ensem- 
ble dieser Bühne avanciert Die 
sprachliche Hürde, die die Herkunft 
aus Jugoslawien vor ihr aufrichtete, 
verwandelte sie in ein Stilmittel: Sie 
gewann daraus eine zerbrechliche 
Künstlichkeit. Als „Elektra“ des So- 
phokles etwa schrie sie die Monolo- 
ge der erniedrigten Agamemnon- 
Tochter ins Parkett: als Nina in An- 
ton Tschechows „Möwe“ rührte sie 
durch ihre Naivität Am vergange- 
nen Freitag, ihrem 33. Geburtstag, 
ist Gordana Kossanovic in einer 
Belgrader Klinik ihrem Krebslei- 
den erlegen. Zi. 


DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 


Goethe nannte es einen „geselli- 
gen Scherz“, was er 1800 auf Drin- 
gen Cottas far einen Damenalma- 
nach über „Die guten Frauen als 
Gegenbilder der bösen Weiber“ ge- 
schrieben hat Ausgangspunkt wa- 
ren zwölf Kupferstiche von Johann 
Heinrich Bamberg, auf denen die 
Damen gar zu schlecht wegkamen. 
Goethe sollte das mit seinem Text, 
dem fiktiven Protokoll eines Ge- 
sprächs über die wahren Tugenden 
der Frauen, abmildern. Das Ergeb- 
nis ist eine anregende Lektüre und 
eine Zitatenfundgrube - far Femi- 
nistinnen und Änti-Emanzipisten 
gleichermaßen. mar 

J. W. Goethe: „Die guten Frauen als 
Gegenbilder der bösen Weiber“, inseL 
60 S„ 12 Abb., 8 Mark 
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Drüben wird doppelt 
soviel Butter gegessen 

Die Eßgewohnheiten der Deutschen in Ost und West 


Die Triebwerke der bewährten Mond-Rakete Saturn sollen „entmotter werden 


DW. Berlin 

DeuÜicbie Unterschiede bestehen 
in den Emährungsgewohnheiten der 
Deutschen diesseits und jenseits der 
Grenze. Beim Verreich des offiziell 
ausgewiesenen Pro-Kopf-Verbrauchs 
fallt nach einer Zusammenstellung 
der Informationsbüros West (IWE) 
auf, daß die „DDR“ im Pleischver- 
zehr inzwischen die Bundesrepublik 
übertroffen hat: Wahrend der Pro- 
Kopf-Verbrauch in der „DDR“ 1985 
auf 96,2 Kilogramm kletterte (1984 = 
94,4), betrug er in der Bundesrepublik 
im Wirtschaftsjahr 1984/85 90,3 Kilo- 
gramm. In der „DDR“ wird wesent- 
lich mehr Schweinefleisch verzehrt 
als in der Bundesrepublik (61,9 zu 
51,2 Kilogr amm) 

^DR“-Emährungswissenschaft- 
ler bewerten den hohen Schweine- 
fleisch-Verbrauch angesichts des bei 
jedem dritten „DDR“-Bürger vorhan- 
denen Übergewichts ebenso kritisch 
wie den hohen Butterkonsum. Hier 
Betrug der Pro-Kopf-Verbrauch 1985 
in der „DDR" 15,7 Kilogramm, in der 
Bundesrepublik dagegen nur 7,4 Ki- 
logramm. Auch beim Verzehr von Ei- 
ern und Ei-Erzeugnissen liegen die 
„DDR“ -Bürger mit 305 Stück gegen- 
über 280 Stuck in der Bundesrepu- 
blik in Führung. 

Dagegen sind die Proportionen 
beim von der Ernährungswissen- 
schaft empfohlenen Verzehr von 
fisch und Fischerzeugnissen umge- 
kehrt Der Pro-Kopf-Verbrauch in 
der Bundesrepublik beträgt 11,6 Kilo- 
gramm, in der „DDR“ dagegen nur 
7,7 Kilogramm. Auch bei Käse ist der 
Pro-Kopf-Verbrauch in der Bundes- 
republik deutlich hoher als in der 
„DDR“. 15.3 zu 8,7 Kilogramm. Aus- 
schlaggebend dafür dürfte das in der 

Bophal-Unglück 
Sabotage? 


rtr,NewTork 
Der US-Chemiekonzern Union 
Carbide hat mitgeteilt, daß das Gift 
gast ing lück im indischen Bophah bei 
dem 2000 Menschen ums Leben ka- 
men, auf Sabotage zurückzuführen 
ist Die Untersuchungen konzentrie- 
ren sich auf einen Angestellten, der 
Haß gegen die Firma gehegt und die 
Möglichkeit gehabt habe, große Men- 
gen Wasser in den Lagertank mit dem 
giftigen Methylisozianat zu füllen. 
Das habe zu dem Gasausbruch ge- 
führt 


Bundesrepublik weitaus größere An- 
gebot sein. 

Ein Vergleich des Fettverbrauchs 
zeigt, daß in der „DDR“ mehr tieri- 
sche und in der 'Bundesrepublik 
mehr pflanzliche Fette verzehrt wer- 
den. n DDR“-Emahiung8wissen- 
schaftler fordern seit langem eine Re- 
duzierung des Verbrauchs an tieri- 
schen Fetten. Fast gleich ist in beiden 
deutschen Staaten der Verzehr von 
Speisehülsenfrüchten mit 1,2 (Bun- 
desrepublik) beziehungsweise 1,1 Ki- 
logramm („DDR“). Dagegen werden 
in der „DDR“ pro Kopf der Bevölke- 
rung doppelt soviel Speisekartoffel 
verbraucht wie in der Bundesrepu- 
blik: 143,4 zu 72,6 Kilogramm. 

Der Pro-Kopf-Verbrauch an 
Frischobst und Südfrüchten ist dage- 
gen in der Bundesrepublik deutlich 
höher als in der „DDR“. Wahrend 
jeder Bundesbürger 1985 nach der 
Statistik 26,3 Kilog ramm Südfrüchte 
verzehrt hat, brachten es die „DDR“- 
Bürger nur auf 12,8 Kilogramm. 

Beim Genußmittelverbrauch liegt 
die Bundesrepublik insgesamt eben- 
falls vor der „DDR“: Die Bundesbür- 
ger trinken mehr Bohnenkaffee (1984 
= 12,4 zu 3,5 Kilogramm) und schwar- 
zen Tee (1984 = 504 zu 122 Gramm) 
und rauchen auch mehr als die 
„DDR" -Bürger. Der Verbrauch an 
Wein und Sekt ist mit 25 Litern (1985) 
anderthalbmal so hoch wie in der 
„DDR“ gewesen, während der Bier- 
konsum mit 145,8 Litern 1985 nur ge- 
ringfügig höher war als in der „DDR“ 
(141,6 Liter). Dagegen werden in der 
„DDR“ sehr viel mehr „harte Sa- 
chen“ getrunken: Einem Spirituosen- 
verbrauch von 6,4 Litern in der Bun- 
desrepublik standen 1985 15,2 Liter in 
der „DDR“ gegenüber. 

„Ewiger“ Student 
ersticht Ehefrau 

dpa. Minden 

Ein 50 Jahre alter „ewiger“ Student 
hat am Samstag in Minden im Streit 
um seine Studiendauer seine 
49jährige Ehefrau sowie deren 
48jährige Freundin mit insgesamt 47 
Messerstichen getötet Anschließend 
flüchtete er mit seinem Auto. 

Nach Angaben der Kriminalpolizei 
hat die Frau des Zahnmedizin-Stu- 
denten dreißig Jahre lang als Ange- 
stellte den Unterhalt für die Familie 
verdient, zu der auch ein 26jäbriger 
Sohn gdiört. 


WETTER: Im Norden sonnig 


Lage: Gewitterstörungen greifen 
von Frankreich auf die Südhälfte 
Deutschlands über. Im Norden be- 
stimmt dagegen weiterhin ein Hoch 
über der Nordsee das Wetter. 

Vorhersage für Montag: Im Norden 
heiter bis wolkig und niederschlags- 
frei. Temperaturen bis 28, an der See 
um 22 Grad. Nachts 14 bis 11 Grad. 
Im Süden vormittags heiter, nach- 
mittags verbreitet starke Quellbe- 
wölkung mit zum Teil kräftigen Ge- 


wittern. Temperaturen um 28, nachts 
um 13 Grad. 

Weitere Aussichten: Im Norden wei- 
terhin heiter und niederschlagsfrei, 
im Süden erst ab Wochenmitte nach- 
lassende Gewittertätigkeit, wenig 
geänderte Temperaturen. 

Sonnenaufgang am Dienstag: 6.02 
Uhr*, Untergang: 20.51 Uhr; Mond- 
anfgang: 14.04 Uhr, Untergang: 23.11 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 
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Dia USA ban8tigen dringend 
neue Raketen, um Nutzlasten ins 
All zu 

her von Braun (kleines Foto) sol- 
len dabei eine wichtige Rolle 
spielen. fotos: ap/upi/dpa 



Wernher v. Braun kommt wieder zu Ehren 




WOLFGANG WILL, New York 

Triebwerke aus der Werkstatt 
Wernher von Brauns, die seit mehr 
als pinPTn Jahrzehnt in sterilen kli- 
matisierten Nasa-Räumen „einge- 
mottet“ sind, spielen bei einer inter- 
essanten Raketen-Pianung der Fir- 
men Hughes Aircraft und Boeing 
Aerospace eine entscheidende Rolle. 
Diese Triebwerke der von Bremi- 
schen Mondrakete „Saturn“ sollen 
eine neu zu entwickelnde Rakete an- 
treiben, die auf den Hughes-Boeing- 
Reißbrettem „Jarvis“ genannt wird. 
Gregory B. Jarvis war einer der toten 
Astronauten der am 28. Januar ex- 
plodierten „Challenger“. Er war als 
Hughes-Ingenieur und Nutzlast-Spe- 
zialist an Bord des Raumflugzeuges, 
in dem sieben Astronauten den Tod 
fanden. 

Die USA benötigen dringend eine 
neue Rakete, mit der Nutzlasten ge- 
startet werden können, denn die drei 
verbliebenen Raumflugzeuge bieten 
keineswegs genügend Transportka- 
pazität. Sie werden auch erst wieder 
in etwa pineinhalh Jahren fliegen 


Temperaturen in Grad Celsius und 
Wetter vom Sonntag, 14 Uhr (MESZ): 

Deutschland: 

— Florenz 32 a 

Berlin 24 he Genf 20 in 

Bielefeld 23 he Helsinki iß b 

Bratmlage 21 he Hongkong 26 ln 

Bremen 20 he Innsbruck 21 in 

Dortmund 23 he Istanbul 32 b 

Dresden S4 he Kairo 34 b 

Düsseldorf 23 he Klagenflirt 23 b 

Erfurt 24 vt Konstanza 30 b 

Essen 22 be 18 b 

Peldberg/S. 15 bw Korfu 32 « 

Flensburg 18 bw Las Palmas 24 b 

ftsnkfurvHL 25 be Leningrad 21 ln 

Freibure 25 bd Lissabon 24 b 

Garmisch 24 he Locarno 25 ln 

Greifswald 24 he London 21 in 

Hamburg 20 he Los Angeles - . 

Hannover 22 he Luxemburg 22 w 

Kahler Asten 21 he Madrid 27 b 

Kassel 24 be Mailand 28 b 

Kempten 24 be Malaga 31 b 

Kiel 19 bw Mallorca 29 b 

Koblenz 24 be Moskau 25 b 

Köln-Bonn 24 be Neapel 32 b 

Konstanz 26 be New York 25 w 
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Ausland: 

Algier 

Amsterdam 

Athen 

Barcelona 


Madrid 

Mailand 
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Mallorca 
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Neapel 

New York 
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Oslo 
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ffefenno 

Paris 

Peking 

a* 
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Straßburg 

T01 Aviv 

Tokio 

Tunis 

Valencia 

Varna 


Boten 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Casablanca 

D ublin 

Dubravnüc 

Edinburgh 



dürfen. Vor allem die US-Luftwaffe 
ist dringenden neuen RaketeztGcne- 
rationen interessiert, damit sie wie- 
der - Kommunikations- 

wie auch Spionagegerät - starten 
kann. In diese Kategorie von 
„Wunschraketen“ fallt die seitens 
Boeing-Hughes vorgeschlagene „Jar- 
vis“: 

Die ersten Exemplare dieses drei- 
stufigen Geschosses sollen mit den 
„ emgem otteten“ Triebwerken be- 
stückt werden. Dafür stehen sieben 
F-l-Satum- und neun J-2-Satum- 
Triebwerke zur Verfügung Sie wür- 
den vor dem Einbau in die ersten 
„Jams“-Raketen, so der Hughes- 
Plan, in ihre Einzelteile zerlegt und 
genauestens inspiziert Gleichzeitig 
würde der Neubau dieser Alt-, aber 
auch altbewährten „Sa tum“ -Trieb- 
werke beginnen, so daß Dutzende 
der neuen Rakete damit bestückt 
werden könnten. Mit der „Saturn“, 
die Wernher von Braun in Hunts- 
ville/ Alabama entwickelt hatte und 
mit deren Hilfe Amerikas Astronau- 
ten sechsmal auf dem Mond lande- 


In Hamburg gingen 
die Schlemmer 
auf die Straße 

THOMAS LINKE, Hamburg 

Ein Wochenende lang war die Han- 
sestadt das Schlaraffenland der 
Schlemmerei. Unter dem Motto 
„Hamburg kocht auf* hatte der Nor- 
den gestern und vorgestern den lu- 
kullischen Steme-Hoch bürgen im 
Süden und Südwesten den Kampf 
angesagt - und weit über 300 000 Be- 
sucher drängelten, schubsten, aßen 
und tranken sich in einem 40-Stun- 
den-Schlemmer-Marathon durch die 
herrlichen Passagen und über die 
Plätze der City. Vorbei an prallgefüll- 
ten Ständen mit Austern, Hummern, 
warmem Rauchlachs oder Spanfer- 
kel Entlang der längsten Bier-Bar 
der Welt mit den seltensten Gersten- 
säften aus Europa, Asien und Ameri- 
ka. Über 250 Köche und 1006 gastro- 
nomische Mitarbeiter aus 80 Restau- 
rants der Hansestadt -das waren dop- 
pelt so viele wie bei der Premiere im 
letzten Jahr -tischten auf ;: '- L • 

Zudem wurde Unterhaltung „satt“ 
geboten - und selbst die Hanseaten 
schäumten über Da swingten Tau- 
sende auf dem Gänsemarkt zu Big- 
Band- Klängen von Glenn Müler und 
Benny Goodman, da brodelte eine 
Passage im heißen Rhythmus einer 
Samba-Kapelle. Die „Cats“ aus dem 
schmucken Operettenhaus zeigten ih- 
re Krallen erstmals im Freien. „Zuga- 
be, Zugabe“, hallte es an den dutzend 
B ühnen. 


tim, gab: es -«yhlifrBlicTi n fe »bi» ernst- 
hafte Panne. Wernher von Braun war 
im Jult.1980, nur 65 Jahre alt, an 
Krebs gestorben. 

Die dreistufige „Jarvis“ soll 61,5 
Meter ^hoch werden und einen 
Durchmesser von 8£ Mietern haben 




Dia mmw TrBgotrakata dar Mora 
wird noch dM Cbolteogat-Astro- 
■aftOwg J o hrf> bai orif 


Sie könnte eine Nutzlast von 38 250 
Kilogramm auf eine niedrige Erdum- 
laufbahn befördern, und das ist 
mehr, als mit dem Raumflugzeug zu 
befördern möglich ist Auf einer geo- 
stationären Bahn, auf der die mä- 
sten Nachrichtensatelliten zu finden 
sind, kramten Lasten bis zu einem 
Gewicht von 7875 Kilogramm pla- 
ziertwerden. 

Wie dringend die USA eine neuar- 
tige Startkonzeption brauchen, geht 
aus der Tatsache hervor, daß seit 
Jahresbeginn elf Satelliten, die mit 
Ramnflugzeugen gestartet werden 
sollten, auf die Europa-Rakete „Ari- 
ane“ umgebucht worden sind. Damit 
konnte Arianespace seit dem 28. Ja- 
nuar insgesamt 17 Satellitenstarts für 
sich verbuchen. Und mit jeder Start- 
Reservierung, die die Nasa einbüßt, 
gehen ihr Einnahmen zwischen 25 
und 45 Millionen. Dollar verloren. 

Ftnp Entscheidung, ob die 
Hughes-Boeing-„ Jarvis“ mit den 
jSatum“-Triebwerken gebaut wird, 
soll bis Jahres ende fallen - m öglichst 
früher. : /„r (SAD) 


Wenn Kinder Bruder oder 
Schwester verlieren 


SAD, Boston 
Zehntausende' von Kindern und 
Jugendlichen sterben jahriich an le- 

. 'K rirraTikiTng pn, 

- VenphOpfer von. Verkehrsuhfaflen, 
; ; Merä‘ , öder Totschlag oder begehen 
'Selbstmord: Der erste Gedanke von 
’^^^nschen, 1 Freunden und Ver- 
^^^ätm'gaüt bisher fast immer den 
/Eitern dieser Binder als den Hauptbe- 
^ofBinen. 1 Psychologen in den USA 
'befassen sich vnnehmÄnd mit der so 
Xttdfe vernachlässigten Problematik, 
m^ägentlichder Tod : eines Jugend- 
Tuften auf seine Geschwister wirkt 
ßßzabeüi Richter hat in ihrem Btfoh 
^oäng Someone' You Love“ jetzt Ar- 
beiten vo n Wissenschaftlern zusam- 
mengetragen, die sicS speziell mit 
dem/. TEiema Jugen d liche in Trauer 
ausä^ndasetien.^ • . 

. ‘ „ Da; "Psychologe des Kindeiran- 
.kenhäuses Breton, Gerald Koogher. 
„Dai Erlebnis seelisch zu verarbeiten, 
ist 'für Kinder und Teenager beson- 
ders schwer und risiköreich.“ Uberie- 
, bende Schwestern OcUr Brüder wer- 
den oft von SelbstCT^afeln und all» 


figsten SeffistÄra ife latutefc „Habe 
ich ineinen J^t&örwine Schwester) 
auch vrakliÄ gdläfö“ Oden „Jetzt 
bin ich bei Mutter und Vater sowieso 
abgemeldet^- Sfe habendle verjtoibe- 
ne Schwester sowieso immer bevor- 

^ • 

Sn,; ^VentiLiJö?:;. dm. jögenen 

* - * f - •• 


Schmerz, die eigenen Sorgen, die ei- 
gene Trauer gibt es für Jug endli che 
selten. Alles dreht sich meist um die 
Stern, die das Kind verloren haben. 
Ermahnungen wie „Du darfst es den 
- Stern jetzt nicht noch schwerer ma- 
chen“ oder „Nun mußt du doppelt 
lieb zu ihnen sein“ sind an der Tages- 
ordnung. Mit ihrer eigenen 'Dauer 
aber firhlpn die Jugendlichen 
darin flltoiTijtelassg n und häufig Über- 
TordefL- Darum fordert zum Beispiel 
Frau ' Sandra Fox vom Bostoner 
J udge-Baker-Institut für Positive 
Geisteshaltung, schon in der Schule 
eine entsprechende Aufklärung und 
Hiffelästüng zu geben. „Nach mei- 
npn 'g^fa| i i 7 < n gen vermeiden die mei- 
sten Lehrer den Tod und das Sterben 
als Diskussionsthema. Sie weichen. 


v„Wü{jiriissen. ehrlicher an .diese 
Dinge h^ang^jen sagt auch die 
ameri^iSÄe^ Sozialarbeiterin ' Mar- 
da Sd^rägor ^uch trauernden Kin- 
dern und Jdgendlichen müssen., wir 
• , hrffenÄmösseß'Sauf ihren Schmerz 
, eihgehäi'Und äs seelisch unteratüt- 


ren Sohn vor-Jünf 
Jahre^iinAltÖVOn 16 Jahren Säbst- 
• genügt nidtt, ei- 

y Traiß^f dieS^ulter zu klopfte und 
zu sagmij^S'wird schon alles wieder 

: •• ..... 

.^V .ÄjSyV-*.: r - . -. ! ■ 


i Geiseldrama 
i in Finnland hat 
| ein Nachspiel 

dpa, Helsinki 
Der blutige Ausgang einer Geisel- 
V r nähme in .der finnischen Stadl Mikke- 

li, bei der in der Nacht zum Samstag 
r eine der Geiste: und der Bankräuber 
A ums Leben kamen, hat jetzt zu einem 
mM Streit unter den Polizeibehörden ge- 
■ führt. Die Behörden in Helsinki 
U schieben sich gegenseitig die Verant- 
jjj wortung für die Schüsse eines oder 
mehrerer Beamten zu. durch die das 
Fluchtauto des 36jährigen Bankräu- 
bers, der Dynamit bei sich hatte, ex- 
plodiert war- Finnlands Innenmini- 
sterin Kaisa Raalikainen stellte sich 
vorbehaltlos hinter das Vorgehen der 
Polizeibeamten, während der Polizei- 
chef des Landes. Oti Urponen, erklär- 
te: „Wir haben nicht optimal gehan- 
delt“ 

Krankenkasse maß zahlen 

dpa, Celle 

Das Landessozialgericht Nieder- 
sachsen in Celle hat jetzt eine Kran- 
kenkasse dazu verurteilt, die Kosten 
für eine operative Geschlechtsum- 
wandlung zu übernehmen. Der Lei- 
densdruck der Klägerin habe in die- 
ser Einzelfallentscheidung eine we- 
sentliche Rolle gespielt, heißt es in 
der Begründung (Aktenzeichen: L IV 
P Kr 67/83). 

50 Die Queen herzkrank? 

n- SAD, London 

st Die Engländer sind um die Ge- 
eu sundheit der Queen besorgt Wie ge- 
stem bekannt wurde, ist Königin Eli- 
zabeth (60) unter großer Geheimhal- 
31 tung zu einer Untersuchung durch 

m Englands Herzspezialisten in die Lon- 

a- doner Universitäts-Herzklinik Natio- 

nal Heart Hospital gebracht worden. 
Da es im Buckingham-Palast ein Mi- 
jJJ ni-Hospital gibt, das sogar seinen ei- 

? genen Operationssaal und einen Elek- 

4“ trokardiographen besitzt war der Kit 

al nikbesuch vom vergangenen Diens- 

4 1 tag offensiditlich mter als „eine Rou- 

^ tineuntersuchung“. 

£ Mehrheit für Todesstrafe 

rt- dpa, New York 

Eine repräsentative Umfrage unter 
25 1004 amerikanischen Studenten er- 

gab. daß zwei Drittel von ihnen später 
. vor allem viel Geld verdienen wollen. 

16 Ein Drittel der Befragten glaubt, es 

sei wichtig, bis zum 35. Lebensjahr 
”7 Millionär zu sein. Jeder zweite Stu- 

dent fordert schärfere Gesetze gegen 
' die Pomogr^ihie. 73 Prozent der US- 

Studenten sind für die Todesstrafe. 

Sex vor der Ehe halten 56 Prozent für 
falsch. 

f 

9 Exklusive Landebahn 

AFP, Paris 

Ein Sportflugzeug ist gestern vor- 
mittag auf den Pariser Champs-EIy- 
: f 1 ' s6es gdandet Die berühmte Pracht- 
Straße war zu diesem Zeitpunkt we- 
gen Aufnahmen für einen Film über 
«n- die Bewerbung der französischen 
ien Hauptstadt für die Olympischen 
Sonunerspide 1992 abgesperrL Der 
feit pjiot wurde festgenommen und an- 
?es- schließend von der Luft- und Grenz- 
uer polizei verhört 
len 

Vier Tote am Montblanc 

ner dpa, Chamonix 

ive Wieder haben Bergsteiger am 

ule Montblanc-Massiv das Leben verb- 
ind ren. Nach dem tödlichen Absturz von 
lei- vier Alpinisten am vergangenen Mitt- 
lei- woch auf der französischen und der 
Jen itali en ischen Seite des Massivs war- 
ten den am Samstag vier Deutsche Opfer 
ner von Europas höchstem Berg. Die Al- 
pinisten begehen in diesen Tagen das 

200jährige Jubiläum der Erstbestem 

gung des Montblanc, 
tue 

^ ZU GUTER LETZI 

WT ' — 

^ Wie der EG-ACnisterrat den Trak- 

tor definiert: „Die Mindestspurveile 
~r (fest oder einstellbar) einer der beiden 
’fr Achsen muß unterhalb 1150 mm tie- 
ut gen, der äußere Rand der Rei/en auf 
der anderen Achse darf nicht über 
den äußeren Hand derjenigen Reifen 
r~ binausreichen, die auf der Aehse mit 
ier weniger als 1150 mm Spurweite mon- 
tiert sind.“ . . 


Unser Dankeschön für Sie 


wenn Sie für (fre WELT einen; ; 
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Sprechen Sie 
mit Ihren Erennden 
und Bekannten, 
Nachbarn und Kollegen . 
über die WEIT, 
über ihre Aktualität, 
ihre Vielseitigkeit, 
ihre weltweite Sicht -j 
Sicher werden Sie ^ 
den einen oder anderen T 
für die WEIT gewinnen. 



’ TJ. )s. *• 

r-Z-jS, • ~ > - 
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Akku-Bohrmaschine i Prmme^GuMeinz^B Bestellschein 


Modell Bosch PBM 7,2 V. Leichte 
handliche Akku-Bohrmaschine, mit der 


F. arbeitenkönnen. 

ri- Mechanisches 2-Gang-Getriebe. 

W Drehrichtungs-Umschaltung Rechts-Linkslauf. 
p Deshalb idem auch zum Eindrehen 
H und Lösen von Schrauben. 

W: Bohr-0 in Stahl 10 mm, in Holz 15 mm. 
f Schraubend bis 6 mm. 

Akku 7,2 V. Komplett mit Akkupack, 
Ladegerät, Schraubendreher-Doppelklinge. 


gewoanen, ■ . 

Als 

di, Al^-BohnniKdime 4^: ; 


r. . Y tli 5 . •- r 

Akkfl-Bohnnäscbine 


pr * J-JM 


| Vfomame/Nirme: 

I Straflfe/Nr.rT / • ; 

j .... - 

j PLZ/Ort: 

r Viiuv/TeL: _L LlJ 


Bestellschein j • iS i 

leb bin dfr.neäe WELT-Abonnent BUte liefern Sie rdir^ I 

^die WELTmlndcsicns 12 Monate Ins Haus. Der günstige ' . : rV I 
• Abotmcmöitsprcis betrfigtlm Inland monatifdi DM 27,©, . 

anteilige Jfcrsandltoswu und MehrwersauerelngescUqssen;^;' ' 
Die Abonnements- Bedingungen ergeben sich aus . j 

.dem Impressum der WELT. leb war während .* ^ . ‘ J r » 

des letzten halben Jahres nicht Abonnent der W£lJ. ' / *'* ' T] 

- • • • • • 1^1 y 

\bmame/Name: | 

' . . A-i-, ..«.i.*:- fJäTft-, , 

Straße/Nr. : -■ ■ '-'^V [ 


Datum 


I Der neue Abonnent gphÖrt^nichtzH-meraemRaushafc.-. 

- Die Dankeschön-Prämie sieh! mir ziL wenirdas erste Besugsgdd 
*- für das neue Abooneoiem beim^lag dngjCgaraMnyL i,^ - 


PLZ/Ort: ' ~ ; - - 

■ • .» • ■ . | 

Vorw./Tet.: ... Datum: , • /: j 

Unterschrift des neuen Abonnenten: S f | 

Ich habe das Reehi, diese BesteUungJnnerw& wml IÖ Tagen '• 
















